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Klagenfurt, 1832. 
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Vorwort. 

Das ganze Menschengeschlecht, nicht minder einzelne Völ- 
kerschaften, Länder, Geschlechter und gesellige Vereine, sie 

mögen sich >m bunten Gewirre des Städtelcbens bewegen, 
oder in engen Klostermauern ihre Dauer nach Jahrhunder- 
ten, wie nach dem eintönigen Schlage des Zcikenpendels, 

immer 0#, "W umMknbe ras#e Smiscbemraume 
fccrccfytien— bilden eine moralische Person, deren all- 

empormA#» ou3 br» bunfsen Zráumr» brr Ainb. 
heit, deren Eintreten in thatkräftige Mannbarkeit mit allen 
Größen und Schwächen die Geschichte aus dem Schatten- 
reiche der Vergangenheit hervorrufet, und als die befugte 
Richten», wie sic seyn soll, ohne Vorliebe, ohne Haß, die 
brieflichen Beweise, die Zeugenschaften der Zeitgenossen, die 
Aussagen für und wider im Einklänge des Thatbestandes am 

Orte selbst genauest abwägt, 
In der Geschichte von St. Veit, der ehemaligen Haupt- 

stadt des Landes, erblicken wir ein Bild des Mittelalters, 
des Lebens und Waltens der Sponheimcr. 

Wie ein grünender Sprosse an diesem verdorrende» 
Baumstrunke, erhebt sich Klagcnfurt, als Grundstein der 
neueren Zeit. 
Klagenfurt ic. ,c. 1 



aUgfnfurt mürbe ber Giß brr ÿroDiiijW.^bén 
brn, Nr Sonbrgprßr, brr %)„„%, auf brm bir Œagr brr 
Politik ruhte; aber ohne selbstständige Kraft, ohne Handel, 
ohne imponirende Lage. Die Geschichte oon Klagen sure 
erwächst so zur Landesgeschichte, »nd die welterschütternden 
Begebenheiten, welche die jüngst rergangene Zeit zu einem 
Abschnitte in einem Jahrtausende machten, theilten ihre 
Schwingungen auch dem Heimathlande mit. 

Wir folgen diesem mächtigen Antriebe, diesem Gemein, 

gefühle, welches Kärnten nach Steier zunächst an das 

Herzschild Oesterreichs anschloß, und eilen daher, ohne uns 
viel auf dem verlassenen Pfade der längstverhallten Vcrgan- 
genheit umzusehen, der Gegenwart zu. 

Weit kärglicher als St. Veit ist Kkagenfurt mit 
Dokumenten seines Entstehens und Emporkomme,iS ausge- 
steuert; Unbilden der Zeit, mehr noch der Menschen, haben 
sie vertilgt; nur daS nachbarliche Stift Viktring erhielt man- 
che Urkunden über die Verträge und Rechte der Nachbar- 
stadt und seiner Bürger, so wie unS sein Abt Johann in 
seiner Chronik das SchähenSwcrtheste von dem Ursprünge 
der heimischen Hauptstadt aufbehielt. Was Megiser uns 
über Klagcnfurt in älterer Zeit sagt, trägt offenbar das 

Gepräge der Erffndung. Sein Zohann Vitoduranus, de» 
er als Gewährsmann öfter anführt, ist der fortgesetzte Zo- 
Hann von Winterthur, dessen ehrwürdigen Namen ei» Glau- 
bensbruder Megiser's als Maske annahm. Verläßlicher ist 
2akob Unreff, zumal wo er als Augenzeuge spricht; wenig, 
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aber doch um so schätzbarer, was uns Ottà von Horneck 

bewahrte. Zn der spateren Periode, als Klagen fürt zur 

Hauptstadt erhoben wurde, versah cs der anonyme Paul Ke« 

pitz mit einer deutschen, vom Jahre i5u — i6n laufenden 

Çfiromí, und der exilirtê Protestant Paumgartner mit einem 
lateinischen Lobgedichtc (Claudisorum heroico carmine do- 

natum, ab Urbano Faumgartnèro V. C.; tavingae Rhe- 
torum ’ Anno M. D o V.). Der St. Pauler Abt Albert 
Rcichard liefert in seinem Brcviarium historiae carinthia- 

cae aus der Geschichte seiner Vaterstadt einige, obwohl ma- 
gere Thatsachen. Nicht viel mehr laßt sich von Valvasor, 
Granelli, Fröhlich, Merian -c. abborgen, welche Carl Wil- 
Helm Mayer in seiner kärntnerischen Topographie nur oben- 
hin ausschrieb. Es war daher nothwendig eine Nachlese zu 
halten, und die fühlbaren Lücken möglichst auS den noch 
vorhandenen Raths - Rapularicn des Magistrats, den hie 
und da im ständischen Archive noch vorfindigen ältern Ur« 

künden, aus der Landeshandveste, aus den Kirchen - und 
Kloster-Chroniken, insbesonders jener der Stadtpfarre St. 

Egiden, dann der Jesuiten - und Franziskaner-Chronik, und 

aus den Aufzeichnungen mehrerer ständischen Mitglieder, wie 
z. B. deS Generaleinnehmers Rainer von Lindenbichel, ferner 

den Gelegenheitsschriften und FcstlichkeitSbeschrcibungen rc. 
duê&ufúdeM. Sie, früberw ÿmobcn úkrüctmW, 

Be#en&ciKn bfr ^ 
Pflicht, die Augenzeugen sprechen zu lassen, und sie so m den 
Jahrbüchern der Geschichte der Nachwelt aufzubewahren; 

» 
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denn nie hat sich das Wort Vaterland, nie sich Anhänglich- 

keit an den angeerbtcn Fürsten tiefer, inniger und kräftiger 

im Kampfe, im Leid und im Siege ausgesprochen. Die 

Culturgeschichte der Hauptstadt Kärntens muß sich freilich, 

um nicht zu einer Sammlung der Landesgcsctze und zu einer 

Provinzial - Statistik zu werden , streng inner den Grenzen 

des eigentlichen Stadklebcns halten; indessen ist die Einwir- 

kung der Regierung auf die Hauptstadt zu sehr mit ihrem 

Bestehen verknüpft, als daß nicht ein allgemeinerer blebcr- 

blick nothwendig wäre. Eben diese Beschränkung erleidet 

die Topographie, obwohl ihr bei allen den einzelnen Insti- 

tuten und Merkwürdigkeiten des Ortes ein weites Feld zur 

gründlichen und anregenden Darstellung erübrigt, welche 

sowohl den Bürger alS Auswärtigen von jeder falschen und 

einseitigen Ansicht der Dinge abhält, und in die Ockonomie 

und Verhältnisse, in das eigentliche Leben und den Orga- 

nismus der Stadt einweiht. Zn dieser Voraussetzung, das- 

her beschränkte Raum und die mangelhaften Duellen eine 

gedrängte Erzählung entschuldigen, aber doch manches, was 

der Verfasser bereits theilweise bekannt gegeben, hier an 

seinem Orte hingestellt sey», und so das Ganze für den 

Vaterlandsfrcund und insbcsonders für den Bewohner der 

heimischen Hauptstadt anziehend befunden werden dürste, 

beginnen wir eine Arbeit, welche das Vorhandene sammelt, 

und einer Zeit borgt, wo eine umfassende Topographie deâ 

Landes auch diesen vorzüglichen Gegenstand der Vollendung 

zuführen kann. 
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A. Politische Geschichte, 

i. 0or;e(í unb 
von Klagenfurt. 0 

W 
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Oie àS niedertretende Völkerwanderung, welche Vi. 

WDZW 
) Ein alles Manuscript am Rathhause liefert den TyvuS 

derselben, und laßt bei 2000 Schlachtopfer, worunter 
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ten!" riefen die Knechte, (te springen rasch hervor und mit 
eisernen spitzigen Keulen gelingt cs ihnen, dos Ungeheuer 
zu erlegen. Noch sieht man im Archive des Klagenfur- 
ter - Rathhauses den Vorderkopf des Lindwunns an einer 
Kette hängen, an der breite» Schnautze glaubt man An- 
fangs ein Landthier zu entdecken, aber die Höhlung inwen- 
dig im Kiefer, wo die spitze Zunge lag, und die Spuren der 
im Gebeine lausenden Schlagadern verrathen die Amphibie, 
aus deren Größe und Lange sich daraus schließen läßt daß 
der Schädel den eines Pferdes dreimahl übertrifft'). 

Zum Andenken jenes Kampfes wurde der besiegte Lind- 
wurm mit dem schützenden Thurm das Wappen der Stadt, 
und der Riesenbau seines Körpers prangt, in Stein gehau- 
en, an ihrem Hauptplatze. 

An der Stelle des DrachenkampfcS entstand nach der 
Zeit ein friedliches Dörfchen; wo der Thurm gestanden, 
baute sich der Herzog ein schützendes Schloß, allmählig 
verdräng der Pflug des Landmanns das unwirthliche Ge- 
strüppe, und brachte Fruchtbarkeit in den lockeren Sand. 
Der Oberhirt am nachbarlichen Dome zu Maria Sal zog 
die neue Ansiedlung (Zelovez, Neustadt, ist die noch jetzt 
den Slaven gebräuchliche, vbschon erst später auf K lagen - 
fürt im Gegensatz anderer älterer Orte der Umgegend an- 
gewendete Benennung der Hauptstadt) in seinen Kirchen- 
sprengel, und vertraute die Besorgung des Gottesdienstes 

*) Ausser dem besagten Schädel findet sich aus dem Rath- 
hauje auch ein Schulterblatt und ein Theil einer Rippe. 
Eben so besitzt Dr. Kumps eine fossile Rippe von unge- 
heurer Größe, und Herr Knaffl-Lenz, vormals Ka- 
meras-Verwalter zu Maria Sal, ein siebzehn Pfund 
wiegendes Schulterblatt — alles Beweise einer Vor- 
zeit, wo uns unbekannte Sumpfthiere im Lande sich 
befanden— ob eine Gattung Krokodille oder sonst 
dergleichen, mögen die Eingeweihten (S. Cuvier) 
entscheiden. 
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seines Marktes Klagenfurt Meldung, durch de» das Stift 
seine Weine führen dürfe. 

Ein alter, aber erfolgloser Streit nahm sich die Her- 
leitung des Namens Klagenfurt zum Zielpunkt, und suchte 
auf eine natürliche Etymologie dieser sonst ungewöhnlichen 
Benennung zu kommen. Theils glaubte man in dem Aus- 
flüße dcS Sees, welcher das Stadtgebiet an der Südseite 
begränzt, und jetzt gewöhnlich mit dem Namen Glanfurt 
vorkömmt, eine Uebertragung desselben an den Ort selbst, 
und eine nachmalige Verderbung des Wortlautes zu finden; 
anderer Scits kam man mit Begründung des dermalige» 
Namens auf eine abentheucrliche Geschichte, die sich so in 
dem Munde des Volkes, wie auf Pergament und Papier 
verewigen sollte. Mas die erste Meinung betrifft, so wider- 
legt sie sich urkundlich in mehreren Verträgen der Viktrin- 
ger mit der Nachbarstadt wegen der Ansprüche auf die Müh- 
le an der Lankwart oder Langfort, wie das Wasser i» 
den Urkunden abwechselnd heißt.— Glanfurt also ist eine 
spätere Verwandlung, wenn anders nicht mit der Glan- 
furt der Ucbcrgang über die an der Nordseite von Kla- 
genfurt vorbcifließende Glan gemeint ist. Der Abt Johann 
von Viktring, welcher um das Jahr i3oo lebte, vermit- 
telt, wie wir spater lesen, beide Meinungen dabin, daß er 
Klagenfurt mit Quaerimoniae vatium, Pfad der Klage, 
interprctirt: eine Auslegung, welche der zweiten Meinung 
einigen Grund gibt. 

Klagenfurt soll demnach vor Zeiten Glanfurt, d. i. 
ganz natürlich von der über die Glan führenden Furth ge- 
beißen haben, bis eine Begebenheit die Bürger bewog ihren 
Markt zu umtaufen. Bekannt ist die satprische Anekdote, 
welche Aeneas Sylvius, der nachmalige Pabst Pius IT., 
von den Klagenfurter» erzählt; cs sey nämlich dort die 
Gewohnheit beim Rechtsverfahren gegen Diebe, sie ohne 
weiters, ohne vorhergegangener Beweisführung und Erhe- 
bung der Sache, auf bloße Znzicht aufzuhängen. Erwahre 
sich die Anklage, so bleibe der Dieb am Galgen hänge», 
wo aber nicht, so nehme man ihn vom Hochgerichte, be- 
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ihn in dem gewöhnlichen Friedhof, und hotte seiner 
Seele, der Gott gnädig sepn wolle, feierliche Exequien. 
LoS Ganze ist ein, den Klagcnfurtcrn angehängter Spott, 
mit dem man sie vor 400 Zähren schon wie mit einer alten 
Geschichte aufzog, welchen sie wohl mit einem einstmaligen 
Vergehen verschuldet haben mochten. Der Grund der vor- 
liegenden Sage rcduzirt sich auf die allgemein gleich er- 
ä%te Begebenheit mit bem Bácfer¡ungen, befen Weißer 
die zum Getreidcinkaufe bereiteten Geldsäcke auf die Hehl- 
truhe legte, welche dann der unwissende Zunge öffnete 

möW W bamaü Meine, auä 8ü#en 
beßebenbe, feit ;usammengebaQte @elb in ben We^ßmib 
bmter berseiben, ißm unbemerft, hinabroDte. Der Weißer, 
ohne über das verlorne Geld nachzusuchen, beinzichtigte so- 
gleich den armen Zungen, und zeigte ihn beim Richter an, 
ber # m^t ben @ehc%t3s(5&,,pen anf¿ng# ¿ur Goiter, 
bsliin auf ¡befen erzwungenes Geständniß, zum Galgen ver- 
urtheilte. chas Urtheil wurde vollzogen: aber gleich darauf, 
als man zufällig in des Bäckers Haus, vielleicht um dern 
veriteckten Raube nachzuspürc», die besagte Mehltruhc weg. 
ruckte, eiitdeckte cs sich jedem klaren Verstände anschaulich, 

m Btmonbniß es mit dem vermeintlichen Diebstahle gehabt habe. 
Der Meister gerieth in Raserei. Der Richter mit dem 

Katb aber mußte nicht anberä ben 3ufi¿morb ;u fúbnen, 

s a r feierliches Begräbniß und Opfer gleich- sam fur sich um Vergebung bei dem ewigen Richter ob 
M bega"9'"^"^"'b ^ Bürgerschaft 

b#(oß mmuthig, um nie mieber ihrefianbe mit fold) 
himmelschreiender Ungerechtigkeit zu besudeln, daß hinfort 
der Ort Klagenfurt heißen, und sich so die Klage wegen 
der begangenen That auf die spätesten Enkel vererben sollte, 

m « î^och zeigt man den Eingeborncn und Fremde» daS 
^ackerhaus (dem dermaligen Rathhause gegenüber, dem 
Handelsmann Guggjtz gehörig), an dessen Ecke ein steiner- 

.,/möemoueri 'ß' lind einen gleichen im vorhin chllber schon Gasthofe am Fenstererker im Hofe,-als dem 
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damaligen Gerichtshause, welche die Nachkommenschaft wie 
Warner anreden, und das ungerecht gefällte judicium ca- 
pitis sühnen sollten. Indessen mag diese Sage ihren guten 
Grund haben; soviel ist gewiß, daß in den ältesten Urkun- 
den und Chroniken durchaus die Schreibart Clagcnfurt, zu 
Zeiten Chlagenfurt, die herrschende ist; ob sich nun wirklich 
eine Klage damit verewigen sollte, oder ob es auch hier 
gelte, was Horaz sagt: 

— — — — Iicuit semperque liccbit, 
Signatum pracsentc nota producers nomen. 

Multa renascentur, quae jam recitiere: cadcntque , 
Quae nunc sunt in honore, vocabula, ii volet USUS; 

Quern penes arbitrium est, et vis et norma loqucndi. 
— — — —> Immer wars und bleibts 
erlaubt, ein neugestempelt Wort 
von gutem Korn und Schrot in Gang zu bringen. 

Viel abgestorbne Wörter werden wieder 
ins Leben kehren, viele andre fallen, 
die jetzt in Ehren sind, so wie der Brauch 
es fügen wird, bei welchem doch zuletzt 
allein die Macht steht, hierin Gesetz zu geben, — 

wollen wir nicht entscheiden. 

2. Klagenfurt wird Stadt noch unter den 
Sponheimern, und wird als solche un- 
ter den Tiroler-Herzogen belagert. 
Den Sponheimern.war Klagenfurt nicht nur ein be- 

quemer Aufenthalt, wenn sie mit ihrem Gefolge auf die 
Jagd zogen; es beherbergte sie auch auf ihre» Fahrten in 
das nachbarliche Krain, und bahnte ihnen den Weg nach 
ihrem Lieblingskloster Viktring. 

Eben dieses Stiftes berühmtester Abt, der als Ge- 
schichtschreiber und Diplomat bekannte Johann de victoria, 
der Maultasche Vertreter und Sprecher bei Kaiser Lud- 
wig dem Bester, hinterließ uns in seiner, nun von Freiherrn 
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¡5» 7ÄÄÄ K. ï 
1256), b,r m ben Sstgjn füncr3,yc„b mit mem"^ufcn. 

mm 
e eichen) versah sic mit besonderen Rechten mm# 

lí'*1™,?" ,fnfcci" ^°iuc' ^clchei- der Sonne den Still- 

) £>Cr ¿eff [stufet; Hic princeps oppidum, quod que- 
limonie vadum, alio nomine Chlagenfurt dicitur, 
initiavit, fitu suo rebus victualibus et venalibus 
oportunum ad quod intrantes Mobiles de hailek 
baidenricum et Albertum fratres duasquad portas 
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Bernhard's Sohn, Herzog Ulrich III., gab der Ur- 
kunden mehrere auf seinem Schloße zu Klagenfurt, und 
vermachte in seinem Testamente (Zuli 1268, zu St. Rade- 
gund am Hohenfeld) dem Erzstifke Salzburg die Städte 
St. Veit, Klagenfurt: das Schloß und den Markt (forum 
Ct Castrum), und das Schloß St. Georgen im Zaunthal. 
Der Erfolg dieses Vermächtnisses wurde zwar durch die 
Dazwischenkunft König Ottokars von Böhmen gehindert; 
doch führte eS zur Erörterung der Rechtsfrage, ob benann- 
te Orte und Städte zum Reiche gehörten, oder ob sic ein 
Allod der Sponhcimer wären? Herzog Philipp, welcher in 
seinem Verbannungsorte zu Krems noch der allen Herrlich, 
seit und des einstigen Sponheimischen Habes gedachte, spricht 
in seiner letzten Willensmeinung (19. Zul! 1279), womit 
er die einzelnen von ihm gekränkten Stifter und Klöster im 
Geiste der Busse mit dem, was er sein nannte, bedenken 
wollte, auch voir der Stadt Klagenfurt, und von ihrem Ge- 
biete mit Ausnahme der Lehen, Er habe'gehört, bekennt er, 
das Schloß zu Klagenfurt gehöre dem Reiche, doch wisse 
er cs nicht, ob cs dcme sep. Dieser hier von dem ange- 
maßten Eigenthümer selbst ausgesprochene Rechtszweifel ist 
ein unzweideutiger Beweis, das Schloß zu Klagenfurt 
sey nicht von den Sponhcimern erbaut, sonderst 
von ihnen übernommen worden, wahrend ihr Eigcn- 
khumsrccht auf den später unter ihnen aufgekommenen Markt 
Klagenfurt unbestrittener sep! Indessen glichen sich der ehe- 
malige Markt und die nachhin geschloffene Stadt ganz an 

murai'iis (oder muratis?) edificiis muñientes pre- 
rrogativa extulit speciali, et tum vallum novum se- 
dulitate maxima eiíbderat , ut stagnum Sanctorum 
primi et fei i ci a ni ad structure sue diversa traheret, 
àbbas Vîctoriensis monasterii baud longe pofiti ve- 
nions indutus sacris cobibuit cum sanctorum reli- 
quiis et báculo pastorali, alter Josué, qui soli ve- 
taverat progrefsum ct Jordan: fluvio preceperat 
pro salute populi retroceisum. 
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{jura, vereint mit den Steirern unter Ulrich von Walsee, 
i„ baä herzogliche Kärnten einzufallen, sich mit dem Ein- 
párcr Grafen Griebri* tmn *u # 
baè seiner Mauern beraubte St. Veit sogleich, Volkei markt 
aber erst nach einem längeren Widerstände zu besetzen. Nun, 
ba audß bag feile SRabcnßein burdb %erratb pel, sollte 

£"Ä' iÄSÄTi 
SäA ï L"^dÄ-LL'L sLi». 
ten ibm nur Œarte, um bie Klagenfurter mit 'iroßungen 

gf:«;»::,r s;= äWSSS 
bald wahr, und griffen mit Ernst an. Sturingeruste und 
Mauerböcke erschütterten die Standhaftigkeit der Klagcnfur- 
ter, unbQ[u(feußem, "m ni^M preiä )U geben, feg 

qënfi^S^"^ 9%cTbe»"lntM; Steten bei Bau, 
be3 bem oßerrcidbiMcii fauptmanne Unterthan M?" 
biä eine ;u bofsenbe %t,3f&bnuiig ber ^artbeien bie ^ecbtä. 

ÄS 3Â.1Í fA« 2 
Schicksal des Landes unter Oestcrreichischêr Herrschaft. 

Unter den Tiroler-Herzogen finden wir, wie früher mmm 
.éeimricb, iu faldbem Grabe eigen gemalt, baß er ibn im 
labre i35i )„m Sanbeä.geborn ma#, iinb ,W famit 

ter, Hermann von Gandorf ic. 



C e!) icî) a le bis es H auptfîabt u'ivb. 

©cljoit cinmslbi, ober nur vorübergehend nub befos« 
Xungämeiä, batee Älngensiiri baä 0iücf #abl, fiabäbura mmmmm Wt bcr ßabme belobnse ihre Srcue bureb (ine ^eMlli. mmm 
nbjiebenbu, Qles^mabern een Ronrob bem Rraiger bie fehle 
^c) lappe angehängt, und ihnen somit der Heimweg gewie- 

ftn wurde, lassen wir dahin gestellt seyn. 

_ , y binge dauerten die schönen, friedlichen Tage, welche durch bie Sicherheit von aussen unter Albrecht dem 
Wmen niib %ubo[pb bem KCeisen, in ben meilen @anen 

lanbeui Habsbirrgs, predigte man mit Mort und Schwert 
Jutiubr mib dreist com SSerbanbe mir Ä3eßerreicb. &er 
^ai,ern|(anb mar in Rärnten nie ju jener ÄKocbl gefommen, 
rcie in den Hochgebirgen von Tirol und der Schweitz. Dort 
NO ber ^;rte unb ber ^¿ger mie Don einem fiebern f-ort 
nid seine Zwingherren herab, und er glaubte geben zu kön- 
nen, mag er molfle; nicbl so mar cä in bèm :um ZWf 
flacheren Kärnten, wo der Dauer von den Bürgen ans 
leicht gezähmt werden konnte, und wo ihn, als den AckerS- 
mann, so vieles zu seiner Heimath, zum Herde und seinem 

aw'^n ömzog, und cv wehrlos lieber gab, als mit efahr bei ©einigen nahm. Anders war es mit dem 

Eiligen fürt ic. ic. 2 
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Städter; ihm quoll dio Ader des Verkehrs, ihn schützten 

Mauern, und wo eS allenfalls blvS mit Rechten abzuthun 

nm, Freibriefe der Kaiser und Fürsten. 
Zwischen beiden berief sich immer noch der mächtige 

Landesadel auf seine Hoheiten, und er hatte Mittel genug, 
sie gegen den minder bewehrten Bürger, wenn er über Lan- 

des zog, geltend zu machen. Alle diese sich bekämpfenden 

Kräfte wogen Oesterreichs Fürsten auf, so lange noch die 

Zügel, welche ihnen Lehensrecht und des Reiches Sprü- 
che liehen, in ihren Händen waren; aber als die Schweitzer 

kühn den alten Spruch der Zeit verachteten: dessen Erde, 

dessen Recht, und stolz pochten auf das ewige Recht der 
Natur, die ricscnmäffig sich ihnen vorbildete, da warf man 
sich ohne Scheu vor Kaiser, Reich, und der alten Perga- 
mente Heiligkeit, den Fehdehandschuh hin. Habsburgs rech- 
ter Arm war gelähmt seit dem Bund im Rütli; cs hatte 

seit des gefürchteten Kaiser Albrechts Regierung bis zum 
blutigen Ende seines biedern Leopolds (den 9. Juli i386) bei 

Sempach, eben so viele Niederlagen als Schlachten zu zäh- 
len; es konnte nun nicht mehr wie che von den Verlanden 
aus mit der einen, und von der untern Donau her mit der 

andern Hand, das ihm einst stets feindselige Bester» umfas- 
sen; während man am Rheine und der Aar zu Felde lag, 

spielten die einzelnen Edlen in dem fernen Znnerösterreich den 
Herrn, in Kärnten besonders die Auffcnsteine, Schärfcnbcr- 
ge, Ernfclser ¡c. Nur erst nach langem Entgegensträuben 

bog und brach sie des Fürsten Macht. Da mochte cs wohl 
auch den Bürgern mutheu, ähnlich den Reichsstädten, ihre 

eigene Obrigkeit frei aus eigenem Mittel zu wählen, und 
ohne Einfluß untergeordneter Gewalten nur dem einen 
Herrn zu gehorchen. Die drei herzoglichen Städte Kärn- 

tens: Klagenfurt, St. Veit und Völkermarkt, schloffen 

am 28. Zänner i386 ein Bündniß, welches sowohl ihre 
gegenseitige» Rechtsverhältnisse festsetzte, als auch für die 

möglichen Fälle wechselseitigen Rath und Beistand bedingte. 

Klagenfurt, damals schon Stimmenführerin in der Reihe der 

Städte, besiegelte den Vertrag mit seinem Wappen. Das 
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•Beispiel beâ Ausrlihrâ, welches einige Zcihre vorher Wolfs- ^ %%%%% 
nnjIMIrtre Br,Wä<iin, fdMÏÂLf 
borauf Mgenbe SbciiuMg unb e^má^e ber 9W«unà — 

DMZWA 
siS«5ã;s;tt~s~- 
iüfllilü 

^manne nachsuchen zu müssen, wurde entdeckt, und der 
^sfslDtric^ter mit den io Geschwornen büßte den Verrath 

% K ! min ma» bie 
Äbrt4rW Urt6eiíá mit einer Steinplatte am nord- 

«™S Ä ”£ IÄ'äS 
^1',. be^'chnck sehen. Wenn wir die Parteisucht Megisers, 

't.önh,*cn Hl'torwgraphcn, den Klagenfurter-Bürgern nne (,8ene Cmp^unggsucbr {»^reiben, „nb babei feine »ucer. 

SfsSU1r-rsl t ?fui)rcn leben, so sann seiner Erzählung Wlig b,e ^ame abgewogen merben. ber fange» aber 
pmmben Regierung .Kaiser Griebn# beä griebsamen mar 
bn* öanb sich und den Partheiungen überlassen; alles tobte 
wild unter einander, und die auswärtigen Feinde machten 
w diesem trüben Gewässer einen Fang nach dem andern, 
^uerjt trat Baums,rcher auf; er und seine Welfer führten 
oftenen Krieg gegen den Kaiser. DaS Klagenfurt Nachbar- 

i )c Schloß Hollciiburg, ein Eigen des verbündeten Stu- 
eJßer^f lf9 bequem, um die Krainerlandstraffe zu be- inruhigen. Da rüsteten sich Bürger und Söldner (i465) 

2 
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zu Klagenfurt, dis Veste zu überrumpeln, und erstiegen sie 
glücklich zur Nachtszcit. Aber bald drohte eine neue Ge- 
fahr, unabwendbarer als jede frühere. Die Türken hatten 
damals noch einen festen Damm an der Donau, den Helden 
Mathias Corvin, Ungarns großen König, zu bekämpfen. 
Er, und besonders sein Vater Hunpad, hatten den Dsina- 
nen manche blutige Lehre gegeben; da fielen letztere über 
das weniger beschützte Kroatien her, und im schnellen Sic- 
gcsfluge zogen sie fort bis an die rauhen norischen Alpen. 
Sechsmahl wiederholten sie ihren Einfall, und nur das 
letzte Mahl wies man ihnen eine blutige Heimkehr. Im 
Jahre 14.73 brachen sie durch die Engpässe der eisernen 
Kappel, überschwemmten die Klagenfurter-EbciM., schlugen 
dan» ihr Hauptlager eine Stunde davon zu Lcngdorf auf, 
von wo aus sie in allen Richtungen Brand und Mord ver- 
breiteten. Als sie gesättigt mit großem Raube an Menschen 
und Gütern den Montag nach St. Michael bei Klagenfurk 
vorüber der Drau zuzogen, dachte man ihnen die Gefan- 
genen abzujagen; da fielen einige Hundert Mann aus der 
Stadt; die Türken wichen; aber bald waren die Unbeson- 
nenen von der Stadt abgeschnitten, und der Sabel der 
Osmanen mähte in den unordentlichen Haufen. Am andern 
Tage sahen die Klagenfurter mehr als neunzig Kopfe der 
Ihrigen auf dem Felde vor den Stadtmauern aufgehäuft, 
als die blutige Zahlung ihrer Herausforderung. Klüger alS 
das erste Mahl schlossen sich die Städter späterhin bei ähn- 
licher Gefahr hinter ihren Mauern ein, und sahen ruhig 
zu, wie ihre Vorstädte in Rauch aufgingen. Die Ungarn, 
welche von 1480 — i4go als Verbündete des vertriebenen 
Erzbischofs von Salzburg im Lande hausten, machten es nicht 
viel besser, und Klagenfurt seines Theils mußte sich gleich 
Anfangs mir seinen Vorstädten um schweres Geld von Brand 
und Raub lösen. Nachmals lag der Hauptmann Sturm 
mit einer Zahl Söldner zu Klagenfurt in Besatzung, welche 
aber auch mehr mit den Hütten als dem Feinde Krieg führten. 
Es war eine harte Zeit für das Land, wie kaum eine vor- 
her und nachhin. Die Landleute, täglich vom Feinde be- 
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4. Älagenfurt wird zur Hauptstadt deS 
Landes erhoben. Seine Schicksale bis 
in die neuesten Zeiten. 

Es lag im Plane der Landstände, eine freie Hand 
zu haben, um über Städte, Märkte, Land und Leute ge- 

bieten zu können. Sie benöthigtcn einen Versammlungs- 

ort, wo sie sich angehörten; einen Waffenplatz, wo sie ihre 

Worte mit Blitzen versehen, und von wo aus sie jeden 
Widerspenstigen mit Gewalt niederwerfen konnten. Zene 

vorhin als so trüb und wild verworren geschilderten Zeiten 
unter Friedrich IV. hatten die Vollstrecker der kaiserlichen 

Befehle, die Prälaten und Herren, einsehen gemacht, wie 
wenig man ohne eigene Macht ausrichte. Die gierigen 
Söldner verschlangen das Fett des Landes; weder Herr 
noch Unterthan war vor ihnen sicher; die Bauern wollten 
sich der Besteuerung entziehen, und die Türkeneinfälle liehen 

ihnen den Vorwand, den berufenen Bauernbund im Jahre 
1478 zu schließen, wodurch sie sich zur Selbstwehre und 
zum Widerstande gegen die Landesherren bewaffneten. Der 
schlechte Ausgang, den diese übel geleitete Unternehmung 

hatte, entmuthigtc sie nicht ganz; vielmehr brach die unter 

der Asche fortglimmende Gluth im Zahre i5i6 zur furcht- 

baren Lohe aus. Die rebellischen Bauern lagerten sich bei 
Althofen; die ständischen Söldner zogen über St. Veit 

gegen sie,— da wollten sie Nachtlager halten, aber man 
sperrte ihnen die Thore vor dem Angesichte zu, und sie muß- 

ten warten, bis der weisere Theil der Bürger nach langem 
Rathschlägen, ob so etwas nicht für ihre Rechte und Frei- 
heiten folgenreich sein könnte, es für gut fand, die Gegner 
von den Thoren wegzutreiben, und die ständische» Truppen 
einzulassen. 

Die Bauern zerstoben, und ein tüchtiges Bundgcld 

sollte ihre Keckheit auf längere Zeit strafen; aber was ver- 

mochte man gegen mit Mauern und Privilegien verschanzte, 
und obendrein noch wohlhabende Bürger?— Nun war eS 

an der Zeit sich fest zu setzen, und durch gerechten Vorwand 
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* "fn ^üjestätsspruch gegen alle Gewohnheiten und Veriäh. 
Zungen zu erhalten. 1 

«reif hinter feinem 
3.nch6arßabten;ur,,* hatte bag U#cf, ben 3o. 3m,i 
1014 burch eme furchtbare ßeiiergbrunß in,eWt unb 
J#e cermanbeit ;u werben. %tle ^ohe ber Burner hatte 
bie gefräßige stamme verzehrt, öde schauerte die Brand, 
statte, und am Bettelstäbe zog ein großer Theil der Be. 
wohner m der Nachbarschaft umher, um sich vor Blöße und 

pKZt-cl; TZ 
t ^F5%»%e»'"' stjüb; 

Diucr, und ging eben mit betn Gedanken um, die Reichs. 

SVf9<\b!f îuà aufzubieten, und unterstützt vo» P bjtlichen Bullen und Ablaßbriefen, verstärkt durch den 
^uzug anderer christlichen Mächte, fi'ch an die Spitze deä 
greu¡heereá ¿1, Men, unb so bag Krieg#* im heiligen 
Kampfe ¡u Ersuchen, meicheg ihm früher oft treulog hem 
ßtuefen gefebrt hatte. ZGiMommen hieß er bie gshaesanbten 
Per Kärntner-Stande, als sie ihm die Bitte vorbrachten: 
er mochte ihnen bie Stabt unb Burg Ksagenfurt eigenem. 
# übergeben, um bort bie W'Unb ßanbtageju hasten, 
er mochte das landesfurstliche Schrannengericht dorthin über, 
tragen, und es gestatte», den ohnehin durch die Brunst 
zerftorten Ort zu einer Festung herzurichten, damit ber 
.(u-i sowohl als die Prälaten im Kriege mit Ungläubigen 
mu Gläubigen, bei Einfallen und Aufruhr, einen sicheren 
.Miíliicíné - und Aufenthaltsort hätten. Marimilian stellte 
loneu darüber am 24. April i5i8 den SchenkungSbrief 
aU'j, und berechtigte darin die Stände, Klagenfurt als Ei- 
genib»!" zu behandeln, darinRath und Obrigkeiten nach Er- 
mcg.'u einzusetzen, und sonst als Herren zu regieren. Um 
wv (Statt desto mehr zu heben, seien alle beschränkenden 
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Privilegien der Bürger dort aufgehoben und vernichtet, wo- 

für aber jedermann daselbst frei handeln und wandeln dürfe 
ohne einiger Irrung. Indessen behalte er, der Kaiser, sich 
vor, in Klagcnfurt ein Zeughaus aufzubauen, und (sowohl 
er, alS seine Familie) die Burg im Falle des DurchrcisenS 
zu bewohnen. Die Bürger seien verbunden, das gewöhnli- 

che Manch-und Gerichtsgeld jährlich abzutragen, und bei 
einer Thronverändcrung seinen Nachfolgern zu huldigen. 
Die Stände sollten aus diesem festen -Orte nie einen Krieg 

oder Angriff unternehmen, ohne des Kaisers Vermissen, 
noch ohne seine Erlaubniß von dort auS mit seinen Feinden 

unterhandeln. Um die Stadt fester und feuersicherer zu 
machen, befahl er, alle Dächer sollten bei neuen Bauten 
„auf Znnsbruckerisch" mit niedern Dächern und hervorra- 
genden Zinnen versehen werden; eine Vorschrift, von wel- 
cher späterhin allgemein abgegangen wurde, und wovon nur 
noch ein Beweis an dem sogenannte» Schmid - Schneiden- 

scheu Hause in der Wienergasse erübrigt/ 
Wie crschrackcn nicht die Klagenfurter, als ihnen die 

Bevollmächtigten der Stände, Sigmund von Dictrichstein 
und Andrä Räuber, Landesvizedom, ihre Instruktion vor- 

wiesen, und sie zur Ergebung ermahnten. Dieses galt für 
alle landesfürstlichcn Städte und Märkte des Landes als 
ein Gewaltstreich, sie zitterten für ihre Privilegien, und sahe» 

schon der Stände Oberinacht auf ihren Nacken gegründet. 
Treu dem alten Bunde mit Klagcnfurt erfolgte nun eine 
gemeinsame Gegenvorstellung an Sr. Majestät, welche »nS 
»och handschriftlich vorlieget. In der breiten Schriftsprache 
jener Zeit stellten sie dem Kaiser das Unerhörte vor, daß 
ein Monarch die Freibriefe seiner Vorfahiwir alle kassire (was 
nun bei Klagcnfurt zu geschehen habe), wodurch aller Wan- 

del und Handel alldort gegen die Rechte der Einzelnen frei 
gegeben, und die Bürgerschaft den Ständen gänzlich unter- 

worfen worden sei. Sie beriefen sich auf die alte Treue 

gegen das ErzhauS, auf die erst vor kurzen vom Monarchen 
durch das Innsbrucker-Libel! bestättigten Freiheiten und Rech- 
te der Städte und Markte, auf ihren alten Bund mit ein- 



àkV und den unfehlbar auch für sie und Andere ergehen- 
Schabe», menn frembe jtaupeute i,nb f,anbthierer in 

^àgcnfurt sich einfinden würden. Die Stände suchten zwar 
ibmfwM bag Jammergeschrei ber Atogenfurter *u ßiHen, 
unb oerfprachen ¡Wen ihre Freiheiten feinegmegg tu füren, 
sonbeni sich vielmehr ihnen als Väter zu erzeigen — allein 
c¿ mar Dergebeng. Die Bürger suchten bei ben Stauben 
einige lochen ^ufs^^ub unb Bebenf¡eit nach, uub tchieften 
zwei aus ihrer Mitte, Lorenz Di,der und sonara; Müller 
mit obiger (BegencorßeDung gum Kaiser nach &e[g] 3)er 
monarch, bießmafg mit banger ^mmg sein liebeg 

WMS-SLZ 
unser 

s.fs V sf!,slí'â Abteil, er mochte doch die Klagenfurter noch eicht behalten, richtete er sie auf, und schob die Bittschrift 
m,t emem gesaKige» „3?,, 9?u"! in ben Busen. %ie tUbgc 
}anL tcH gemärtigten von einem Sage zum andern die er- 
leyitte Antwort; man vertröstete sie mit der Genesung beg 
&ai,erg, ben man jeßt nicht mit Geschäften fingen molite ; 

f- tl, .cr gute Herr starb (ben 12. Zauner i5ig) zu früh 
fm seine ßanber unb @nfe[, unb bie ^(agenfurte^ fehrte» 
timing heim mit der Schrcckensbothschaft. Noch ließen die 
&lagenH,rter ben B?nth »% ßnben, ße affeHirten auf ei. 
neu neuen Ganbegfurßen, big bahin man ¡buen Friß gön, 
neu sollte. Die Stünde hatten indessen nicht gefeiert; sie 
perbanden sich in Abwesenheit ihrer Landessürsten, der bei. 
den Erzherzoge Karl und Ferdinand, mit denen von Oestcr- 
reich, Skeier, Kraiu und Tirol durch eine Akte (27. Mürz 
iW au Bmcf an ber mir, getobten pch gegenseitige 
•biuie, und schickte» eine Deputation nach Spanien zu bie. 
len chrcn künftigen Landesherren. Dieser Vorgang gab den 
Standen die vollstreckende Macht, und das Schicksal der 
Klagenfurter in die Hände. Zndessen, um sich doch keinem 

tätigen Widerstände von Seite der Städte auszusetzen, 
"elten sie ihre Absicht geheim. Die bambergische Stadt 
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Villach hatt« sich, gestützt auf di« landesherrliche Hoheit ih- 
res Bischofs, bisher möglichst jeder Besteuerung entzogen, 
und den Durchzügen der Landestruppcn bei dem vcnedischen 

Kriege widerseht. Nun hieß cS, cS sey der zahlende Tag 

gekommen, die Landschaft wolle den Hochmuth der Villacher 

züchtigen. Es sammelten sich zwei Heerlager, eines zu Feld- 
kirchen, und das andere zu Völkcrmarkt; die Adclichcn, 

die Lehensleute der Prälaten, die Reiter der Gültenbesitzcr 
fanden sich zahlreich einsund selbst einige Klagenfurter- 
Bürger zahlte man im ständischen Heere; so argloS war 
man. Plötzlich erhielt das Völkermarkter - Lager den Be- 

fehl znm Aufbruch; man glaubte daselbst, cs gebe über 

Klagcnfurt nach Villach. Stoch graute kaum der Morgen, 
da brachte man nach Klagcnfurt die Kunde, die Spitze deS 
Heerhausens oon Völkermarkt zöge gegen die Stadt heran; 
nun verwandelte sich die vorige Sicherheit in bange Furcht; 

unschlüssig rannte alles unter einander, und ehe man auch 

nur eine Maßregel genommen hatte, standen die Reiter der 

Stände mit vorgehaltenen Lanzen bereits vor den Stadt- 
thoren, und wehrten Jedermann den Ausgang. Da glaub- 
ten manche der Bürger, man müsse sich wehren, und schlos- 

sen die Ausgangspforten; doch vergebens, es fehlten die 

Mittel sich zu vertheidigen. Um i» Uhr war man ständi- 
scher Seits dieses Zauderns müde; Philipp von Wichsen- 

stein, ständischer Fcldhauptmann, erschien, umgeben von 

zwanzig Geharnischten, am untern Thore, und verlangte 

den Stadtrichter Clement Holzer zu sprechen. Er kam, 
und mit gebieterischen Tone sprach Wichsenstein nur von der 

augenblicklichen Wahl zwischen freiwilliger Ergebung oder 
dem offenen Kampfe. Der Stadtrichter, um nicht allein 
zu handeln, erbat sich nur so viel Zeit, um die Bürgerschaft 

abzuhören. Da dünkte es nun wohlwcisc der Gemeinde, 

der Noth zu weichen, und wo die Gegenwehr umsonst 
war, sich das Uebel so klein als möglich vorzustellen. „Wir 

wolle» uns den Ständen unterwerfen, hieß es; sie find ja 

auch deS Landes Fürsten, und also Freunde!" Bald öffneten 

sich die Thore; mit demüthigen Geberden und Worten begrüßt, 
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RiU'it die ständischen Truppen um Mittag in die Stadt. 
Abends folgte der Hcerhaufen von Feldkirchcn, mid die 
Klagenfurter sollten cS sich erst nun danken, daß sie sich 
nicht vertheidigten , alS sie das Geschütz, die Leitern und 
übrigen Sturmgeräthschaflcn sahen, die man ihnen bereitet 
hatte. Die Ruthe ward so vor ihren Augen zerbrochen, 
aber sie sollten sich die Lehre merken, und den Schwur in 
Ehren halten, welchen sic sogleich vor dcê Prcgncrs HauS, 
sammt und sonders, der Landschaft, alS ihrem Herrn, ab- 
legten. Von diesem Augenblicke an, so unwillkührlich er 
herbeigeführet wurde, schreibt sich daS stufenweise Empor- 
kommen, die fortdauernde Erweiterung von Klagenfurt, der 
Vorrang dieser Stadt über alle Mitschwesiern, unter denen 
sie früher einen so unbedeutenden Platz eingenommen hatte. 
Das erste, woran man Hand anlegte, um der neuen Haupt- 
stadt, deren AeussercS noch sehr in Verfall war, einigen 
Glanz zu geben, war der Uebcrbau und die Herstellung 
der Burg. Das Baugeld, im Betrag von 1600 Pfund 
Pfenning (4000 fl.), wurde zur Hälfte von den landcS- 
fürstlichen Renten, zur Hälfte von den Ständen bestritten. 
Die Häuser oder vielmehr Brandstätten der ganz verarmten 
Bürger wurden großtcntheils vom Adel und den Prälaten 
eingelöst, und neu erbaut. Die Khcvcnhüller, Paradeiser, 
Dietrichsteine, Hallegger, Sccnuffe, Ernau, Egkh, Räuber, 
Thurn, Ungnad ic. finden sich von da an als Herren und 
Eigenthümer von Häusern in dem neuen Klagenfurt. Von 
allen Seiten, besonders aus dem von jeher menschcnüberla- 
dcnen Schwaben, kamen Ansiedler, Handwerker und Künst- 
ler, nach der neuen Hauptstadt, wo nach dem Buchstaben 
des Gabbriefes B arimilians Zn - und Ausländer frei hand- 
thieren, kaufen und verkaufen durften. Die Volkszahl stieg 
daher mit jedem Tage dermassen, daß nach einem Zeitrau- 
me von zwanzig Zähren cs nothendi'g wurde, eine neuer- 
liche Beeidung der Eingewandcrtcn vorzunehmen, welche 
(i538) Augustin Paradeiser, Burggraf, und Moritz Rumpf 
von Wullros, im Namen der Stände vollzogen. 

Die folgende Geschichte des ganzen sechzehnten Zahr- 
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Hunderts füllt deis Bestreben der Stände mi3, Klagcnfurt 
seinem doppelten Zwecke; als Festung und Hauptstadt, näher 
zu bringen. ^Die Zufuhr der Lebensmittel zu befördern, 
ließen die Stände im Fahre 1627 an dem sogenannten Lend- 
kanal zu graben anfangen, wozu sic zwei Baumeister auS 
Böhmen verschrieben, und mehrere tausend Bauern auf- 
boten. Die im Jahre i53z drohende Türkengefahr be- 
schleunigte die bereits zur Befestigung von Klagcnfurt ge- 
troffenen Voranstalten. Zm Frühjahre i534, als man mit 
dem Plane der Festungswerke einig geworden war, wurde 
zuerst an die Auswerfung des Stadtgrabens Hand angelegt. 
Der Brand, welcher i535 Klagcnfurt bis auf einige Häu- 
ser in Grund verwüstete, verzögerte die schnellere Ausfüh. 
rung deS Festungsbaues. Die fortwährenden Rüstungen 
gegen Suleyman, welche die Unglückstage bei Esseck (i538) 
und Baboza (i556) zur dringenden Nothwendigkeit mach- 
ten, der den Kärntnern zukommende Theil an zu stellenden 
Truppen an der kroatischen Gränze, wegen der leidigen Pforte 
so viele frühere Einfälle, welches Contingent mit allen den 
Munition - und Proviant - Erfordernissen manches Fahr die 
Summe von 80,000 fl. überstieg, erklären die lange Pause 
in Fortsetzung des Festungsbaucs. Erst im Jahre i543 
(den ir. May) legte man zur Erbauung der Bastei gegen 
Viktring Hand an, steckte mittlerweile die Gassen der neuen 
Stadt ab, und pflasterte sie. Langsam schritt das Werk 
vorwärts; die deutschen Meister, die cs übernahmen, wuß- 
ten es wenig zu leiten, und.i£>rc Unbehülflichkeit fiel am 
meisten auf, als i55i die Courtine und das Bollwerk ge- 
gen St.^Ruprecht zu vollenden war. Meister Daniel stürzte 
sich zu Tod vom Gerüste, und seine College» gaben muth- 
los die Arbeit auf. Von nun übernahmen italienische Bau- 
verständige die Leitung; rascher ging eS vorwärts, und so 
geschah es, daß man im Zähre i558 im Stande war, 
zugleich den Bau gegen St. Veit und die Vertiefung des 
Scegrabens im Ebenmasse mit dem der Stadt zu unter- 
nehmen. Von i55g—1662 setzte man den Bau der Cour- 
rinen gegen die Villacher-Seile fort, und vollendete die 
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K*’ -^eis' 3¡oei Zobre borons 

E-JSUElESfi 8<#ng(t batte, ßaiib bieWeHufangä be/mtiioer-lab. 
» 8#hiren Do, m,t ¡bren tiefen unb breiten ^#rorá(n 
unb anbertbafb Piaster btcfen ^Kauern, me^e qÆ^a be. 

* 8#uße member &u BeOircfite,,, unb eä sóbese mesenitieb 

”**',*” d-'ß -i»- 3* h«« ;íí;(%? M Sí 
ber 3#nagmouer» geísenb gemais, unb baä auf bíiube 

^ngebouíc ein 9èaub ber gerß&runa werben 

m .. ^ ‘H!*1? ber kräftige Gürtel gegen ble @e* o wor vollendet; Taufende von Händen des aufgebote- 
nen Landvolkes, geleitet von italienischen Werkmeistern , hot- 

^ ^îog um geringen Ladn gearbeitet, während die inne- 
> Stodtgeboude knniwerständigere, wohl bezahlte Hände 

erieiten, daß es zum Sprichworte wurde: die Stadt- 
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mauern seien mit saurer Milch, die Kirchen und das Land- 
hausgebände aber mit Wein gcfüget worden. Dadurch wird 

eS erklärbar, daß der Fcstnngsban, nach der Schätzung eines 
Gleichzeitigen, dem Säckel der Stände nur auf 555,oo» fl. 
zu stehen kam, eine Summe, welche jetzt gewiß nur den 

zehnten Theil der Auslagen decken würde. ' Indessen zweier 

Dinge benöthigte man noch: Waffen und Streiter. Schon 

Kaiser Mar bedingte sich, ein Zeughaus in Klagcnfurt er- 

richten zu können; allein sein zu früher Tod hinderte die 
Ausführung dickes Vorhabens. Die Stände übernahmen 

nun allein die Obsorge, Klagenfnrt mit Geschütz, Munition 
und andern Waffen jeder Gattung zu oersehen;') vor allem 

that cs Noth, für jeden Fall eine hinlängliche Besatzung zu 
haben, die, stekS wehrhaft und schlagfertig, einem über- 
raschendcn Einfalle der Türken, wie der Empörung der Ein- 
aebornen, die Stirne weisen könnte. Die Landstände machten 

eä also zu einem Bedingnisse der Aufnahme als Bürger 

von Klagenfnrt, sich zu bewaffnen, und durch stete Uebunjz 
im Ù6<r bie KBc&rMtigfcit meä amòGn. 
lichen Spießbürgers zu erheben. Die damals noch wenig 
raffinirtcn Feuergewehre in den Händen der Vertheidiger 

zu einer tüchtigeren Waffe gegen den Feind z» machen, 
bildete sich eine Schützen - Gilde, deren Eifer öftere Frei- 

schießen, wozu die Stände bedeutende Beste, bis zu hundert 

Dukaten, hergaben, belebten. Die Klagenfurter - Chronik 

von Paul Khepitz liefert »nS eine Reihe solcher Freischicßcn, 

und läßt sich mit Beschreibung derselben weitläufig heraus.— 
Eine fernere Anstalt zur Äufrcchthaltung des kriegerischen 
Geistes der Klagenfurter waren die jährlichen Musterungen, 
wo sich Bürger und Gesellen mit Ober-und Untergewehr 
einfanden. Um den Vcrtheidigungsanstaltcn die möglichste 

Ausdehnung zu geben, wurde eine allgemeine Landes-De- 
fciisionsordnung, wie man sie hieß, eingeführt, welche sich 

auf alle Gerichte erstreckte. Dieser zu Folge war der 3oste 

*) Die Beilage Nr». 2 macht cs ersichtlich, wie der Be- 
stand des Klagenfurter Zeughauses auf-und abnahm. 
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on unb Mere ^rte oermógen, mürbe! $unn! be! 
5#net, ouf benen s^eiimmfe^mä. (frei, altbeutscb: 

psssâHisss arzsri 
AMgige ^ ersehen. Rie alte ßeben^foige gebot ben %a« 

K persönlichen Zuzug, iinb wirklich waren auch in bei- ~e[ cigerung Síbicná burch S: lepmau viele der kärntnerischen 
t-blen mit ihren Giiltpferben anwesenb. Allein, wie es 
mehrere auä ber a)fitte ber Sttinbe bemerke,,, so eine 
fccbmir Unberufener half oft wenig gegen bei, streitgewobn. 
ten ijemb ; man bot baher lieber eine nach den Kräften ber 
Ginjeínen berechnete gobs Dhißpferbe, mie mon fie nannte 
unb Schutzen auf, unb schickte so eine kawpsbegierige Mann- 
sei,eist iné Felb. Freilich ging es auch ba nach bamaliaer 
Änegsmanier ^emlicb langsam nnb scbl^rig %n; man sproA 
unb orbnete ries; jebeä ßanb, meMe6 seine Streiter Mie 
hotte ,e,n finterefse, bo3 feer mar ohne gehörigem gusam« 
menbonge unb Gemeingeiff. Einen Leweis liefert unS bei- 
unter íí berení,ti lier, kärntnerischem ßanbeshauptmanne im F 
1078 mit etwas mehr als gooo Mann, Kärntner ' Krai' 
"-e -e unternommene Feibzug nach Kroatien, wo nach ,a». 
gern Berathschlagen den Türken einige efenbe Palanken ab« 
genommen, unb enblich, als man sie hätte angreifen können, 
rn .Auckzug angetreten mürbe, weil man sich von Seite 

»WC 



zûgNcher mar die nachmalige Rekrutirung und Eintheilung 
in Regimenter, welche eigene Generale befehligten! Wir 
erlaubten uns diese Episode, um bei dieser Gelegenheit den 
Geist jener Zeit näher zu charakterisiren, und daraus den 
Schluß zu ziehen, wie es etwa mit Klagenfurt als Festung 
ausgesehen haben möchte, wenn es damals zu einer Beta- 
gcrung gekommen wäre. 

Wenn wir von Klagenfurt in der Beziehung als 
Hauptstadt rede» sollen, so kann die ständische Verfassung, 
ihr Thun und Wirken unmöglich umgangen werde». Schon 
früher in Behandlung gegenwärtiger Geschichte bemerkten 
wir, wie sich die Landstände, besonders unter Friedrich dem 
IV., zu einer Mitielgewalt bildeten, welche bei der dama- 
ligcn Lage des verwaisten Landes, bei den immerwährenden 
Einfällen der Türken und Ungarn, bei den unruhigen Be- 
wegungen des Landvolkes, eine wohlthätige Wirksamkeit aus- 
übte. Kaiser Marimilia», welcher die landständische Ver- 
fassung in seinen übrigen Erbländern in Ordnung und in 
ein System brachte, begünstigte, wie wir sahen, auch das 
Bestreben der kärntnerischen Prälaten und Adelichen, sich 
Zusammenhang und Festigkeit zu geben, da er ihnen Klagen- 
furt zum Orte ihres BerathenS, ihres Walkens und Geba- 
rcns anwies. Nun, als sie eine eigene Stadt, einen Vcr- 
einigungspunkt besassen, war cs in der Ordnung, an 
eine Repräsentation zu denken. Der Kaiser, wie besagt, 
besaß in der Stadt eine eigene Burg, die nun den Stän- 
den gehörte, deren Kosten sie auch zur Hälfte bestritten 
halten. Diese zu bewahren, und ausser dein Falle, wo sich 
der Hof einfand, zu bewohnen, bevollmächtigten die Stän- 
de ihren Vorsteher, den sogenannten Burggrafen. Wie der 
Landeshauptmann unmittelbar vom vandesfürsten geordnet 
war, so stand hingegen den Ständen das Recht zu, den 
Burggrafen >» pleno zu wählen, welches plenum später- 
hin auf die Zahl von 24 anwesenden Mitgliedern festgesetzet 
wurde. War der Landeshauptmann, damals allzeit ein 
Mitstand, oder sein Verweser zugegen, so hatte er nach 
dem Rathschluß vom Z. i58i im Ausschüße die erste Stimme. 
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lVTd)t'fmr versammelte» sich die Stande 

W 
» % Wfning beg BAnbeëfürRm mürbe mie immer m 

EAendmiMa^fnomnwii, meW* immer bei, EaiiWßrßem 
#oüe) unb b,e bourbe siegen ebenfnltg i» bie ßanbiscbe 

Coittrolle'hatte dem Landeshauptmanne keine 

r n Dis. Widerspenstigkeit vieler Landleute, bie auf sie 
ende Steuer zur Befriedigung der räuberischen Ungarn 

1*4 2) zu bezahlen, nöthigte die Stände bei Herzog Sig- 

Klagenfurt ,c. ;e. 3 
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mund von Tirol und dem Greisen Leonhard oon Gor; mehrere 
tausend Gulden zu entlehnen, welche das Land späterhin 

an Kaiser Maximilian, alS Uebcrnehmer der Schuld, rück- 
bezahlte. Der kostspielige Bau der Festungswerke von Kla- 

genfurt erforderte ein neues Ansehen von 5i,4oo fl., wel- 
ches der reiche. Paradeiser vorstreckte, und nicht minder ein 

anderes miF 3i,ooo fl. Diese Posten legten den Grund zu 

den Dominikal - Schulden der Stände, so wie die in den 
nachherigen, besonders im dreißigjährigen Kriege erforderli- 

chen, großen Ausgaben die Rustikal-Schulden veranlaßten. 
Ausserdem daß der Burggraf, die Verordneten der 

Stände, ferner das Schrannengcricht, die Buchhalterei, die 
Hauptkasse und das damit verbundene Personale; kaiserli- 

cher Seits der Landeshauptmann und Vizedom, ^Anfangs 
mit drei kaiserlichen Räthen, sich in Klazenfurt befanden,') 
und ein bedeutender Theil des Landadels sich allda seßhaft 
machte, suchten die Stände auch den kärntnerischen Berg- 

segen nach Klagenfurt zu ziehen, indem sie sich (5. Juli 
iö2i) vom Kaiser Ferdinand die Befähigung verschafften, 
in Klagenfurt Münzen nach Wiener-Schrott und Korn, 
sowohl goldene alS silberne, zu prägen. 

Die ständischen Thaler haben auf einer Seite daS 

Dildniß des Lagdesfürsten, auf der andern das kärntnerische 
Wappen, oder dieses im Kleinen oben an der Einfassung, 

und in der Mitte das österreichische Wappen; die Groschen 

haben auf einer Fläche das Brustbild des Landesfürsten, 

auf der andern den kaiserlichen Adler, und in dessen Mitte daS 
kärntnerisch-ständische Wappen. (Münzenfreunde können sich 

über die Arten von Landesmünzen von K. Mar bis Karl V:. 
näher unterrichten aus Fröhliches Arckontologie, ti. Theil, 
S. i58.) Als Regale entrichteten sie dafür an den Hof 

jährlich 2000 Dusatcn. Die Münze und das Zeughaus 

befanden sich in dem, i5s4 vollendeten Landhause, wohin 

nun alle ständischen Branchen verlegt, und wo die Ver- 
sammlungen gehalten wurden. 

*) Siche Beilage 3, den Etat der Stande. 
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. ríP[c/eF ^cilcr^ öcs Werdens und Emporksmmens 
er ständischen Veifastung mag um so mehr hier mi seinem 

grk Me», &o Kbgenfurt otá Ronbistbe @tobt innig mit 
,W %erbottm,fen cermebt, unb f»» mit bem 

an, obmobi ouä einem bunten Omi#, ^n e#o. 

ZWMWW 
nstl., .?’c U11.'f!c @fslJf»n3 des Gemeinwesens, dus Em- 
poi treiben geistiger Blüthen, bemobren mir inbelfen, wie 

unb Begebenheiten, melcbe 
öuf das Ganze nicht gestaltend einwirkten, tragen wir in 
bfr Gbromf .Bfihac na*. 

Œicbtia mor für Afagenfurt bie ^eriobe com Sobre 

e - big 161g, mo Snneroßerreidh (Steier, dornten, Äimn und Gsi'z) einen eigenen Staat der Sekundogenitur 
dev Habsburglschen Regentenhauses, wenn auch nicht unab- 
WnW, gebilbet botte. Bßenn gf# 0ro^ ber eigentliche 
Jufentbastuort ber beiben @r¿berioge, Aort unb seines Sob' 
neä üerbinonb, mor, beginnen bo^^ beibe Regenten Äorn. 
Kn ¿ur aeit ihrer fiutbigung ober fonßiger oulserorbenm, 
a)er Angelegenheiten mit ihrer Gegenwart. Bei ber f ut» 
bigung @r)ber;ogë ßerbinonb om Sotfetbe im 3. i5q/bii= 
beten ;mei &Wein Atogenfurter, Burger bie Gbrenmoche 
beg ersonnen Sürßen, mbbrenb bie ebemotige fouptßobt 

, • Veit nur eines zu stellen vermochte— so sehr wurde 
latere oon ihrer sieghaften ^ebenhiibrerin iiberboten.— 
Glanzend waren die Land - und Hostage in den Jahren 
i558, i56ch, i5g3 und 1697; ober mit dem Beginne des 
stebenzehnten Jahrhunderts trat plötzlich ber Wendepunkt je- 
ller Macht ein, der Klagenfurt sein Emporkommen ver- 
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-aà, welche aber durch Mißbrauch, in dem nicht fernen 
Oesterreich, und in dem durch Partcigcist zerrütteten Böhmen 

die Auftritte in den Burgen zu Prag und Wien, und jene 
große Katastrophe herbeiführte, in der das Regentenhalls 
bald den höchsten Gipfel der Macht in Deutschland erlang- 

te, bald wieder an den Rand des Abgrundes hinabsank, 
zuletzt aber mit der ungcihcilten Kraft deS Selbstherrfchens 

siegreich über die Hyder der Zwietracht hervorging. Erz- 
herzog Ferdinand hatte nicht sobald den Protestantismus, 

wie wir am rechten Orte hören werde», in seinen Ländern 
größtentheils entwurzelt, als ihn im Fahre 1619 der Tod 

seines Vetters, drs Kaisers Mathias, zur Regierung von 
Oesterreich rief, während er die Krone von Böhme» und 

Ungarn kurz vor dessen Ende zum Heile Oesterreichs auf 
sein Haupt zu bringen noch so glücklich war. Aber kaum 
hatte er seinen Fuß nach Wien gesetzt, da brachen der Sie- 
henbürger-Fürst Bethlcn Gabor, die aufrührerischen Böh- 

men unter Thurn, und ihre gleichgesinnten Glaubcnsbrüder 
in Oesterreich gegen ihn hervor. Ein furchtbarer Augen- 
blick in der Kaiserburg, den Ferdinand mit heldcnmüthiger 
Stärke bestand! Die Kühnheit der Rebellen zerrann, wie 

ein Meteor, vor dem bloßen Trompetenstosse einiger hundert 
Reiter! Wenige Monate darauf nur, da geschah die Schlacht 

am weiße» Berge bei Prag, und auch der Böhmen Trotz 

zerfiel — der Winterkönig floh! 
Diese gefährlichen Reizungen bei dem furchtbaren 

Brennstoff der vielfach noch protestantische» Gemüther, wel- 
che Versuchungen waren sie nicht für die Stände von Fnncr- 
osterrcich, auch mit treulos zu werden. Doch die Geschichte 
hat es bewährt, daß sie keiner Reinigung bedurften. Die 
Union der drei Länder im Z. 1609 und 1611, zu welcher 

ungarische Angelegenheiten de» Stoff gegeben hatten, brach- 

te bei allen tief eingreifenden Reformen Erzherzog Ferdi- 
nands, die bereits die Hälfte der Stände zum Katholizis- 

mus hinübergezogen, oder durch demselben ergebene Präla- 
ten und Adelichc ersetzet hatten, nur den Entschluß zur Rei- 
fe, sich bei Unergiebigkeir ihrer Vorstellungen um Znterzcs- 
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fiou a» bic Reichsstände zu wenden. So im Rucken ge- 

schert konnte der Kaiser seine vielen Feinde mit einer Aus- 

dauer bekämpfen, die kaum eine ihres gleichen hat. 

Der dreißigjährige Krieg, der verderblichste für Deutsch- 
land, berührte zwar Kärnten unmittelbar nicht, aber sein 
Elend wurde auch über selbes namenlos ausgegossen. So 
wie sich einerseits das Land und die Hauptstadt mit Flücht- 

lingen füllte, welche sich den wie Hcuschreckcnschwärme alleS 

verwüstenden Heerhausen zu entziehen suchten, vermehrte sich 
andererseits die Verlegenheit, siezn nähren. 

Eine Menge Protestanten, meistens »ermögliche Berg- 
leute, waren ausser Landes gezogen, und während vorhin 
jährlich im Geringsten 80,000 fl. vcrmünzet wurden, und 
die Stande selbst in der Lage gewesen waren, den Berg- 

wcrkvunternehmcrn Vorschüsse von mehreren Tausenden auf 
einmal zu leisten, mußte jetzt die Münzbank beinahe gänzlich 
feiern; dagegen trieben die Falschmünzer, besonders in dem 

nahen Venctianischen, ihr lichtscheues und einträgliches Ge- 
werbe. Dem Kaiser, der bei allem seinem Religionseifer 
zu gerecht war, ausser dem zehnten Pfennig als Abzugsgeld 

etwas den Auswanderern vorzubehalten, erübrigte kein an- 
deres Mittel, als denselben, wenn sie ih're Kapitale bei der 

Landschaft liegen lassen wollten, ein Prozent mehr als den 

Einheimischen, nämlich fünf von Hundert zu versichern. 
Mit der steigenden Geldnoth »ahm die Zahl der arbeitsa- 
men Hände, welche inländische Produkte hatten aufbringen 

können, im hohen Maße ab. Mas nur Waffen tragen 

konnte, suchte in den Heerlagern seine Zuflucht, um sich 
auf fremde Kosten zu nähren. Sieben Regimenter Fußvolk 

und zwei Dragoner - Regimenter hatten während des drei- 

ßigjährigen Krieges ihre Wcrbkantone in Kärnten, und als 
man die Stände (i633) aufforderte, eine mögliche Zahl 

Rekruten abzustellen, brachte man nur 200 Mann zusam- 
men, welche so elend, ausgehungert, und ohne Haltung 

waren, daß auch nicht ein brauchbarer Mann auf den Kricgs- 

schauplatz gelangte. Die ordinäre Contribution war in die- 
se» schrecklich langen Prüfungstagc» auf 240,000 fl. jährlich 
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gestiegen. _ Welch Wunder, wenn auch ohne Feind die Him-. 
gersnoth in den Zähren 1622 und i633 einen so hohen 
Grad erreichte, daß im ersten mehrere Klagenfurter-Bürger 
eingezogen wurden, weil sic, vom rasenden Hunger getrie- 
ben, bei den Bauern des Hollenburger-Gerichts am Tage in 
die Häuser brachen, um de» Bewohnern den letzten Bissen 
mit Gewalt vom Munde wegzunehmen,— und daß man 
im Jahre i633 sich in Klagcnfurt zur Gegenwehr rüstete 
und Bewaffnete abschickte, um die Hültenberger - Knappen 
abzuhalten, welche ohne Verdienst und Nahrung vom Krap- 
fclde hinab, bis über St. Veit alles plünderten, und schon 
Anschläge ans die Hauptstadt gefaßt hatten. Noch war das 
Maß des Elends nicht voll. Den 2. Zu»! i636, Nach- 
mittag 3/4 4 llhr kam in dem Zesuitenkollegium bei Räu- 
cherung des Fleisches durch den Kamin Feuer aus, welches 
bei der herrschenden Dürre und dem starken Winde derge- 
stalt schnell um sich griff, daß die Bewohner, an allen Ret- 
tungsanstalten verzweifelnd, fast nur ihr Leben davon brach- 
ten, und nach drei Stunden die einbrechende Nacht einzig 
nur noch von der Glut der Brandstätten gerölhct wurde. 
Bei dem ohnehin vielfach vorherrschenden protestantischen 
Sinn, und dem durch die vielen Erwerbungen der Jesuiten 
aufgeregten Neid, verwandelte sich der anfängliche Schrc- 
cken in Rache und Wuth. Noch in der Nacht strömte ein 
tobender Volkshaufc gegen daS Jesuiten-Kollegium, in dem 
nur drei Fratres zurückgeblieben waren, die sich aber noch 
zeitlich in das sogenannte Seminaristöckel in der Völker- 
markter - Vorstadt zu ihren Mitbrüdern gerettet hatten, und 
kühlte seine Racheflamme an den vorhandenen Effekten, die 
alle rein geplündert oder vernichtet wurden. Am frühen, 
kaum grauenden Morgen ergoß sich der nämliche Haufe 
gegen daS erwähnte, noch unversehrte Stöckel; einzelne er- 
stiegen die Fenster, andere erbrachen die Thüren, und eS 
hätte, wie man es ans dem Gebrülle der Stürmenden ver- 
nehmen konnte, das Leben der Patres gegolten, wen» sie 
nicht, in dieKleidungcn ihrer Domestiken gehüllt, nach Ebcrn- 
dorf entflohen waren. Nach acht Tagen schon führte sie der 
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Sreifwr ífnbi-ó ron Rosenberg (als ei» treuer Achates, wie 
sie' ihn nannten) wieder in ihre öden, ausgebrannten Mau- 

ern zurück, und reumüthig, voll Scham, wegen des nur 

durch die Hefe des Volkes verübten Geschehenen, brachte die 

Bürgerschaft ihnen das geraubte Gut zurück, wahrend die 
Patres mitleidig ihre Vorräthe von Eberndorf und Pört- 
schach kommen ließen, um sie mit den Verunglückten zu 

theilen. 
So viel zur Schilderung einer Zeit, welche den Wohl- 

stand von Klagenfurt um ein halbes Jahrhundert zurück- 
setzte, und die, wenn sie auch nicht durch die furchtbaren 
Kämpfe gegen den Protestantismus, bei den stctS drohenden 
Gefahren einer gänzlichen Umwälzung, in den inneren Or- 
ganismus der Landesregierung eine andere Wechselwirkung 

brachte, doch die Souverainität ihre Rechte ohne Wi- 

derspruch sicherte. Noch blieben die Steuerbezüge alle in 
den Händen der Stände, durch welche die Rustikal - Con- 

tribution dem Aerar zufloß, und die nach ihren Gülte» 

vcrhältnißmässig an Dominikale beisteuerten; aber die exe- 
kutive, die bewaffnete Macht ward umstaltet, und an den 
Platz blos ständischer Söldlinge traten förmliche Regimen- 
ter, die unmittelbar und nur dem Landesfürsten unterstan- 
den , im Nothfall aber durch das Aufgebot der Gültpferde 

wie des Landvolkes verstärket werden konnten, welcher Fall 

auch wirklich bei der Invasion der Türken im Z. i683 

eintrat. Zu Karlstadt und in den benachbarten Grcnzfe- 
stungcu wurde bis zur Errichtung der eigene» kroatischen 

Grenz - Regimenter in den letzten Regierungsjahren Kaiser 
Karls VI. die alte Eintichkung belassen, und von Seite des 

Landes Kärnten ein Fähnlein Fußknechte und eine Compa- 
gnie Reiter, in welcher angestellt zu werden, sich vielfach 

Landadeliche bewarben, besoldet, zu welchem Zwecke die 

Unterthanen das sogenannte Rüstgeld bezahlten, und ein 
eigener Zahlmeister zu Karlstadt angestellt war. Um die in- 
nere Sicherheit der Hauptstadt zu erhalten, und bei Ab- 

wesenheit des Militärs, ausser den Bürgern, eine Elite zu 
bilden, wurde die ständische sogenannte Stadtguarde errich- 
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tes, welche aus einem Stadtoberflen, einem Kapitä'nlieuke- 
nank, einem Wachtmeister, zwei Korporals, 20 Gemeinen 
tmb ihren Spielleuten bestand; eine Einrichtung, welche erst 
unter der Kaiserin Maria Theresia aufgehoben wurde. 

Schon war die Kraft der streitenden Partheien durch 

dreißigjähriges Ringen nm die Uebermacht entmarkt, schon 

war Deutschland, welches am Ende des Krieges nur noch 
vier Millionen Bewohner gezählt habe» soll, in einen wei- 

len oben Leichenhof verwandelt, und beinahe nur fremde 

Schaaren: Spanier, Italiener, Polen, Schweden, Franzo- 
sen, Holländer trieben sich in demselben herum; da kam end- 

lich nach unendliche» Schwierigkeiten der Westphälische Friede 

(1648) zu Staude, ein requiescat nach furchtbaren Dua- 
len, aber auch der Grabgesang deutscher Einigkeit und 
Krafts Was noch lebte, und die ewig langen Prüfungs- 
tage überkam, regte nun wieder sein Haupt, und wonne- 
trunken stürzten sich selbst alte Gegner, Katholiken und Pro- 

feststen, in die Arme. Auch in Klagenfurt schlug sie auf 

diese Nachricht wieder auf die Lebensflamme, und der 

Friedensbote, der nimmer zu kommen schien, ward ange- 
sehen, wie ein Gesandter höherer Macht. Unter frohen 
Lobgesängen zog man von der St. Egiden-Kirche zu je- 
ner von St. Peter und Paul mit dem lauten: „Herr Gott 
dich loben wir!"—entladend das schwergedrückte Herz —in 

welches der Donner des Geschützes auf den bis nun feind- 

lichen Wällen einstimmte. Aehnlich der Feier bei des Kai- 
sers Krönung wurde auf dem Platze ein ganzer Dchs ge- 
braten; es sprang weißer und rother Wein zur gemein- 

schaftlichen Erquickung als der Lethetrank der Vergessenheit. 
Es wurden silberne Schaumünzen ausgetheilt, und ein Rin- 

gelrennen beschloß die Feierlichkeit, die wohl kaum ein Pro- 
gram brauchte. 

Hatte der lange Krieg die Mauer» von Klagenfurt 
nicht berührt, haben sie auch nachbin feindliche Geschosse 
verschont, so schien eS doch, als ruhte auf ihnen, wie 

einst auf den Mauern von Theben, ein eigenes widriges 

Verhängiiiß; zweimal wurde Tod und Verderben von ihnen. 
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^feubert, aber nur um baß eigene BW ¡u ergießen : 
:m 1656, unb nn noeß benfmürbigeren 1800. 2(ig 

nach g#(o||enem qneben ¡uminRer unb .Ognabrúd, in 
peu#(m,b bag ^neggbanbmerf M (egte, febrten bie bei- 

Ä;Ä^M5,te:Ä4S: 
fürt ßatiomrfen Regimenter @cbe(f.Brngo^r unb R^ft. 
SWuêquefier, einen neuen Sefe^íê^a6er in betn General Loka- ms 

eL'^UNL 
iüL ». er W*fe

 à.'ser Leopolds Aufenthalt unb Huldi- 
jLA/1 Klagenfurt bis zur höchsten Stufe treuer Unter» 
thansfreube steigerte, zurück, als oon Osten her, welcher 
io lange wie ein ausgebrannter Vulkan vertobt zu haben 
schien, ein neuer Sturm hereinbrach. Vergeblich waren die 
Unterhandlungen des Freiherrn von Goes (nachherigen Fürst- 
Dlschofs von Gurk) zu Temeswar gewesen; die Türken hat- 
ten Zeit gewonnen, und sie fielen mit versammelten Streit- 
«rasten (i663) über die schlecht vorbereiteten Erbländer 
Der. e^on maren bie @ren¿en ber na46a^[i^^en ßteier» 
mars bebrobt, und das Landvolk in Kärnten flüchtete sich 
iach lausen, en in die Alpen und Bergschluchten, während 
uan sich in Klagenfurt auf eine Belagerung gefaßt machte, 

nad) langem Kampfe und bereits verzweifeltem Erfolge 

*• îlug. 1664) der Sieg hei St. Gotthard an 
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der Raab von Montseucculi erfochten, und die Bewohner 
des Landes sahen vor Anbruch des Winters ihre Wohnun- 
gen wieder. Zwanzig Jahre darauf und er Ham und ging — 
der letzte große Schrecken vor den Moslims. Die Belage- 
rung von Wien im Jahre iö83 durch Kara Mustapha, die 
ungeheure Macht, welche Deutschland zu erdrücken drohte, 
lahmten beinahe die ohnehin verhältnismässig geringen Kräf- 
te Jnnerösterrcichs. Während man die Kaiserstadt mit den 
letzten Kräften gegen das furchtbare Ungethüm kämpfen sah, 
erbebten die Nachbarstädtc, und erwarteten zitternd ihr 
Schicksal. Auf Betrieb der Regierung in Gratz wurden in 
Kärnten von Seite der Landschaft die Gültpferde aufgebo- 
ten, und vier Compagnien Fußvolk zu 6»o Mann, unter 
Befehl des Grafen Christoph David von Urseubeck, Mit- 
kämpfer in der Rettungsschlacht bei St. Gotthard und Ge- 
fangennchmcr Nadasdi's, in der Tattenbachischen Verschwö- 
rung , als Obristwachtmeister dem steirischen Aufgebote zu 
Hülfe geschickt, hauptsächlich aber nur um die Strcifpar- 
theien abzuhalten. Uebrigens liest man in den Chroniken da- 
maliger Zeit von kriegerischen Vorbereitungen und Gegcn- 
anstalten in Klagcnfurt selbst wenig, alle Menschengcwalc 
schien da zu schwach!—• viel indessen von fortwährendem 
Gebete, von der ersehnten Gotkeshülfe, deren Andenken 
noch immer das Geläute der großen Glocke der ständische» 
h. Geist-Kirche um 7 Uhr Morgens erhält. Der Rettungs- 
engcl erschien: Deutsche und Polen vollzogen vereint das 
Strafurtheil an den Barbaren, und längs dem Donau- 
strom ging er fort des Sieges Lauf bis hinab nach Grie- 
chisch - Weisscnburg. 

Ein Vorläufer jener Drangsalen war die Geißel deS 
Orients, die Pest. Diese hatte Ungarn und Oesterreich zu 
einem weiten Todtenacker gemacht. Wien allein soll 70,000 
Schlachtopfer geliefert haben. Diese drohende Gefahr mach- 
te in Kärnten vor Allem eine genaue Bewachung der Lan- 
desgrenzen nöthig. I» Klagcnfurt wurden das Villacher- 
tind Viktringer- Tbor eine Zeitlang geschlossen, und zahl- 
reiche Bittgänge flehten vom Himmel Erbarmung und Schutz. 
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Indessen hatte das Land, ausser wegen des durch die Sper- 

, stehinderten Handels, noch keine» Schaden erlitten, 
im barauf fosgenben jabre, 1680 umDßern, bießeß 

ßmise @t. Georgen 311 Dberloipacb an; oon ba aug ¿L 
breifck ße ßcß na# bem Dorfe meß, me^eä faß nar 
auäßarB na4 GL meßaef, 6t. Stephan, geißriß, 
Scheidendorf, Rinzenberg, und im November nach ^lei- 

mm 
% ff Ätrits Äst 
«t hâsR UfÍ’ slïïe Suctangc zur Stadt wurden mit Balken 

I » ^abr mir ßeßenämittefn *u oerfeßen. Ungeachtet biefer 
zweckmässigen Maßregeln wurden doch noch im November 
rin -Lotse St. Sebastian bei Hochosterwitz die Bewohner 
amcier Raufer angeßeeft. Der 'nöthigen" 93orßcbt wegen 
waren bie Schulen in Klagenfurk von Allerheiligen bis zum 
neuen 3aßr gesebioffen. iæ;rf[^^^ feßien baä Uebel mir bem 
neuen 3aßr faß gan* aufgebort ;u baßen ; froher Dans 

»MA™ ^Immei empor, und diesen sollte jene, am heil, 
t'îciiiplatze ber heil. Dreieinigkeit errichtete Säule, und die 
blo in^die neuesten Zeiten bestehende Andacht verewigen. 

Ler 2tnfang des achtzehnten Zahrhunderts machte kei- 
> n auffallenden Abschnitt in dem politischen Zustande der 

V aupkstadt, welche im Laufe des vorhergehenden einen Zuwachs 



bis zu 5ooo Bewohnern erhalten hatte.— Das Kriegsge- 
tümmcl, welches in den neunziger Zähren nur noch an der 

untern Donau und an dem Rheine verscholl, erwachte wieder 
und rückte näher heran. Der Churfürst von Baiern auf 

einer Seite, und der rebellische Ragoczi auf der andern, 
drohten die schmale Zwischenwand der deutschen Erbstaaten 
zu durchbrechen. Der Churfürst hatte (im I. 1703) bereits 

.Innsbruck beseht, und bot den Franzosen, welche unter 

Vendôme das Etschthal herauf kamen, die Hand. Leicht 
war es ihm, sich aus den überwältigten Gebirgen in die 

Thäler Jnncrösterreichs zu ergießen. Ein allgemeines Auf- 
gebot erging; der fünfte Mann wurde zur Bewaffnung auf- 
gerufen , die Leute von den Gerichten nach Klagcnfurt 
am g., 10., li. und 12. Juli gestellt, und die ständischen 

Gülkpferde am 16. Juli zwischen dem Gußhause und der 
Schießstätte gemustert. Scheiterten dicßmal die Angriffe 
von Westen an dem tapfern Widerstand des Tiroler-Älpen- 

volkes, so bedrohten andrerseits die ungarischen Rebellen be- 
reits die Grenzen Kärntens. Ein landschaftliches Patent 

vom Jänner 1704. befahl allen Bauern, sich mit einem Un- 
tergewehre zu versehen; die Adclichcn und Güterbesitzer soll- 
ten sich nach Kräften ausrüsten, und bereit halten, auf den 
ersten Befehl an Ort und Stelle sich einzufinde». Ein an- 

deres vom Jänner befahl, daß alle jene, die eine mit mehr 
als 100 Pf. beansagte Gült besassen, einen Mann mit 

völliger Rüstung stellen, deren Gült aber unter 60 Pf. be- 
trüge , von jedem Pfund 18 kr. bezahlen sollten. In der 

Mitte des Monats März kam, voriger Verordnung zufol- 
ge, ein Haufe von den Bisthümern und Herrschaften neu 

geworbener Soldaten nach Klagenfurt, wo sie vom General 
Gschwind (der auch in Tirol den Landsturm besorgt hatte) 
gemustert und geübt wurden. Ueberdieß wurde auch noch 
der in. Mann der Bauern in den Waffen abgerichtet. An 

den Confinen gegen Steiermark, bei Unterdrauburg und 
Gutenstein, stiegen »och im März Schanzen empor; doch 

noch einmahl floh die drohende Gefahr, indem der Sieg 

bei Blenheim und Hochstädt, Deutschland vor französischer 
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UcberMacht auf ein Jahrhundert rettete. Zn Folge dieses 
Sieges kamen am 20. Zuni 1706 die vier gefangenen bai- 
erischen Prinzen (Karl, welcher g, Philipp 8, Ferdinand 6, 
und Klemens, der 5 Jahre alt war) nach Klagenfurt; die zwei 
Kleinsten mit einer Prinzessin waren bei ihrer fürstlichen 
Mutter in München geblieben. Die Prinzen waren über 
Tirol und Villach mit großem Gefolge hieher gereist, und 
stiegen im Fürst Porziaischen und B. von Kemcterischcn 
Hause ab. Zur Sommer-und Hcrbstzcit hielten sie sich 
im Schlosse Tanzenberg, öfters auch im Fürst Rosenberg,'» 
schen Schlosse zu Lorckto auf; da traf es sich, daß am g. 
Okt. 1708 um 11 Uhr Mittags im Schlosse Lorctto durch 
den Rauchfang der Küche Feuer auskam; die Prinzen wur- 
den gerettet, das Schloß aber sammt Einrichtung wurde 
ein Raub der Flammen. 

Endlich wurde der schwankende Besitzstand in Ungarn, 
Deutschland und Italien nach langem Kampfe wieder ge- 
sichert, und die heimische Hauptstadt konnte das Schwert, 
mit welchem sie gegen die gefürchteten Anfälle von den Sei- 
ten gerüstet stand, ablegen. Da erhob sich noch einmahl, 
und, Dank sey es den weisen'Anstalten der Regierung Oe- 
sterreichs, zum letzten Mahl, über Kärnten (wie über West- 
europa) der Todcscngel der Pest. In den Jahren 17,5 
»nd 1716 wurden 70 Ortschaften des Hcimathlandes von 
dieser Seuche des Orients angesteckt, und man zahlte in 
denselben fast eben so viele Todte, als frühere Bewohner. 
Roch bewahren mehrere Städte „nd Märkte Kärntens die 
Merkmahle der errichteten Pestfriedhöfe, noch beging man 
vor einem Dezennium die hundertjährige Feier des endlich 
gewichenen Uebels, dessen Andenken so viele Statuen und 
Denkmäler verewigen; nur Klagenfurt hatte, wie in dem 
vorigen, so auch in dem achtzehnten Jahrhunderte daS Glück, 
davon verschont zu bleiben. 

Eine sorgsame Sperre der Stadt, mit Aufhebung des 
Schulbesuches vom No». 1716 bis März 1716, und zweck- 
mäßige Reinigungsvorkehrungen bei jedem verdächtigen Falle, 
vereitelten die drohende Gefahr, deren Nähe indessen die 
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BmoW mie cm WgcMeneá Sobeäurtheil mit ben 
Bangßcn Grmartungen erfüllte. hatte bie fiaupt. 
Gabt an beu Reiben ber SRachbarßdbtc meniger 2bcii L, 
nommen, so überraschte sic dafür ein Ereigniß, welches 
Moß bannn mender scbmerilichs mar, rneis cä nur bie fmbe 
nici)t das Leben, der Bewohner traf. An einem heißen Fn'ih^ 
imaätaae (am Dßermontage) beä 3ahreä 1723 entßanb 
?'Dl ich um bie erste Nachmittagsstunde in einer, dem Ie- 
tuiten. Kollegium nachbarlichen gCerfßätte geuer, me^eä 
m Zeit von 2 Stunden die ganze Stadt, ausgenommen 

das Ursulinnen-Kloster, verzehrte, und größtenkheils nur 
ueiebefe Mauern zurückließ; die Jesuiten allein erlitten einen 
Schäden von 5o,ooo fl. Aus mehrere Dezennien war der 
9Bot)[ftanb con ßlagenfurt gesunfen, unb nur politische 
.Veränderungen haben durch vermehrten Verdienst und be- 
lebteren Verkehr ihr Wiederaufblühen verschafft. Einige 
Lage der durch ihre politischen Institutionen unvergeßlichen 
Kaiserin SMaria Sberepa hüben in ber (Beschichte ron ^la. 
genfurt einen merkwürdigeren Abschnitt, als selbst bie Zahl 
etneä gahrhunberteg, inbem sie seine Srißenj asá ^aupt. 
Gabt hebingten,_ unb ße ron bem «Range einer ßanbischen 
Provi nzialhauptjtad t zu dem einer eigenen Landesstelle er* 
Wen. @[,c mir betn neuen Staub ber Dinge unsere Bliese 
aufebren, nehmen mir noch einmahl beu ßaben ber (Wb. 
lung früherer Zeiten aus. 

Seit den Sagen des Böhmenkönigs Ottokar lag die 
oberße politische (Bemalt, menn ße anberá nicht ber ßaiibeä. 
surft in eigener Person handhabte, in den Händen des Lau- 
beäbauptmannä. 3hm oblag bie ßcitiing ber «Regierung, 
Ach unterstand bie vollstreckende Macht gegen Hohe und 
^..''ige >ch Lande, und dessen Vertheidigung gegen äussere 
geinbe. jn biesem Be¿ug hatte er einen «Rath, befsen 
mtglieber in ber geit ber Selhßßänbigfeit reu Inner, 
oßerreidh ben ¿Gel er;her;oglicher, soiißfaiserlicherlRatbe 
führten. Cr praßbirte auch bei Wagen. Bcá ßanbeä. 
Hauptmanns Stellvertreter führte den Titel Landesver- 
weser, und hatte in Abwesenheit ober im Verhindenings- 



. ßonb ber ßonbeäm.e. 

WW» orbwcn mürben burcb %Gnbs ber eünbe beßimms. Im 
oßaememen moren biefe ¿u ^iogenfurc beßebenben SiMe» 

, T ber beben ßanbegregierunn ;n @roA »nb bem borgen gebcrnrn in ßnon#rn Genen; 

!,; ",'f(
cn j^1' Hofkomm er, im Militärwesen dem Kriegsrache 

m . jä! >I Ittergeordnet. Diese Regierungsform hatte seit 
s i Jahrhunderten mit wenigen Abänderungen, wenn auch 
W mnnn^a^^[t^3en ^escbronfiinaen ber ßonbifdßen Wocbf ae. 

s.lVs ' ^ ^ ^ahre 1747 eine Reform eintrat, welche das 
^oemittelnde Amt der Stände im Politischen fast 

rnmJlK ' un^ diesen Zweig ber Staatsverwaltung teíbcir den landcsfürstlichcn Dberbehörden unterzog; 
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"'Hk weniger galt dieses auch der Verwaltung des Rechtes 
Die politischen, Kommerz - und kameralistischen Gegen- 
stände wurden mit Anfang der zweiten Hälfte des Jahres 
1747 ctticm neu geordnetest, zur Hälfte aus de» alten lan- 
deshauptmaNnschaftlichen Räthen bestehenden Rakhskorper, 
mit dem Namen: hohe Repräsentation, unter dem Vor- 
sitz des Landeshauptmanns übergeben, und diese, unabhängig 
von den anderen inner'oflcrreichischen Dikasterien, der ^of. 
kanzlei unmittelbar untergestellt. Eben so wurde ein Tribu- 
Nal unter dem Titel: Appellations - Kammer errichtet, 
gleichfalls von der Gratzer - Regierung unabhängig, zu wel- 
cher man in Zustizsachen de» Rekurs ergriff, mit dem Vor- 
behalt, daß der geheime Rath zu Gratz das Revisionsrecht 
behielt. Alle früher dem landeshauptmannschaftlichen Rathe 
und dem Schrannengerichte unterstehenden Zustizsache» gin- 
gen nun auf das vereinigte, der Appellationskammer unter- 
geordnete Landrecht, an dessen Spike ein Präsident stand, 
über. Nicht minder gingen in den Verhältnissen der stän- 
dlschen Aemter wichtige Veränderungen vor: das Burggra- 
senñmt wurde aufgehoben, und den Verordneten, welche 
MIN alle drei Zahre gewählt werden sollten, deren Wir- 
kungskreis aber der .Repräsentationskammer untergeordnet 
ivai, prasidirte von da an ein sogenannter Burggraf-Amts» 
veiWalter, bis im Jähre 1763 auch diese Anordnung ausser 
Wirksamkeit gesetzt, und bestimmt wurde, daß von nun an 
der Landeshauptmann zugleich ständischer Lhes seyn sollte; 
das^Vizedomamt hörte ganz auf, und seine politischen Ge- 
gcnllände wurden der Repräsentation, seine justiziären aber 
dem Landrechte übertragen. Auch diese Reform erlitt »ach 
der Hand einige, obwohl nur mehr den Namen treffende 
Abänderungen; so erhielt 1748 die Repräsentation den Ti- 
tel: k. k. Deputation, und dieÄppellationskammcr den Na- 
men Regierung, welche beiden Benennungen 1749 auch 
wicbee aufgehoben, und aus die alte zurückgeführet wurden; 
indessen wurde das Appellationsgericht in Klagenfnrt anfae- 
loöt, und alle dahin einschlagenden Rechtssachen wieder nach 
Eratz gezogen. Diesen Abgang ersetzte das FiSkalamt, 
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ober die Representations - Znstizstelle, wie man sie damals 

"unnte, welche die UiikerkhaiiSklagcn und Fiskalgegenstände 

verhandelte, »nd politgcher Seils das Kreisamt von 
Mittelkärnten: eine Stelle, welche damals nur ein Drittel 
des Landes in ihren Bereich zog, nachher aber bei Wic- 

dcrcingche» des Volkermarkter. Kreisamtcs an 2lusdeh»ung 
und Geschäften sehr gewann. Um das Verhältniß der 

Gläubiger und Schuldner in ein rechtliches Verhältniß zu 
setzen, wurde bereits 1746 das Landtafelamr errichtet. 

Diese Institutionen waren der Grund des gegenwär- 
tige» Standes der Dinge; die mehrere» Beamten, und de- 

ren meistens sehr begüterte Chefs brachten eine größere 
Menge Geld in Umlauf, und Klagenfurt sah seine Bevöl- 

feruna m ben «Koria SWffw'a auf 7000 
©«(en anwachsen, während die vielen Kämpfe in ihrer 

früheren Epoche, deren Ausgang ihr endlich den von allen 

Seiten angefochtenen Thron sicherten, in Kärntens Haupt- 
stadt die Zugend mit der Kriegstrommcl in das Feld riefen. 

Scgcnvoll waren die späteren friedlichen Zahre der Kaiserin 
von dem Hubcrtsburger - Frieden (1763) an, bis zu ihrem 

immer noch zu frühe» Ende (1780). 

Dch trat nun die an Veränderungen und Einrichtun- 
gen so reiche Zeit Kaiser Josephs II. hervor, und Klagcn- 

surt, welches seit 1747 die Hauptstadt eines für sich be- 

stehenden, wenn auch an die oberste Regierung der östcrrei- 
chilch - deutschen Erbstaatcn angeschlossenen Hcrzogthums, 
der Sitz einer eigenen Landcsstcltc und der anhängenden 

Branchen gewesen war, sank unter den Rang selbst einer 

Provinzial-Hauptstadt herab, indem die Landeshauptmann- 
schaft sammt der Verordneten Stelle und Buchhaltcrei nach 
Gratz übertragen, und mit dem dortigen Gubcruium verei- 
nigt wurde. Das Landrecht wurde nach Laibach, und dafür 
das Appellationsgcricht von Gratz hieher versetzt, und die 

Bcrgamtskasse mit dem Bankalawte vereinigt. Indessen, so 

vorübergehend dieser Verlust war, hätte er weniger ge- 
schmerzt, wenn nicht in den letzten achtziger Zähren der aus- 
gebrochene Türkenkrieg jene Wehen, die oft ärger sind, als 

Klagenfurt ic. K. 4 
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WW8 
neuer UngíúcKfdne ^resent Sil 

■ banal^feit un Religion unb ^onoreben, an ¡eue Snßifu. 

Kr*s' Me kenn taä aïl(g 
: [-bciltgt) ihm unverletzlich gemacht hatten, ru qe- 
hen besi'mmt war. KarntenS Betragen (und war es nicht 

r Wortführer auch für die ihm an Geist und Körper 
rwandten Gebirgsvölkcr Stcicrmarks?) konnte dem Ent- 

/àî Ões feindlichen Feldherrn den Ausschlag geben,— der bei dem moralischen Eindrucke, welchen die feind« 

4 * 
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liche Macht auf tie fast unbewehrten Provinzen machen 
mußte, rasch vorwärts zu schreiten, und daS Schwert in 
die Wagschalc zn legen, wenn ihm der Rückzug auf frieß. 
lichen Wegen gesichert war— oder jenen ersten Eindruck 
zu Unterhandlungen benutzend, sich noch zu rechter Zeit dem, 
aus der anfänglichen Betäubung erwachenden, Volksgeist 

zu entziehen, welcher bei einer kräftigen Gegenwirkung so- 

gleich feindselig wie eine Flamme über die Eingedrungenen 

zusammen geschlagen hatte. Die Erfolge haben diese Al- 
ternative zu Gunsten des Vaterlandes gerechtfertigct, und 
die Bewegungen Obcrkärntens in dem für den Feind un- 

gleich günstigeren Jahre 180g haben es mit Thatsachen 

ausgesprochen, was im Fahre 1797 geschehen wäre, hätte 
sich der Feind nicht sobald aus der Schlinge gezogen. 

Diese nothwendigen Betrachtungen rechtfertigen die meh- 
rere Weitläufigkeit der wieder aufzunehmenden Erzählung, 
und bilden die einzelne» Züge zu einem charaktervollen 

Gemälde. 

Die Nachricht, Pontafel sey überwältiget, der Feind 
bereits in Tarvis, zerriß wie ein Wetterstrahl das lastende 
Gewölle banger Ungewißheit. Die Divisionen der F. M. 

L. Fürst Reiiß, Keim und Merkantin eilten mit Eilmär- 
schen dem Feinde entgegen; aber sie trafen nur noch ein, 

um die wenige» Trümmer jenes Heerhaufcns aufzunehmen, 

welcher (22. März) unter dem entschlossenen General Gon- 
treuil die Feinde aus Tarvis und Saifnitz geworfen hatte, 
daS Reservegeschütz rettete, aber den 23. der mehr als dop- 

pelten Uebermacht des Feindes unterlag, nachdem selbst der 
Erzherzog die letzten Kräfte durch seine Gegenwart und 

kühne Todesverachtung belebt hatte. Den 2g. März wandte 
, sich die Sonne am Horizonte dem Weste» zu, um mit ih- 

re» scheidenden Strahlen ein Schauspiel zu bescheiiien, wel- 
ches in Klagenfurt noch nie geschehene Szenen entwickelte. 

Langsam zogen sich die Triarier des Heeres (cs zählte auf 

diesem Punkte nur ungefähr gooo Man»), die Grenadiere, 
vor dem Feinde zurück, und stellten sich ,-cchts neben dem 

Lendkanale mit einigem Geschütze auf, um den Feind über 
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dis Rückzugslinie, welche eben so ¡juf über Völkermarkt, 

als über St. Veit gehe» konnte, zu täuschen, und so ihm 

einen Vorsprung abzugewinnen. Um ö Uhr Nachmittags 
gab ein Kanonenschuß das Signal zur Anzündung der Ma- 

gazine, welche bald in helle Flammen emporloderten und 
mlt ihrem Materiale die Fluchen des Glanflusses färbten. 

Nun begann ein heftiges Musketen - und Kanonenfeuer ; die 

Franzosen hatten sich nach dem Kalvarienberge herübergezo- 
gen , und drohten sich ans die Landskrasse nach St. Veit 
zu werfen. Die Ocstcrreicher, deren Manöver übrigens die 
Feinde alle Ehre wiederfahren ließen, mußten eiligst die 
Wiencrstrasse gewinnen, und zogen sich dann, ohne hef- 

tig verfolgt zu werden, nach St. Veit zurück. Drei 
Stunden hatte das Gefecht gewahrt; furchtbar neu für die 

Bewohner einer wehrlosen Stadt. Nur wenige Krieger 

verloren ihr Leben, aber auch zwei Weibspersonen waren 
in der Villacher - Vorstadt durch Kanonenkugeln gelobtet 

worden, welche der Feind gegen die Stadt abschoß, indem 
er die Zuseher auf den Basteien für die Vertheidiger ansah. 
Noch fielen in der Ferne einige Schüsse, da stand Masse- 
ua's Vortrab vor dem Villacher - Thore, um seinen Führer 

z» erwarten. Die letzte Krisis war eingetreten, aber sie 
war auch vorauszusehen. Die politischen Behörden, viele 

andere Beamte und mehrere bemittelte Bewohner der Stadt 
hatten sie zeitlich verlassen; Kaffen und Archive waren ge- 
borgen, aber desto niederschlagender war die Stimmung 
der an Haus und Habe gefesselten noch übrigen Bewohner 

der Stadt, als sie sich rettungslos einem Feinde preis ge- 

geben sahen, welchem der Ruf ungezähmter Willkühr vor- 
herging. 2lbcr was dem eigentlichen Volke — welches eine 
Hcimath kennt — von jeher schützend zur Seite stand, das 
that auch jetzt seine Wirkung; es war die Kraft religiöser 

Ueberzeugung. Am Vorabende des unheilvollen Tages spen- 
dete ein beliebter Volksrcdncr*) an das in der Hauptpfarr- 

kirche wider alles Vermuthen höchst zahlreich vcrsammelie 

') Der jetzige Domprobst Jakob Ortner. 
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íic¡' gemeldet. Nu» filmen die übrigen.Federungen an 
livres, und für die gegebene Feuerversicherung ein donum 
gratn: tum für Massen a cou nur 86,000 fl. Schon dach. 
ten die Bürger auf Mittel, diesen zweiten Alarich') zu 
befriedigen, als der Mann dcS neue» Iahrhundertes dazwi- 
schen kam, und den Stand der Dinge, deren bösen Anfang 
Massena zu machen bestimmt war, zu seiner Ehre entschied. 

Den 3o. März Nachmittags rückte der Lbcrgeneral 
der italienischen Armee, Bonaparte, mit dem Stabe ein, 
und nahm sein Quartier im gräflich Ferdinand Eggerischen 
Hause. Er war klein, so schildern ihn Augenzeugen, braun- 
gelb, schmale» Gesichtes, mit lebhaften schwarzen Augen; 
lakonisch aber klar war seine Rede, sein Aeusseres einfach, 
3o Guiden (der Keim jener spateren Prätorianer, der Kai- 
sergardcn) waren seine Schutzwachen. — Es ist merkwürdig, 
das erste Auftreten eines Mannes, dessen tragisches Ende 
wir erlebten, auf einem B öden zu sehen, wo er nicht wie 
>n Italien Republiken hervorrufen konnte, um sie an seinen 
Siegeswagcn zu ketten; er mußte seine Rolle andern, und 
mft chiner Intrigue cs versuchen, das Volk, dem er seinen 
Fürsten nicht zu entreiffen im Stande war, über diejenigen 
zu täuschen, welche die Angelegenheiten des Thrones lei- 
teten. . Ganz aus diesem Gesichtspunkte lautete seine Pro- 
klamation, welche er aus seinem Hauptquartiere Kla- 
gen fürt (den ir. Germinal des 5. Jahres der Republik) 
an das Volk der Kärntner erließ, worin er zum Schlüße 
alle bisherigen bürgerlichen, peinlichen und Rcligionsgcsctze 
handzuhaben befahl, und zu diesem Zwecke die Errichtung 
einer Commission von 10 Gliedern anordnete, welche unter 
dem Namen der Zentralregierung die Angelegenheiten des 
Landes, besonders das Verwaltungswcsen leiten sollte. In- 
dessen die letzte Maßregel hatte ihre eigene Veranlassung. 

\) Massena, um seinen Worten Nachdruck zu geben, hielt 
dem Sprecher der Munizipalität, Professor Lenz, als 
er um Milderung der Federung bat, die Pistole vor, 
sprechend: „Diese für Sie, wenn nicht alles gestellt wird." 
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Unvorbereitet waren die Bewohner von Klagenfurt 
auf einen feindlichen Einfall; der Feind drohte bei seinen- 
ersten Eintritt mit Plünderung, wollte man seine Bcdürf- 
ni>se nicht freiwillig stillen. Da traten mehrere Honoratio- 
ren und Bürger zusammen, und vermochten die Mitbewoh- 
ner der Stadt, den ersten Andrang der Feinde durch hcr- 

beigeschaffke Viktualien zu stillen. Doch Massena's über- 
mässige* Forderungen erschöpften die Kräfte der Stadtbe- 

wohner'), es mußte auch für die Zukunft gesorgt werden. 

Die Stadt Klagenfurt verschaffte 

Wein . 
' Brandkivein 

. 
Feines Oehl 
Brennöhl 
Reis 

Zucker 

Honig 
Seife 
Kerzen 
Holz 
Kohlen 

Gehauenes Fleisch 
Geräuchertes Fleift 
Speck 

Schmalz und Butt 
Stiere 

Ochsen 

Kälber 
Kitze 
Unschlitt 

Hülsenfrüchte 

. 
Brodl von Bäckern allein 106,641 

folgende Artikel: 
23.000 Maß 
i,5oo - 

10.000 - 
2.000 Pfund 

400 - 
8.000 - 
4,700 . 

200 1 

3oo - 
3 00 » 

6,ioo - 
10,000 Zentner 

100 » 
53 . 

4go * 
180 - 
31 . 

5 Stück 
673 - 
24 - 
98 - 
3o - 

175 Pfund 

10O; Zentner 
4,200 - 

Kommislaibc; für 



Dieß war der natürliche ZmpulS zur Bildung einer Lan- 

desadministration, die auch bei den spätern feindlichen Ein- 
fällen organisirt wurde,, und in den Tagen gesetzloser Ge- 

walt die einzige Schutzwehre des Landesbewohners war. 
Zu diesem Zwecke wurde bereits den So. März, am 

Tage der Ankunft Bonaparte's, ein Ausschuß ernannt, wel- 
cher aus kaiserlichen Beamten, Landständen, Rechtsgelehr- 

ten und Bürgern bestand"). Bonaparte entsendete den Ge- 

neral Bcrthier zur Versammlung im Landhaussaale, ließ 
durch ihn die Mitglieder in ihren Funktionen bestättigcn, 
und die Wahl eines Präsidenten aus ihrer Mitte freistellen, 
welche Wahl durch Acclamation auf Se. Erzellenz den 
Grafen von Enzenberg fiel. 

Merkwürdig ist es, daß Bonaparte der Administration 

frei stellte, nach welchen Gesetzen dieselbe das Land Kärn- 
ten verwalten, und die vorkommenden Rechts-und peinlichen 

Fälle entscheiden wolle. Ohne sich weiterhin zu berathen, 

wurde der General Berthier ersucht, dem Obergcneral die 

daS Krankenspital um 3ogo fl. 48 kr. Weitzenbrod, 
für die Generalität und Offiziers um 127 fl. Brod 

im Ganzen; dazu bucken auch die Bürger 181,655 
Laibe, oder 363,3io Razionen; Kleien zur Fourage 

680 x Metzen, Fourage im Ganzen 12,000 Razionen, 

Korn 9625 Metzen 
Weitzen i836 • 
Hafer 8971 
Heu 8146 Zentner 
Stroh 1979 - 

und die ganze Spitaleinrichtung. 
’) Die Mitglieder der Administration waren: Herr Gottlieb 

Freiherr von Ankershoffen, Gub.-Rath, Herr Joseph 
von Kochlcr, Herr Benedikt Freiherr von Rehbach, 
Herr Domdechant v. Türk, Landstände; Herr Doktor 

Fortschnigg, Herr Dokt. Wodlep, Herr Ookt. Wolf, 
Advokaten. Herr Bergamin, Handelsmann, Herr Jo- 
seph Großes/Gaftwirth, Herr Zeffe, Färbermeistcr. 
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sorgte. Dieses Benehmen der Administration wurde auch 
von Seite der höchsten Regierung gewürdiget; denn nach 
vorgekehrter schärfster Untersuchung wurden alle Mitglieder 
mit einem allerhöchsten Bclobungsdekrete begnadiget. Wahr 
sagt Walker Scott (Leben Napoleon Bonapartes, Kaisers 
der Franzosen; Wien, ltl- Band, S. 276) von den Kärnt- 
nern: „Sie fügten sich in die Erpressungen, denen sie sich 
mit Gewalt nicht entziehen konnten"— und bleibend seyen 
sie eingeschrieben die Worte Napoleons, die er zu Eratz 
bei offener Tafel sprach: „Ich kenne die Oesterreicher 
als gute Menschen, aber die Kärntner ziehe ich 
allen vor. Der Patriotismus ist auf den blassen 
Wangen und gesenkten Häuptern der Klagenfurter 
zu lesen; sie geben keinem freiwillige Geschenke, 
aber was gefordert wird, geben sie willig." 

Wir kehren nach dieser an sich nothwendigen Episode 
zur Erzählung der weiteren Thatsachen zurück, in welchen 
sich die Klugheit der Feinde, und der gerade Sinn des 
Volkes charakterisirten. 

Furcht und Mißtrauen von den Gemüthern zu ver- 
scheuen war Bonapartes erstes Bemühen. Masscna's Brand- 
schatzung wurde sogleich aufgehoben, und jede Forderung 
nur auf Naturalliefcrungcn beschränkt, einzelne Klagführen- 
dc vertröstet, und die Schuldigen streng bestraft. Um die 
Stimmung der Leute zu sondiren, gab er am ersten April 
große Tafel, zu welcher die Mitglieder..der Centralrcgie- 
rung geladen wurden, und wobei sich der junge Ober- 
general wie ein Mentor benahm. Abends wurde auf sei- 
nen Befehl das Theater geöffnet, aber es erschien fast 
nur die Soldateska, auch nicht einmahl der Befehlshaber. 
Indessen für das Publikum fand ein Schauspiel eigener 
Art statt. Am Tage der Abreise Bonapartes (den 2. April, 
es war ein Sonntag) kam Morgens um 5 Uhr ein fran- 
zösischer Soldat mit einer Trommel in die Stadtpfarr- 
kieche St. Egiden, nahm seinen Weg, trommelnd, mitten 
durch bis zum Hochaltare, auf den er seine Trommel 
setzte, und die Leuchter herabzunehmen Miene machte. Das 
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Sonntags den 2. April um 7 Ufjr Früh reiste Bona- 
parke ob ; ihm folgte die ganze Armee, und nur 400 Mann 

blieben für diesen Äugenblick in Klagenfnrt. ES war der 
erste Augenblick, wo die Bewohner der Stadt wieder frei 

athmen konnten. Bonaparte hatte vorsichtig alle harten 

Maßregeln auf seine Abwesenheit verschoben; indessen seine 
bedenkliche Lage, da er keinen festen Punkt auf österreichi- 
schem Grund und Boden, ausser Klagenfnrt hatte, beschleu- 
nigte sie. Den Z. April wurde der Befehl ertheilt, daß 
die meisten Gebäude, in denen man sich in den langen 

Tagen des Friedas auf den Basteien angesiedelt hakte, ab- 
gebrochen werden sollte»; ein Befehl, zu dessen Ausführung 
sogleich geschritten werden mußte. Gleichermassen wurde 
die Schleuste am Stadtkanale geöffnet, und die Graben an 
den Festungswerken unter Wasser gesetzct. Klagenfnrt, auf 
diese Art in Belagerungszustand erklärt, wurde von einem 

bedeutenden Theil der Einwohner verlassen, welche aber die 

späteren ercian#, bie eine 6a(bigc Bube Wcifú&rte,,, 
tuic[) kurzem Erike wieder heimzukehren vermochte». Auch 
die Requisitionen, deren Detail in die Landesgeschichte ge- 

hört, nahmen izun wieder in einem Maße zu, wo cS den 

^tadtbewohneriBselbst schon am Brode zu fehlen ansteng, 
so daß sich ganze Familien heißhungrig um einen Laib Kom- 

mwbrod herumbalgten, welchen hie und da ein mitleidiger 
Franke ihnen zuwarf. 

Der General Bernadette, welcher einige Tage nach - 
dem Abmarsche der Haupkarmee mit 10,000 Mann von 

Laibach^kam, vermehrte die Consiimtion noch mehr, da oh. 
nehin täglich 3o — 40 Ochsen geschlachtet werden mußten. 
Ihm folgte Serrurier, welcher von Villach mit einigen 

tausend einrückte. Ueberdieß etablirte sich in Klagenfnrt 
das Hauptspital, welches in größter Eile neu eingerichtet 

werden mußte. Bei den vielen Wachtfeuern war eine Feu- 

crSbrunst als die Vollendung aller Uebel zu befürchten; nur 
die Wachsamkeit der Bürger, und die strengen Maßregeln 

eines Mannes steuerten aller Unordnung, welcher hier sei- 

ne Laufbahn als Platzkommandant anfing. Es war Hulli n, 
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ber ,m nan#en unb 1800 SHoßfommcinbant in 
^anb, 1805 in KCicn, 1806 in Berfin, nach 1801 in 

roar, wo er als solcher in Mallets Verschwörung 
àundet wurde. Hullin (er wohnte im gräflich von Chr,, 
jtñunigg,sehen House) verbot jedem Soldaten nach 8 Uhr 
J6enM bie Srnfernung aug bem ßoger, liacp q Ubr ¡cbe3 
Ausgehen in den Gassen ohne Licht, und bei strengster 
Strafe jeden Ankauf von einem Soldaten oder Krieasbe- 

^ Rran;osen am meisten Abbruch that, und ihre Federungen herabstimmte 
mor ber feße BRutb beä ^räßbenten Grafen een Snien' 
Berg, meseberbie mieberbofle Sroßung, ibnfüsi[ircn m 
lassen, mit dem beantwortete, 40,000 Lauern stünden be. 
rett, ihn zu rächen; ein Mittel, welches damals noch sehr 
ß«t m#[ug KEirW batten ßcf, in ben Genarrten 
Gegenden, bei dem vielfältigen Marodieren, Sicherheitswa- 
chen gebildet, welche in der Entfernung einer Stunde von 
ber etabt einen Gerben ¿egen, bem bie Granioßn beßo 
lieber bag einbringen ber gXnnbcrcr geßatteten, ba eg faß 
nur G^atpmer maren, iM&e ber Ssalienalfranrefe oeracb. 

lCte'«-nElc ^"ckende Ungewißheit, in welcher das Schicksal 
ber SiRenar# Mmebre, mar nur reu furfòr Sauer. 2im 

^ril mürbe bereit ber^aßenßiCßanb ^ ^ubenbura 
, bem am 18. ber ÿràliminarfriebe ru ßeeben 

Glgte. Die Nachricht davon wirkte elektrisch auf die Ge- 
mútber, benn ber gag ber GrKsung mar nun nicht mehr 
ferne. General Zaubert, der Kommaudirende in Klaqen- 
furt, wollte die Freundschaft gegen das Volk von £>c'ßer. 
reich, von welcher man schon so viel gehört hatte, recht 
thaisachlich darlegen, und veranstaltete auf den 24. April 
einen großen Freiball im Redoutensaale,—• man mußte sich 
befd)eiben, den Einladungskarten nachzukommen. Die fran- 
zösischen Offiziere*) machten die Gastwirthe, und entwickel- 

*) Unter die auffallendsten Erscheinungen gehörte General 
Boper , ein SRann 00» bam.afg 33 3#en, ebenso 
rorkheilhaft gebildet am Geiste, wie vom Körver Er 



ten ihre ganze Galanterie, die sie nachhin bei ihren ungebe- 

tenen Besuchen beseitigten. Indessen cs brauchte nur ein 

paar Tage, um die republikanische Höflichkeit zu durchschau- 
cn; General Zoubcrt ließ sich von der Ccntralkassc 5oo fl. 

als Kostcnbcitrag zu den 3oo von ihm gegebenen bezahlen. 

Mit diesem Feste war auch die Freundcsrolle der 
Franzosen ausgespielt; sie hatten nichts mehr zu erreichen; 
und die letzte verwünschte Höflichkeit war, das versprochene 

baldige Wiederkehren. Vom 28. April an zogen Augcreau's 
Truppen, an der Zahl i5,ooo Mann, durch die Stadt, 

aber nicht zum Abmarsch, sondern zum verweilenden Bivou- 
ac, wo sie die Saaten verheerten, und die noch übrigen 
Vorräthc 6Û3 auf den letzten Kern aufzehrten. St. Veit 

war zum Theil, Spital in Dberkärnten fast ganz abge- 
brannt, das ganze, ohnehin nur von Industrie lebende, Ka- 

ualtbal auf das äußerste ausgehungert; da schoß man in 

Klagenfurt 8000 fl. zusammen, vergessend seiner eigenen 
Noth. Immer kam er noch nicht, der Befehl zum gänzli- 
chen Aufbruch. Den 3. Mai gingen die Poutonswägen 
ab, und am 9., nach einem Zweigcspräche des Generals 

Guijeur mit dem österr. General Hotze zu St. Veit, der 
größte Theil der Cavallerie. Am 23. mußten die Trophäen 

von hier fort; cs waren 16 ständische Kanonen — und es 
lief ein dunkles Gerücht, der Befehl zum gehen sep da; eine 

wohlthätige Ungewißheit! Um 5 Uhr Abends wurde den 
Truppen die Ordre zum Aufbruch Tags darauf gegeben, 

und zugleich angckündet, daß nach 7'Uhr Niemand aus 

hatte in dev kaiserl. Therefianischen Ritterakademie sei- 

ne Erziehung empfangen. Noch erkannte er seinen 

ehemaligen Gefährten alldort, Joseph von Rainer, und 
ihm die Hand drückend sagte er: „Wer hätte es jemals 

glauben sollen, daß wir uns in solchen Umständen 
wieder sehen würden!— daß ich wider ein Haus die 

Waffen ergreifen würde, dem ich Bildung, Wissen- 
schaften und — Dank schuldig bin! allein ich mußte—" 

eine Thräne zitterte in seinen Augen. 
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M<ii Früh um I 3 dem Lager gehen sollte.. Am 24. ..... »... . a 

lts)r (es mat Mittwochs) zogen die Franzosen unter klingen- 
Dm ab, mie jîe gittmocbá, ben sq. äRör:, um bi« 

/eit Abends gekommen waren. Sogleich besetzten 
kaiserliche ^ager die Stadtthore, und um 10 Uhr ruckte 
das Reiterregiment Löwenöhr und Neugebauer Infanterie 
unter türkischer Musik und lautem ununterbrochenen Jauchzen 
der Klagenfurter in die Stadt. Der 2Ò. Mai (Christi 
#imme[fabrt) mar bem patriot# . refigiõsen Sonso,fMse 
ñcwcibt, welchem der nämliche Redner, der für die Tage 
der Drangsale Worte des Trostes gesprochen hatte, den 
Ausdruck gab. Abends wurde die Stadt beleuchtet; sinn- 
reiche Inschriften deuteten den lauten Jubel der Stadtbe- 
moWr Mer bi, Buffer ber aken Srbnung, bor, oc. 
m#t mit benSónen ber^updbêre, in bic Suffe # erhob. 

• * • »i traten die Stellen wieder in ihre Tha- tlgkert; dcrs gualoolle Interim hatte ein Ende, und dev 
Adler entfaltete seine Fittige wieder schirmend über seine 
Schützlinge. Zw'öl^tausend Mann, welche ein großes Lager 
an b,r ftaib, ¿mirdlien MMgenegg unb @f. gofob oebisbet 
paffen, nickten den 3. •— 5. Juli unter Hotze, Kollowrat, 

• ^àavskl' Echubirz, Kerpen und Auffenbcrg über Villach in das österreichisch gewordene Vcnetianische.— 
0# bem ber boibig mieberfebrenbeg 

Ung,mift,r funbet, mar ber griebe ron (Zompo gomio. 
Ser Sieger von Ismail und Praga, Suwarow, nahm, 
bet säum ouffbouenbem %Oint,r beägaW 179g, beit gua 

darch Kärnten, doch mit Umgehung von Klagcnfurt, und 
bor Aampf begann Don SReuem noch einem gobre 9)oß. 
^ald traf eine Siegesnachricht nach der andern von der 
Etsch dem Mincio, der Trebbia, und dem Po ein. Mantua 
fes, bog so theure SRaniuo, ber Kummer beä gahnä iiq6; 

Ç1/ ^ elgrads Fall gab cs kein so glänzendes Siegesfcst. 
Klagenfurt war auch nie so lebhaft, als im thatenreichsten 
der Kriegsjahre, in dem von i;gq; täglich sah man Sic- 
gesbeute, Gefangene, Transporte und Ergänzungen -c. Seiber 
war auch dieser Freudentaumel nicht anhaltend. Marengo's 
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wirkte wie eine ferne Explosion; man ahnte bas 
Unglück eine Meile nur, bis seine, und seiner Folge,, Bo- 
ten kamen. Rachtheiliger „och wirkte der unheilvolle Tag 
von Hohenlinden. Salzburg und ein Theil von Oesterreich 
war in des Feindes Händen, und so W Messer gleichsam 
an den Rippen der Monarchie. Da erging (den 16. De' 
1800) ein allgemeines Aufgebot für Kärnten, an'dessen 
Spitze sich General Lusignan und Peter Graf v. Goes 
stellen sollten, als der Vertrag zu Stadt-Steier (den e5 
Dez.) den Waffen Ruhe gebot, und durch die gezogene De-' 
markationslinie den nordwestlichen Theil Oberkärntens be- 
anSnat Don ber Srmi unb Bifcr, 6iä %pri( 1801 b;» ^n. 
¿osen übergab. Der Friede zu Lünevillè war die lekte Ver- 
bnnMuna,_ nn be,n ber, seiner nas)e, etaatäfBn 

SM genommen batte. (oefere SBanb, bureb meiebeä boä Siei* mir ^eßem# 
zusammenhing, gewährte gegen Frankreich keinen Schutz 
mebe; borum mußte auch jeneä auf bie SOereinMunq ber 
innern Kräfte denken, und man schritt zu Reformen.— Der 
i. August 1804 beraubte Klagenfurt des ihm seit 1101 
mieber açaebenen æorranaeë aW giß einer eigenen 3%eqie. 
Hing; die bisherige Landesstelle wurde wieder mit der zu 1 
Gratz vereinigt, mit ihr gingen auch die Nebcnbranchcn ba- 
il», ab, und Klagenfurt sank wieder— bis nun unwieder- 
vr,»glich — zur Provinzialhaupt - und Kreisstadt herab. 
-Oie Uppellanonsftelle und das Landrecht blieben zwar als 
Gisatz, welchen aber die nachhinigen Gebietabtretuiigeu in 
ihrem Wirkungskreise und in ihrer Personalzahl sehr schmä- 
lerten. jii Verbindung mit diesen Centralisakionsoperatio- 
nc» stand die bei, n. August 1804 erfolgte Erklärung 
(pe. ^ajießoí ^^01^ grana »Ren erbfaißrä con ^e. 
sterreich, welche in Klagenfurt, vom g. September an, 
m,t dreitägiger Beleuchtung, gleichzeitigen Kanonensalven 
auf allen vier Wällen, und mit alle Herzen erschütternden 
Lebehoch rc., gefeiert wurde. 

Die Unterthanstreue hatte neue harte Prüfungen zu 
bestehen, als der Krieg deS Zahres i8o5 spät im Zahre. 

zenfurt :e. ;e. 5 
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doch fruí) genug für den Feind auSbrach. Kaum wußte 
man, daß er ausgebrochen, da kam die Kunde von dem Un- 
glücke bei Ulm. Es folgte eine lethargische Betäubung, cine 
Stille, welche cS ankündete, daß die Bewaffnung einzelner 
Provinzen nichts mehr vermöge gegen den berandnngenden 
Feinds Endlich, den 20. Nov., trgf der Erzherzog Johann 
mit seinem Armeekorps nach vielen Mühen, Gefahren und 
Verlusten ein, und zog der Drau nach hinunter, um sich in 
Steiermark mit dem Erzherzog Karl zu vereinigen. Weh- 
müthig sah man ihm nach; denn man wußte es schon, daß 
Napoleon in Wien war, und selbst Gratz sich in Feindes 
Händen befand. Nach einem im Kriege seltenen, längeren 
Zwischenräume, wo man weder Freund noch Feind ange- 
hörte, setzte sich die Armee Massena's de» 27. Nov. (Mitt- 
wochs um j 2 Uhr Nachmittags) durch eine Cavalleric-Ab- 
rheilung unter General im Cour in den Besitz von Klagen- 
fürt, welcher dann Infanterie folgte. Ein Auflauf, welcher 
den 3. Dez. gegen einen österreichischen Ausreißer, der den 
Franzosen versteckte Depots verrieth, statt fand, hatte dem 
bürgert. Hutmacher Orrasch bnä Leben gekostet, wenn nicht 
der, im Krieg und Frieden für Klagenfurt unsterbliche Fürst- 
Bischof Salm es ihm durch unausgesetzte Znterzession ge- 
rettet hätte. Die Folge waren strenge Maßregeln gegen 

. jedes Zusammentreten mehrerer Personen auf öffentlichen Or- 
ten, das oft mit Schüssen begleitete Anrufen bei Nachts 
mit dem qui vive?—aber auch Requisitionen und Contribu- 
tionen in anderm Style, als im Zahre 1797. Bereits den 
19. Nov. war die Landesadministration unter, Leitung deS 
Peter Grafe» v. Goes in Wirksamkeit getreten, und schwer 
war ihr Kamps gegen Massena's Forderungen. 

Den 9. Dez., gleich nach der Schlacht bei Austerlitz, 
hatte ein k. k. Offizier die Nachricht von dem eingetretenen 
Waffenstillstände nach St. Veit in das französische Haupt- 
quartier gebracht, und man glaubte der Geldabfuhren ledig 
zu seyn. Da folgte (den i3.) eine neue Contribution von 
5,ooo,ooo Franks, und so fort eine Requisition nach der 
andern. Man nahm Anfangs zu einem freiwilligen Dar- 
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ícíidp seine Zuflucht, alle, auch Privatkaffeu wurden gclceet, 

und man fing schon an unter den Privaten, in Ermanglung 

aller klingende» Münze, eine Gattung kleiner Bons in Um- 
lauf zu setzen, aber noch immer ungenügend; man mußte 
auf neue Mittel denken. Eine Lotterie zu einer Million 

Gulden sollte (28. Dez.) eröffnet werden, als der Friede 
Einhalt gebot. Eben war Marschall Nep mit auserlesene» 

Schaare» in Klagenfurt eingetroffen, als die Fricdensnach- 
richt von Prcßburg kam. Nicht leicht ging die Sonne am 
Neujahrstage fthöncr auf, als da sie uns jene frohe Kunde 
brachte, die Nep mit einer glänzenden militärischen Kirchen- 
parade feierte. Von nun an bedeckten täglich nickmarschi- 
rcnde Truppen, aber auch, was im Gegentheile einen schmerzli- 

chen Anblick gewährte, Züge schweren Geschützes die Straffe 

nach Italien, welches der Feind in ungemeiner Anzahl (zu- 
sammen mit den Feldkanonen über i3oo Stücke) in Wien 
genommen hatte. Endlich den 11. Februar verließen uns 
die ungebetenen Gäste, und dan 22. sah Klagenfurt die am 
Schlachttage von Caldicro mit dem ersten Preis der Tapfer- 

keit belliciste» Soldaten des Landesregimcntcs wieder. 
Der Friede von Preßburg hatte Oesterreich große 

Summen und mehrere der besten Provinze» gekostet. Gegen 

Tirol und Italien lag Kärnten als ein vorspringendes, von 
beiden Seiten bedrohtes Vorwerk; jeder neue Kampf mußte 
es daher furchtbar mitnehmen. Die bisherigen Kriege mit 
Frankreich hatten Oesterreich stufemveis immer mehr abge- 
schwächt; aber mit diesen Leiden wuchs die moralische Stim- 

mung, der Volkshaß gegen feine Unterdrücker, die sich in 
der Maske der Humanität nur näherten, um cs wie ein 

Vampyr auszulaugen. Aus dieser Stimmung reifte das In- 

stitut der Landwehre, die Erzherzog Johann, der den 25. 
Zu»! 1808 in Klagenfurt eintraf, organisirtc. Der Herbst 

verging unter diesen Bemühungen, wobei sich in Klagenfurt 
eine freiwillige Studenten-und eine Stadtkompagnie bildete. 

Das Jahr 1809, das denkwürdigste in der Geschichte 
öer heimischen Hauptstadt, begann mit den bereits hinge- 

schwundene» Aussichten zum Frieden, und mit jenen furcht- 
5 * 
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bare» Rüstungen, welche zum Kampf auf Leben und Tod 
befähigen konnten. Von allen Seiten strömten Truppen her- 
bei; fast lauter Neulinge, die sich mitten im Winter in den 
Waffen übte». Der Kommanbireiidc des 8. Armeekorps, 
Margin's v. Chasteilcr, fand sich mit einem zahlreichen Genc- 
ralstab zeitig ein, und sofort spanne» sich die Verbindungen 
zur bereit liegenden Mine des Tiroleraufstandes, welche noch 
vor Ausbruch der Feindseligkeiten aufflog. 

Die Osterfeiertage 1809 füllten Klagenfurt mit Tausen- 
den von Streitern; die kärntnerische Landwehr hielt ihre 
Fahnenweihe, die steierische traf mit i3 Bataillons ein. Es 
war ein Augenblick voll Bangens und voll Hoffnung, als 
den g. April Chasteller mit Hast den Tirolern zu Hülfe eilte, 
die ihre Ketten bereits zerbrochen batten, während gleichzei- 
tig Kolonne auf Kolonne sich durch die Engen der carnischen 
und jütischen Alpen hinabstürzte in die Fluren Italiens. 
Zeder Tag brachte neue Kunden von glücklichen Gefechten, 
und mit freudigem Entzücken.belebte die Siegesnachricht der 
unter 0r. f. Weit bem er^eraoae Wann 
ten Doppelschlacht von Fordenone und Sacile, die Bewoh- 

ner von Klagenfurt. Am Tage, alS man dieses glückliche 
Ereigniß mit einem Te Demo feierten, traf die Schreckcns- 
post von dem Schlage bei Regensburg ei». Nur einen Mo- 
nat hatte der Zug von dem Gränzbache der Fclla bis hin an 
die Etsch gedauert; ein dumpfes Gemurmel kündete den Un- 
fall an der Piave, dessen Zeugen in dünnen Reihen zurück- 
kamen. Bereits den 14. Mai, Sonntag Abends, verkün- 
deten die am westlichen Horizonte längs den Kalkspitzen des 
Kanalthales hinan, in dem Dunkel der Nacht aufflammen- 
den Blitze, den Kampf an den Thermopylcn bei Malborgeth 
und am Predict; am 17. hatte dieser Vulkan ausgetobt", er 
hatte die Vertheidiger verschlungen; die Schanzen bei Tar- 
vis wurden überwältigt, und nur die Gail und Drau bilde- 
ten eine augenblickliche Schranke. Da sah Klagenfurt de» 
tief bekümmerten Führer und die Reste so vieler blutigen 
Tage. Den 18. befand sich das Hauptquartier noch da, 
den ig. Vormittags schieden die Söhne des Vaterlandes, 
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vielleicht - mußte man fürchten — auf immer. Es war ein 
berzzerreisseiider Anblick, als die Tete der Arriergarde, 2 

Bat. Alvinzi und 2 Eskadr. Frimont mit 4 Geschützen, sich 

durch die Stadt zurückzog, und bejahrte Krieger den letzten 
Labetrunk, den man ihnen zum Abschied bot, mit thränen- 
den, Augen und den Worten nahmen: „Lebt wohl Kinder, 

wenn wir uns nimmer sehen!" Um 3 Uhr Rachniitkogs folgte 

der letzte Husar im langsamen Trotte seinen Brüdern.  
Eine furchtbare Pause! Die Bürger traten an der Haupt- 
wache unter Gewehr, und die Bewohner von Klagenfurt 
erwarteten mit Bangen daS Eintreffen des Feindes. Schon 

sank die Sonne am westlichen Himmel, da sprengten Gre- 
nadiere zu Pferd, bei 3o Mann, durch die Stadt, aus der 

sie sich aber bei Nacht wieder zurückzogen. 
Den 20. rückten 2 Chasseur - Regimenter, dann leichte 

Infanterie ein, und den 21. (Pfingstsonntag) folgten die 4 

Divisionen der italienischen Arme, welche um die Stadt bi- 
vouakirten, während der Vizckönig Eugen sein Hauptguar- 

ticr in dem fürstbischöflichen Palais nahm. 
Bereits den 19. Mai hatte sich die Landesadministra- 

tion gebildet, deren Leitung dem Kreishauptmanne Franz 
v. Fradeneck anvertraut wurde, welcher in diesen verhäng 

ni,-vollen Zeiten eine Energie entwickelte, die das Land und 
die Hauptstadt jenem Grade des Elends entrissen, welche 

sonst die vorher gegangenen Anstrengungen bis zu gänzlicher 
Entkräftung gesteigert hätten. 

An den Pfingsi-feiertagen, den ewig denkwürdigen 

Schlachttagen von Aspern, beschäftigte sich der Feind mit 

Ausschreibung von Forderungen, denen eine Contribution 
von 2,500,000 Franks in klingender Münze voran stand. 
Man müßte nur alle Aktenstücke jener harten Prüfungszeit 
wörtlich anführen, um die Bemühungen der Administration 

(vom Fahre 1809 wie von i8o5) zu schildern, solche La- 
ste» entweder, wo cs möglich war, abzulehnen, oder einzig 
durch den Gcmeingeist der Bewohner zu realisiren. 

. Mit schnellen Schritten eilte der Vieckönig der Donau 
zu, wo sich das Kriegsglück Napoleon's, man könnte sagen, 
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das vrstc Mahl, untreu erwiesen hatte. Bei St. Michael 
ausser Leoben (sá. Mai) gerieth das Corps des sais. Gene- 
rals Jellacich zwischen die Divisionen der italienischen Armee 
und wurde größtentheils aufgerieben. Die 4000 Gcsangc- 

nen dieses Heerhaufcns gewahrten Klagcnfurt ein trauriges 

Schauspiel. Da die Stadt, während sich die Division Ruska 
der aus Tirol hervorbrechenden 'Abtheilung des Generals 

Chastcller vergeblich in Oberkärnten entgcgcnstcmmte, nur 
eine kleine Besatzung hatte, war es vielen kaiserlichen Gefan- 
genen gelungen, mit Hülfe der Einwohner durch das soge- 

nannte Wafferthor zu entfliehen; andere hatten in die Kaser- 

ne, in diezman sie hineinpfrofte, Gewehre erhalten. Ein 
von ungefähr losgehender Schuß verrieth dem Feind seine 

Gefahr; es begann eine Durchsuchung und Entwaffnung der 
1# *u mm3 Bernmkn. auf S W M 
Pferde - Getrappel und Geschrei die Gassen durchtobten' 

glaubten die Klagenfurter in dieser furchtbaren Nacht sich 

einem allgemeinen Brande oder einer Plünderung nahe. Am 

Morgen zogen die noch übrigen Gefangenen fort über den 
Loibel, denen man selbfl Halbkranke aus den Spitälern zur 
Eskorte gab, und die Gefahr schien vorüber. Die Bewaff- 
nung in der Kaserne hatte de» Feind auf eine unglückliche 

Spur geführt; man entdeckte in der Nabe derselben, bei dem 

Tischler. Meister Burger, Gewehrvorräthe; er sollte ohne 

Gnade füsilirt werden. Nur ein schützender Genius rettete 
auch ihn; es war Fürst-Bischof Salm, welcher dem sonst 

wilden, doch nicht so ganz gefühllosen General Ruska, Gou- 
verneur der Provinz, dieses, und späterhin noch manches 

Opfer, durch jene Gewalt, die er über Gemüther eigen 
hatte, abzwang. 

Ehasteller nahte. Oie Division Ruska, etwa 260.0 Mann 

Infanterie, 400 Reiter, und 4 bespannte Geschütze auf diesem 
Punkte zählend, warf sich (den 5. Juni) in die Stadt. Cha- 

steller beabsichtigte, diesen festen Punkt, gegen den aus Scho- 

nung für die Bewohner kein Wurfgcschütz wirken konnte, zu 

umgehen, und dieß um so mehr, da er von Marmont in 
der Flanke bedroht wurde., Wirklich war in der Nacht auf 
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d"' 6. der größte Theil des Corps über Waidmannsdorf und 
St. Ruprecht abgerückt, als sich mit erster Morgenröthe dns 
Gefecht gegen die Verwachen in den Vorstädten entspann, 
welche, größtentheis vom Landesregimente, sich vereinzelt mit 
dem Feinde fest unter den Stadtmauern cngagirten. Der 
Feind machte einen Ausfall nach dem andern. Einzelne 
Häuser in der St. Weiter-Vorstadt wurden mit Sturm von 
dem Feinde genommen und geplündert; erdrang bis Waid- 
mannsdorf und an den Kalvarienberg, wo ihn aber das Gc- 
fchützfcuer vom Plateau vor der Kirche niederschmetterte. So 
dauerte daS Gefecht bis 3 Uhr Nachmittags mit fast unun- 
terbrochenem Kanonendonner, wo sich dann General Chastcl- 
lcr mit dem Gros gegen Völkermarkt, und General Schmid 
von der Position am Kalvarienberge nach Oberkärnten zu- 
rückzog. Viele Gefangene, die in den einzelnen Eässcn der 
Vorstädte von der feindlichen Cavalterie abgeschnitten wur- 
bcn, Webieser beiße Sog bem gretwbe, bem geinbe Aber 
nach eigenem Geständnisse und Augenschein, über 6oo Todte 
mib Blessirte gekostet, worunter Rnska's erster Adjutant. 
Die Folge dieses sonst erfolglosen Gefechtes war die Abfor- 
berung oKer 533(1#» oon ben @rabtkmoBnern unter ßreng» 
Ifer %bnbung; forWOrenW Sägern ber Gruppen ÄHäfü'ä 
auf den Stadtwällen und in den Stadtgässcn; Austheiln,,g 
der Sicherheitskartcn (doch nicht unentgeltlich) an aNc männ- 
llchcn Landesbewohner, und Forderungen ohne Ende, die 
früher der Armeekommissär Salmondann Bremonk, cre- 
guirfen, n)qä b(1g¿rg#^rar, bie @if[#iing 
der Stadt Klagcnfurt (erst während des Waffenstillstandes— 
am 4. August) als Festung. Die Brustwehren auf den Ba- 
steien wurden von Hunderten reguirirtcr Landleute aufge- 
worfen, die Schleuste am Stadtgraben gesperrt, der Gra- 
ben mit Wasser angelassen, Aufzugbrücken und eine Unzahl 
von Pallisaden und Faschinen zugerichtet, die aufgefundenen, 
nicht kalibermäffigen, ständischen Kanonen, und die von Lai- 
bach gekommenen eisernen, auf den Wällen, mehr als Schrcck- 
blld,^ aufgepflanzt. Der Waffenstillstand vom 12. Juli brach- 
t( *CU1C günstigen Veränderungen. Rnska, der den i5. Au- 
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guR(giapoWä@c6ur(gsaa) injMoawiW pomp&ä aefeierr 
fjsltti.’, ruckte gegen die Tiroler noch Oberkärnten ob. Gene- 
ral Bertholetti führte nun das Kommando des Platzes de» 
bk ber wrf#bcnarti#n %eaimenrer befehlen. 
Wöchentlich passirten Lausende von Ergänzungstruppen, große 
W Don mmtionárnogcn :e. burcß, unb ^Weiifun Lbm 
immer mehr die Mine als Festung an. Bereits im Sept, 
wurde die schöne Schutzengelkirche in der St. Weiter-Vor-' 
stadt bis in den Grund abgebrochen. Dieß mar das Vor- 
spiel einer fürchterlichen Katastrophe. Den 22. Sept wurde 
tie Demolirung der Häuser auf den Stadtwällen und in den 
SBorMkn angefunber, mesd&e, bü auf eine Snifernuna 00» 
2a Klaftern von den Festungswerken, durch eine Menge aufqc- 
bokner ßanbseuk mir so^er i» Srúmmer ¡usammen. 

bsl^ mis Eintreffen der Friedensnachricht (abgeschlossen den 14. Okt.) bereits 122 davon im Sch nt! e 
%(i,. jW^bbaW, ibreä@emerbeä, t„,b mrißenä au* 
jeden Mittels beraubt, irrten die unglücklichen Bewohner 
jener Stätten der Verwüstung in der Nähe umher, und be- 
volkerten.manche Schlösser, deren Mauern schon viele Fahr- 
zehcnde ode geschauert hatten. Der nahe Winter traf sie 
doppelt hart; Elend und Mangel minderte die Zahl der f,ei. 
mathslosen. Während dem von aussen ei» nur erloacner 
Krieg, dessen Fortdauer nunmehr undenkbar war, mit eher- 
nem Tritte friedliche Wohnungen zerstampfte, griff im In- 
nern der Stadt seine gierige Hand selbst nach dem Hei- 
ligthume. . Die Stadtpfarrkirche von St. Peter und Paul, 
die h. Geist-, Benediktiner-, Spital - und Priesterhauskirche 
waren sämmtlich in Magazine umstaltet, die Ursuliner-Non- 
nen wurden aus ihrem Kloster vertrieben, und nur St. soem- 
ma's einstmaliger Wohnsitz, das von den Flammen kaum 
wieder hergestellte Gurk, nahm sie auf. Auch die Musen 
flohen; das SchulhauS mußte Raum geben z„m Spital re 

00 M eä mir ber Grabr auá; rim; grßiiim frKk 
sie nun sepn, unb bnß pe e3 sep, sperre man ¡eben %benb 
um 6 Uhr sorgfältig, nach gegebenem Signalschuße, die 
Stadtthore. Aber noch nicht genug; auch der zweite Theil 
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der Tragödie sollte ausgeführt werden; man riß ihr diese ei- 

serne Ehrcnkronc, die man ihr aufgezwängt hatte, grau- 

samer noch herab. Nur Zerstörung verewigt das Andenken 

vom Jahre 1809, nicht der Ruhm einer heldenmüthigen 
Vertheidigung. 

Da die Franzosen nach abgeschlossenem Frieden, biS 

zur gänzlichen Räumung aller Provinzen, Klagcnfurt noch 
besetzt hielten, so wurden, demselben zuwiderlaufend, unter 

den Stadtmauern und Bastionen Minen gelegt, und die Be- 
wohner von Klagenfurt hatten vom 20. Dez. 180g bis 8. 

Jänner 1810 das alltägliche gefahrvolle Schauspiel, einen 
Theil der Befestigung (gewöhnlich eine ganze Courtine von 
60 — Öo Klafter Länge, oder ein ganzes Vorwerk) mit 
einer dem Erdbeben gleichen Erschütterung in die Luft flie- 

gen zu sehen. Sehr unglücklich zeichnete sich die Spren- 
gung der Courtine am St. Weiter-Thore (s3. Dez. 1809) 

von jener der übrigen aus. Me ihre Minen waren über- 

laden, und brachen zum Theil falsch aus, so, daß in einem 
Augenblicke mehrere Menschen und Pferde geködtet, und 
alle Häuser der St. Weiter - Vorstadt durch ausgeworfene 
Steine, welche bis ganz ans Ende der Vorstadt die Haus- 
dächer durchschlugen, beschädigt wurden. Drei Thore, (das 

prächtige Villacher-Thor am 8. Jänner 18 io) wurden eben- 
falls durch besondere Minen gesprengt, und es blieb der 
Stadt nur das einzige, lange, finstere Völkermarktcr-Thor 
bei dem 'Abzüge des Feindes übrig. 

Nach der gerichtlich vorgenommenen Abschätzung beträgt 
die Prioatbcschädigung bei der Wallbefestigung 29,968 fl. 

- - Demolirung der 

Vorstädte 862,889 * 

- - Sprengung der 
Stadtbefestigung 189,643 - 

Zusammen . 1,022,00c» fl. 
also eine Million zwei und zwanzig Tausend Gulden (ohne 

Einrechnung der Festungswerke), wofür den armen Verun- 
glückten bis nun noch kein Ersatz zugewiesen werden konnte. 
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men, mehr no# aig ba nur, bon ZGob[ßnnb fommonber 
^nW, bonn ungebeuor mar bor g)rrig brr KGirbrrfrbr un, 
fr, AiRrrrr^g mitbrn Serpirr, nnb mag bic Srinbr =urúcf. 
liegen, roar jene Geldesnoth, die furchtbare Zange an born 
üingeweide des Staates, die sie anlegte» und wirken mach- 
ten, und dann sich entfernten, während die Hülfe suchende 

,■??"*/ Ve 3r°str) scâ T^îîes, krampfhaft schmerzlich den 
ifaß.e, dee liebend in Freud und Leid mit ihm ausharrte. 

Mr tia im manar- 

man oon brr brimir#rn ÿnnprRabt múrbr binõm,, fÓMnríi 
auf bag (Mtrt brg so mrfr 3abrr orrgrbli# brfámpftru 
üHiibrg. Bo# b,rr mar au# bag: big bieder unb »übt 
mr.r«-; rg mar brr Wr @roß na# brm sarjan BrRrr, 

©£«t *Ä4't'S.“S'i4 ia 

bic obrn Wohnungen schlich sich drückende Armuth da ic- 
brr prrfrbr na# 2su|frn RoAr; bir Bifaßrrirn marru big 
auf kleinzahl,ge Stämme herabgekommen! — Doch genua 
um das Daseyn einer besseren Zeit zu fristen. 

Bag DerWngnißooHr 3a&r i8i3 fam. mrfiris# W, 
ten die Begebenheiten, vom Rückzüge aus Moskau bis -u 
brn ^agen non Süßr» unb Saujrn, auf bir @rmú#ar bar 
Süddeutschen gewirkt, während die im Norden die Fesseln 
bereits gebrochen hatten; man hoffte, man sehnte sich mit- 
wirken zu können; aber das Wort war noch nicht aesvro- 
chen, und noch ein Mahl fiel das Schwert der «Saltier e- 
mi#% auf bir %s#afr brg erfolg. Wernrm unb 
bedächtig rüstete sich Oesterreich. Hier au der Gränze 



merkte man eS kaum; denn mit Argué-Augen beobachtete 

man von Villach aus jede Bewegung, mit der gerechten 

Ahnung, daß die.Stunde der Vergeltung nahe sey. Erst 
als die Sandmehr sich rangirte, eine Batterie Geschützes 
in Klagenfurt eintraf, und bald darauf Husaren und Kro- 

aten folgten, da sah man den Knoten gelöst, wenn man 

gleich vor dem Ausgang seiner Entwicklung bangte. Den 
9. August kam der Held von Ebcrsberg, General Hiller, 
mit dem Hauptquartier an, und mit ihm 5 Regimenter Ca- 

vallerie, ei» zahlreicher Artillerie-Train, aber nur wenig 
Infanterie, an welche sich über 3oo Tiroler schlossen, die 

noch einmahl den Kampf zur Befreiung ihrer Heimath mit- 
wagtcn, welche sie nach dem furchtbaren Kampfe des Jah- 
res 1809 verlassen hatten. Den 17. begannen die Feind- 
seligkeiten, und in wenigen Tagen wurde mittels einer com- 

binirte» Bewegung das linke Drauufcr bis an die Engpässe 

von Tirol besetzt. Auch Villach gcrieth den 24. in die 
Hände der Oesterreicher, die es auf eine kurze Zeit besetzt, 
aber eben so schnell wieder verloren hatten. Bis zum 29. 
dauerte der Kampf um den Besitz dieser wichtigen Position; 
täglich hörte man den Kanonendonner nach Klagenfurt, als 
am 29. (Sonntags) der geröthcte Himmel und das Schwei- 
gen des Geschützes die Einäscherung der Nachbarstadt und 
den Rückzug der Qesterreicher über die Drau, nachdem alle 

Mittel der Vertheidigung'mitten in den Flammen erschöpft 
waren, verkündeten. Fast zugleich wurden, obwohl erfolg- 

los, die Position am Loibel (27. August) und die Schanzen 
bei Feistritz (1. September) vom Feinde angegriffen. Die 

regnerische Witterung vermehrte die Beschwerlichkeiten der 

kampirenden Truppen, die beinahe Tag und Nacht unter dem 
Gewehre waren. Mit Lebensmitteln im Feldeund mit per- 

sönlicher Hülfe im Spitale, wetteiferten die Bewohner von 
Klagenfurt, sich würdig an die Vertheidiger des Vater- 

landes anzureihen; viele von ihnen haben Ehrenmedaillen 

erhalten, alle aber, diese Hochherzigen, lohnte ihr patrio- 
tisches Gefühl, der Sieg »ach langer Schmach. Nur mit 
Vorsicht konnte Hiller vorwärts wirken; noch hatte Baiern 



7 6 

Ipsiia» 
fes no$6ar#e„, ^rof: 
^ Die prüfe Ú6er Ne Drau mürbe abgemorfeu; Ne 
^slau am ^oibel hatten sich auf Umwegen gerettet, und der 

•ÄssttÄrtShs 
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zont — cs war Hitler, dessen Bleiben die Besorgnisse be- 
schwichtigen konnte. 

Bis zum 19. September beobachteten sieb längs der 
Drei» Freund und Feind, bis endlich Fleinkcnbcwegungen, 
welche bei St. Hermagor und auf dem linken Flügel an 
der Sau mehrere empfindliche Verluste des Feindes herbei- 
führten, die allgemeine Vorrückung entschieden. Kaum grau- 
te der Morgen deS 19. Septembers (cs war Sonntags), als 
bereits der Uebcrgang bei Hollenburg und Roscck über die 
Drau forcirt, und der Feind im Laufe des Tages über den 
Loibcl und das Rosenthal hinanf zurück geworfen wurde. 
Die Franzosen verließen eine Stellung nach der andern. 
Von vorne und in der Flanke angegriffen, verließen sie 
Villach, Tarais (den ^.Okt.), »nd damit Kärnten. Gene- 
ral Hiller wandte sich gegen Tirol, um den Feind an den 
Duellen der Flüsse zu umgehen, und Klagcnfurt sah fort- 
an nur Schaarcn von Gefangenen, Transporte von Ver- 
wundeten, und zahlreichen fbiS in die Tausende) Aus- 
reiffern—meistens Kroaten und Italiener-—und nachei- 
lende Verstärkungen. Den ,. Nov. feierte Klagcnfurt den 
Sieg bei Leipzig: die Brust athmete freier, Deutschland 
hatte sein Zoch abgeschüttelt, es war ein Hubel, wie kaum 
einer— denn cs war der erste folgenreiche Sieg nach zwan- 
zig Unglücksjahren. 

Mit schnellen Schritten hatte Hiller seinen Siegeslauf 
bis an die Etsch verfolgt, der Kanonendonner war schon 
lange verhallt, »nd kein Legionsadler der Franzosen drohte 
mehr von den heimischen Bergen, da kam ein anderer Feind 
mit den Freunden in das Land, ein Würgengel, der mehr 
tödtete, als jener der Schlachten. Von den zahlreichen 
Schaarcn, welche vom eroberten Dresden her ihren Brü- 
dern nach Italien zu Hülfe eilten, wanderten täglich ganze 
Züge in das Spital. Vom Dezember i8i3 bis zum April 
1814 zählte man jeden Tag 40—-5o Individuen, die an 
dem verheerenden Typhus dahin starben, und schon lieferte 

. er der Opfer mehrere aus den Stadtbewohnern, worunter 
vier Priester, dem Lcichcnhofe; als seinem Weitcrgrcifen 



die beharrliche Bemühung der Civilärzto und aufgebotener 
Wärter mit der milden Jahreszeit steuerte. 

Eine schwere Prüfung war vorüber; cs erstand wie- 
der alter Glaube und altes Recht. Da ward nun auch 
Oberkärntcn seinem angestammten Herrn wieder gegeben, 
und Klagcnfurt, das nun weit über Berge und Thäler kei- 
ne» Fremdling mehr herrschen sah, lebte wieder auf unter 
der Acgide des Friedens und Habsburgs mildem Scepter. 
Noch trägt die êtadt die Narben ihres Leides und ihrer 
Treue; möge dieselbe in dieser Erinnerung fortbestehen, 

. mögen »ach Jahrhunderten noch die späten Enkel hoffend 
! und vertrauend zurückblicken auf das Beispiel ihrer Väter, 

wenn je der Feind noch dräut. 
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B. Cultiirgeschichte. 

l. Verfassung und Gesetze. 

§33«,» die politische Geschichte die Begebenheiten Poti aussen 

auszählt, welche auf das Schicksal des gewählten Gegen- 
standes oft ganz ohne Zuthun wirkten, und die, wie sie 

kamen, wieder oergingcn, ohne einen sichtbaren Zusammen- 

hang mit der Gegenwart zu haben-— geht hingegen die 
Culturgeschichte in das Zuñere des selbstständigen Wirkens 

ein, welches wie bei einzelnen Menschen, so bei Generatio- 
nen und Communitäken immer im Fortschreiten, eine Stufe 
mehr zur Gegenwart herstellet. Sie schildert den Geist der 
Zeit, welcher wie ein alleS durchdringender Aether, ein Er- 
zeugniß roher Stoffe und bunt gemengter Schicksale ist, 

und der sich als das Bild der Zahrhundcrte in den ver- 
schiedenen Gegenständen stets treu, wenn auch in abwech- 
selnden Nuancen spiegelt. 

Dieses Bild, welches wir auftragen wollen, verliert 

sich bei Klagenfurt in dunkler Vorzeit bis zur Unkenntlich- 

keit; in den letzten Zeiten der Spoiiheimer, und in der er- 
sten Periode der österreichischen Fürsten stellen sich allmählig 

einige gúge üer, me#e si# bu# ^eWi#¡^cn mit ber 
umgebenden Melt vervollständigen, und erst in der neunen 
und neuesten Zeit tritt das Stadtlcben mit mehr Eigen- 

thümlichkeit, wenn auch untergeordnet höheren Antrieben, 
(als ständische Hauptstadt) hervor. 

Leider sind wir nicht mehr im Besitze der Dokumente, 
mit welchen der Sponheimer - Herzog Bernhard bas von 
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ihm zur Stadt erhobene Klagenfurt ausstattete (privilegio 
extulit special!: Abbas Joannes de victoria); a Kein, bsl 

Herzog Albrecht der Lahme in der, unter 17. Sept. i338 
zu Gratz ausgestellten, Urkunde den Klagenfurter Bürgern 
iüre non QlKerä bor^(bro^^tc» 9!^^ BeßätMgte, so iß baä, 

wenn auch nur mit einzelnen Zügen fkizzirte Bild des ehe- 
maligen politischen und rechtlichen Zustandes der Stadt, 

wie wir es hauptsächlich aus jener Huelle entwerfen, doch 

ein treuer Umriß der alten Zeit. Die Erhebung zur Haupt- 
stadt, das Einwirken der Landstände auf sic, oder vielmehr 

die Abhängigkeit von ihnen, die damals allgemein eingeführ- 
te Landgerichts - und Polizei - Hrdnuiig. Erzherzogs Karl 

(Graß 1678), umstaltetcn vieles; weswegen wir auch in 
neuerer grit m^r bem SEeßanbc bcr Moí.SMórbcn oíá 
den Einrichtungen, in so ferne sie nicht eigenthümlich sind, 
das Augenmerk zu wenden. 

Das erste Kennzeichen des Munizipalwesens war sicher 

wohl die Bildung eines eigenen Rathes unter dem Vor- 
sitze eines Richters, Rach biblischer Form bestand der Rath 

ursprünglich aus 12 Mitgliedern (eingerechnet den Richter); 
erst im fünfzehnten Jahrhunderte gesellte sich diesem der 

sogenannte äußere Rath, oder nach der Zahl jener der Ach- 
ter bei, dessen Wirkungskreis sich aber mehr auf das Wohl 

der ganzen Gemeinde, auf Bestimmung organischer Gesetze 
und ökonomischer Verfügungen, als auf die Schlichtung der 

Händel und Rechtssachen der Bürger ausdehnte. Die 
Wahl des Richters geschah von jeher am Sonntag vor dein 
h. Vcikstage.^ Der Ausschuß der Bürgerschaft, dessen Na- 
mcnlistc vorläufig richtig gestellct wurde (24 an der Zahl), 

versammelte sich in der Acgidcn - Stadtpfarrkirche. Zuerst 

wurden durch Abstimmung die Rathsglieder ersetzt oder be- 
stättigt, dann aus diesen Individuen zum Stadtrichtcramte 

vorgeschlagen, unter denen dann die Mehrheit der weißen 

vor den schwarze» Kugeln entschied; dem Erwählten wurden 
die Stadtschlüßel (vor der ständischen Suprematie) und 

das Richtschwert auf feierliche Art präsentirt, er nach ab- 

gelegtem Eide in den richterlichen Kirchenstuhl eingeführt, 
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tint) das Ganze mit dem Gottesdienste beschlossen. Cia 

Akt, zu dem sich die Burger in der Zeit des Protestantis- 

mus rom Lechante zu Maria Sal sals damaligem OrtS- 
pfarrer) die Schlüssel der damals verlassenen Kirche zum h. 
Egid ausbittc», und sich wegen Nichtabhaltung der prote- 
stantischem Liturgie reoersircn mußten. . Den Sonntag nach 

dem h. àxjfA.-xage erfolgte ans gleiche Art, wenn auch 

nicht in der Kirche, die Ersetzung der Achter. Die Raths- 
sitzungcn wurden an unbestimmten Tagen, nach vorhergegan- 
gener Ansagung, abgehalten, der übrigens unbesoldete Rich, 

ter, nachher der Bürgermeister, erhielt (im 16. Zahrh.) 
So, die Räthe i5 Pfg. Präsenz - oderSitzgcld, welches den 
Nichterscheinenden vorenthalten wurde. Vor dem Jahre 
i5i8 erfolgte die Bestattigung des Stadtrichtcrs unmittel- 
bar durch den Landeshauptmann. Daß sich die Bürger- 

schaft von Klageufurt mit dem damaligen Stadtrichter im 

Z. i465 verbunden habe, den Landeshauptmann Balthasar 
von Weisbriach am Luzicnabcnd zu ermorden, um fb_ dm 
Zurücknahme des ergangenen Befehles, wegen alljährlicher 
Bestattigung des Richters, zu ertrotzen, ist eine Behauptung 

Valvasors. 

Zn langer Reihe finden wir die früheren Richter 
bon Klâgcnfnrt als Schiedsmänner und Bürgen in den 

Verträgen aufgezeichnet; unter Kaiser Friedrichs IV. hülst», 
ser Regierung saßen sie mit den Edlen des Landes zu Ra- 

the; ein, das Schwert tragender Page trat') dem Richter 

nach, wie einst die Liktoren in der große» Roma dem ge- 
bietenden Tribun vor; nun aber waren die Faszes gebro- 

chen, und seine Herrlichkeit sank zu einem Äfterlehcn der 
Stadtbehcrrscher, der Stande herab. Sie übten das Recht 

zu bcstättilfdn, oder ihnen mißfällige Rathsglicdcr von die- 
ser Würde auszuschließen. Bei dieser Abhängigkeit und der 

*) So lautet die Unterschrift des Manuscriptes von der Ue- 
bergabe der Stadt an die Stände: „das hab ich ge- 

schrieben, der ich Klemens Holzer des Richters Bube 

„bin, und ihm Allzeit daS Schwert nachtrage." 

Klagcnfurt rc. m. 6 
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vielfach nothwendigen Anfrage an die vorgesetzte Stelle mußte 
die doppelte Last der ökonomischen » und Rechtsverwaltung 
der immer mehr an Bürgerzahl zunehmenden Stadt dem 
Richter unerträglich werden; die Gemeinde bat bei den 

Ständen um Zulassung eines Bürgermeisters, mit der Zu- 

thcilung der ökonomisch - politisch-und polizeilichen Gegen- 
stände an diesen, und der rein richterlichen an jenen; doch 

mit Vorbehalt der wechselseitigen Stimmengebung in den 
gegenseitige» Angelegenheiten und des Vorranges des Bür- 
germeisters. Die Bitte fand Gefallen, und die Stände re- 

soloirten den 17. Sept. 1687 die Einsetzung eines Bürger- 
meisters. Mit Ende des Jahres legte der Bürgermeister 

gleich den alten Consul» sein Amt nieder, und mit diesem 
erbleichten auch die kleineren Gestirne; alle Stadtämtcr wa- 

ren suspendirt. Wie bei der Richtcrwahl wurden drei Can- 
didate» aus dem Mittel des Rathes der verordneten Stelle 

vorgeschlagen, und dem Burggrafen prâsentirt, welcher am 
Neujahrstage sodann den Erkiesenen mit einem eigenen De- 

krete bcstättigte. Sogleich forderte der neue Bürgermeister 

die harrende Gemeinde auf das Rathhaus, und der bür- 
gerliche Ausschuß ersetzte mit offener Wahl folgende Aemter: 

einen Oberspikalmeiner (welches Amt meistens der Bür- 
germeister selbst übernahm) mit 2 Zugegebenen; 

einen Kirchenprobstcn, mit einem Zugegebenen; 
einen Mauthner, mit einem Zugegebenen, und 

einen Commun meistcr (Einnehmer der Stadtgefälle), mit 
einem Zugegebenen. 
Am nämlichen Tage Nachmittags wurden die Haud- 

mauthe in Bestand ausgelassen, und die Viertelmcister, 
deren jedem insbesonders die Verwahrung eines der vier 

Stadtthore anvertraut wurde, sammt ihren drei oder vier 
Zugegebenen gewählt. Ein Stadtschreiber mit rssg fl. jähr- 
licher Besoldung besorgte mit einem Gehülfen das Kanzlei- 

wesen; 3 Genchtsdiener hingegen, welche bei feierlichen 
Aufzügen in rothen Wappenröcken erschienen, warteten auf 

allseitigen Befehl. 

So bestand das Gerüste des Baues, seine bewahren- 
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de Grundlage; verkörpert war die Anfangs kleine, aber 
immer forlwachsende Gemeinde, und cS lag ihr, um ihr 
Daseyn zu sichern, an nichts mehr daran, als an dem 

Schutz der Mächtigen, und an der Sicherstellung ihrer 
SRcd&te gegen fe#|udmO' SWBarn. 

Wir haben bereits der Privilegien des Herzogs Bern- 
hard für das Werk seiner Liebe zum Dürgcrwesen, nach 
seines großen Meisters Kaiser Friedrichs ll. Vorbild, für 
das von ihm zur Stadt erhobene Klagenfurt gedacht. 
Herzog Albrechts des Lahmen Bestättigung seiner Stadt- 

rechte, das erste Geschenk von Oesterreichs milden Fürsten, 
war auch von nun an die magna Charta für dessen Selbst- 
ständigkeit, welche die Bürger auch aus dem Schiffbruche 

ihrer Unabhängigkeit noch mit flehender Hand emporhoben, 
und der die Stadt noch heut zu Tage den besten Theil ch- 

rcr Kamcralcinkünfte dankt. Sowohl von den beiden Söh- 
nen Albrechts dcS Lahmen, Herzog Leopold dem Biderbcii, 
und seinem Bruder Albrecht (zu St. Veit den Freitag nach 

St. Marti», i5. November i3]o) erhielten die Klagenfur- 
ter jenes Gnadenbriefes Erneuerung, alS auch von Wilhelm 
dem Freudigen (Wien, Pfingsttag nach St. Pongratz, 14. 
Mai i4o5). Selbst Kaiser Maximilian, so hold er den 
Landständen mar, konnte bei Vorzeigung der ehrwürdigen 
Dokumente seiner hohe» Ahnen noch Bedenke» tragen, die 
gute Stadl, die nur den Landcsfürste» alS Herrn erkennen 
wollte , weiter zu verschenken; doch es war geschehen: sei» 

Tod steuerte jedem Wankelmuth, und die Klagenfurter er- 
hielten, statt der vergänglichen Pergamente, das weit vorzüg- 

lichere, thatsächliche, Vorrecht als Hauptstadt. Indessen mit 

dem Rechte, frei seyn zu können von Fremdcnzwang und 

Leibeigenschaft, war in den Tagen jenes, wegen ungezügel- 
ter Gewalt übel berüchtigten, Mittelalters auch der ruhige 
Besitzstand noch nicht abgethan. Die mit allen Nachbarn 

bis zur Linie genau ausgetragciic Abgranzung des Stadt- 

gebietes, das Recht bei Gebiets-Verletzungen das Eigen- 
thum mit Verdrängung der Verwegenen wieder einnehmen 
zu dürfen, that vor allem noth.* 

à 



ê Ocrj Szene mit dem Abte von Viktring, welcher îden 

(Htmor^ngn gmwsßnu burcß baä cßrfur^^^^aßig(^M^c 

ÀtrBcmW crmäßnh <$in äßn. 

embmannsW, @scm imb@tramMa(?), big ßinaß gegen 
tßciu&sli. Konrad von Kraigg, Landeshauptmann, Niklas 

Schenk von -Oíítn-roií), Pabo von Wuldricß, Pfleger in 

Kärnten, und Michael von Ehrcnfcls, Vizedom, entschieden 

mnErchtag nach Maria Verkündigung (28. März) i3gi den 
Gegenstand langer Streitigkeiten, und bcmarktcn, bleibend 
bis in die neuesten Zeiten, die Gränzlinien an den bemel- 

veten Orten mit Steinen und Gräben; die übertretende 
Parthei wurde zu roc, Pfund Strafe an den Herzog, und 

5o Pfund an die Schiedsrichter veriirtbeilk. Vorhin/in den 

Zeiten der Sponbcimcr, hatte der herzogliche Kastellan das 
zur Burg Klagenfurt gehörige Gebiet geschützt, unter sol- 

chem Schilde waren dessen Gränzen einst sicher und fried- 
lich; nun aber war cs an den Bürgern, ihren Bnrgfricd, 
»eilig jeder Zeit, wie der Terminua den Alten, selbst ru 

bewahren. 
Seitdem Klagenfurt Mauern hakte, trugen seine Bür- 

ger auch Wehren; sie erprobten sie auch in den Epochen der 

Türkeneinfälle und der Aufruhrszcncn unter Kaiser Frie- 
drichs langer aber drangvoller Regierung. Mit der Erhe- 

bung zur Haupkfcstung des Landes rcgulirte sich die Be- 

waffnung der Bewohner. Jedes Zahr wurde ein Mustertag 

gehalten, wo auf das dritte Umschlagen (Trommeln) die 
Burger mit ihren Leuten (nach Ausdruck und Bestimmung 
der Musterordnung der So., 10. und 5. Mann) bewaffnet 

auf dem Rathhause erschienen, und dann einzeln, die Ver- 

möglichercn im blanken Harnisch, Mindere mit Schießgeweh- 

ren oder Partisanen, vor dem landständischen Musterkom- 

missar und den bürgerlichen Vorständen durch den Rathsaal 
zur Waffenschau vorschritten. Zn diesem rein bürgerlichen 

Kriegerschmuckc zeigten sich die Klagenfurter in der Periode 



Midischer Oberherrlichkeit, bis zur Zeit Kaiser Josephs II., 
bei der allgemeinen Burgfricdsbcrcitung ihren Gränznach- 
barn. Die Schilderung dieser örtlichen und rationelle» 

Gewohnheit geben wir mit der Beschreibung der BurgfriedS- 
granzcn in der Beilage') aus einer urkundlichen Beschrei- 

bung derselbeik-vom Fahre 167», mit der treuesten Farben- 

gebung ans jener auch an Denkungsart eigenen Periode. 
Der eigentliche Nerv indessen, von welchem das Leben 

dcS Gemeinwesens ausging, und nach dem sich die, von 

jenem ausgehende, Kraft regulirte, war das städtische Ein- 
kommen, der Stadtschatz. Bereits bei der Gründung der 
Stadt hatten sich, wie gesagt, mehrere Edle, wie z. B. 
die Hailcgger in dieselbe gezogen, und sich dort behaust. 
Sie konnten das freithätige Wirken der Stadtbehörde be- 
irren, und durch die Weigerung, Abgaben für ihr Eigen- 

thum und ihre späteren Erwerbungen zu bezahlen, den ge- 

hörige» Wechsel zwischen Nutzen und Lasten stören; ein Fall 
der sich in dem deutschen Städtewesen des Mittelalters nur 
zu oft und zu folgenreich ereignete. Herzog Albrecht be- 
stimmte daher i» seinem erneuertenStadkrechte: ,,Wir wol- 

len auch für (so fort) swcr (so wer) Haus und Hof 
in dem Stadtfried hat, daz (daß) der mit den 
Bürgern alle Dienst und Steuern und Petzze- 

rung (Besserung) geben soll anvcrtzigen der vrcp- 
nng (unbeschadet der Freiheiten) die die Herrn und 
ander Edel leu k von alter herbracht hab ent." 

Die Kammerkasse besser auszustatten, gestattete Her- 

zog Albrecht die Erhebung einer Vcrbrauchmauth, welche 

unter dem Namen die alte Manch (falsch: kalte Manch) 

bisher bestand. Es wurde bestimmt, daß von einem Met- 
zen reschen Getreides ein Pfennig, von einem halben ein 

Heller, von einem Metzen Hafer ein Heller, von einem 
Rind (welches zum Verkauf ansgcbotcn wurde) ein, von 

einem Pferde zwei, von einem Esel ein, von einem Mast- 

schwein ei« Pfennig, von einem Vasscl- (Mutter-) Schwein, 

*) Sieh' Beilage Nro. 4. ;/;,/ 
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welches man unter fünfzehn Pfennig kaufet! —ein Geller 

con einem gristing (BrüMing ober au# inngeä iõWnoã 
S/Hat) ein Heller entrichtet werden sollte. Von Lämmern 
Kitzen, Wildpret, Fischen, Rüben und Kraut sollte nichts 

gegeben werden. Ferner wurde in Hinsicht der rum Kauf 

feilgebotenen Waaren bestimmt, daß der, welcher ein graues 

(9emonb (Men, baä Eanbc3,ga6rifat) für feinen geiWge. 
brands) kaufet, nichts zu zahlen habe, wohl aber der Ver- 
käufer von io Ellen einen Heller, und so weiter; von fünf 

Ellen Leinwand einen Pfennig, von einem Maß Hopfen, 

welches io Pfennig werth ist, einen Heller, vom schlechte- 
ren nichts. 

Einen ferneren Beitrag zu den Gemeinde-Auslagen 

# eme %rt pmerbßeuer, mei#e na# ^rioa %(6re#ta 
Befehl folgender Weise vertheilet wurde. Ein Leitacb 
(KBir#) aabW na# Berbasfniß be3 %&gnngeä, bo# nickt 

«ber 4p Pfennig (jährlich?); im gleichen Maße ein Schmid 

nicht über 24 Pfennig; ein Salzhändler und Bäcker nicht 
über 20 Pfennig. Da übrigens damals die Justiz ein Er- 
trägniß war, so zahlte der zu einem eintägigen Arrest Vcr- 
urtheilte 4 Pfennig; der zum änderten Mahle geklagt wurde 
4 Pfennig; welcher mit Reden verunglimpfte 12 Pfennig; 

fur Schlage mit Blutverlust 60 Pfennig; doch mit dem Be- 

fugniß der Richter, eine Milderung eintreten zu lassen. 
Eine andere Revenue der Klagenfurter - Bürger, wel- 

#c sich von den Zeiten der Sponheimer herschrieb, war die 

Einhebling der Manch im Rosenthal dicßseits des Loibcls, 
die der hierortige Richker zum Besten der Stadt verrechnete. 
Die Burger der sogenannten eisernen Kappel, welche gerne 

allen Transito-Handel durch ihr Thal geleitet hätten, such- 
ten die Klagenfurter von der Ausübung dieses Rechtes zu 

verdrängen. Sie eilten zu Herzog Leopold, der eben von 

dem Zuge gegen die Venetiancr zurückkehrte, und erwirkten 
von ihm ein, zu Cividale am Simon-und Zudastaq sog 

Dkt.) i3]6 ausgefertigtes Mandat an den Richter und die 

Bürger zu Kappel, welches ihnen jede Beirrung der Kla- 

genfurter in jener Mautheiiihebung untersagte. Auch Kaiser 



Fricdnch bestaktigke sie (St. Veit, den Mittwoch nachEgidi, 

3. September i44ö) 'n d>dem ihren, von den Landesherr» 

von Alters her zugestandenen, Genusse, und nahm sie gegen 

Jedermann in Schutz. _ 

Diesem Mauthgcfall, über dessen Aufhören keine Ur- 

kunde erübrigt, fügten sie im iG. Jahrhunderte die Pach- 
tung der kaiserlichen Mauth in Klageufurt selbst hinzu. Kaiser 

Maximilian hatte seinem Liebling und Busenfreund, dem 

Frcihcrrn Siegmund von Dietrichstcin, auf Lebelang den 
Genuß jener Mauth geschenkt; die Klagenfurter wendeten 
sich an den Dietrichstcin um zahlweise Ueberlassung dieses 

Gefalls, mit dem Anbote jährlicher 120 fl. rheinisch, wel- 
ches von ihm (St. Vcitstag, i5. Zuni i515) angenommen, 
und auf die Gattin des Jobst Lilieuberg, Anna, über- 

wiesen wurde. 

Ausser diesen, wenn auch mitunter zufälligen, Einkünf- 

ten bezog die Stadt das sogenannte Bürgergeld von jedem 
neu gewordenen Mitglicde, die Aufschläge auf die Einfuhr 

von Holz und Wein, die Schiffgcbühren am Canal, die 
Niederlagkreuzer, die Urbarialgaben und VeranderungSgc- 

bühren von der städtischen Gült, und die Pachtgelder ron 

den, der Stadt gehörigen, Wiesen. 
Die gewöhnliche, nachhin an die Stände, erlegte 

Stadtsteuer berechnete sich auf 410 fl. Größer waren die 
Eemeindclasten auf das Spital und Armenwesen, auf Besol- 

dungen, Deputate und Baulichkeiten >e.; außerdem litt die 
städtische Kaffe einen bedeutenden Entgang, da nach Eintritt 
der ständischen Herrschaft alle ständischen Häuser von Com- 

nmnlasten befreit waren. Eine bedeutende Summe wurde 

jährlich zur Füllung des öffentlichen Getreidkastens verwen- 
det, welcher einer einbrechenden Noth zu steuern bestimmt 

war, und in manchen Zähren die wesentlichste Abhülfe UU 
stete. 

Die Erwerbung persönlicher Rechte in der Stadt, 

das Recht der Seßhaftigkeit, bestimmte Herzog Albrecht da- 
hin, daß, wenn ein Aussermann (nicht Eingebürgerter) in 

dieselbe kommen, und das Bürgerrecht hab«« wolle, man, 



im Falle kein besonderer Anstand obwalte, ihm cs gewäh- 
«n fbllk; (cp eä aber, bag ¡bn 3emanb in %spruA neb, 
me, unb Jen Dieibi auf ibn emiese, so so(| man ibm noch 
vierzehn tage Aufenthalt gönnen, und dann ihn dem Be- 
techtigten ausliefern. Die Leibeigenschaft und ihre schweren 
Dienste veranlaßten nämlich vielfältige Entweichungen der 
Dienstpflichtigen; sie suchten Schutz in den Städten er- 
warben sich da freies Eigenthum, oder verdingten sich als 
Knechte. Obiges Gesetz sollte diesem Entgange Schranken 
feßen. KDie oft bieseä @cse$ in ZGirfsamkit sraf, unb mie 
nark die Sehnsucht nach diesen Freistätten war, beweisen 
spätere verschärfte Befehle, wovon wir einzig auS dem Vik- 
tnnger-Archive zwei anführen. Herzog Wilhelm der Fröh- 
liche erlief den Mittwoch vor dem Antonitage (4. Zänner 
^"^o. Zuni) i4o5 an seinen Landeshauptmann in Kärn- 
fen, Äuboipb oon @us*, ben Isufkag, ben ^[ageufurkr^ 
St. Vettern und Völkermarktern die Aufnahme fremder 
dienstbarer Leute, besonders jener von Viktring auf das 
strengste zu untersagen. Dieser Auftrag mußte vom Kaiser 
ßnebn# ,m 3nbrc 1^2, mtrno# naeß SKargambe« 
(i5. juli), wiederholt werden, indem, bei der dort allge- 
memen backn Seif unb ben b#gcn Zúrkneinfâ&n, oiek 
Sanbleute ihre @ukr ungeßiftet liegen siegen, unb in ber 
Stadt Aufnahme suchten. 

Mit der ständischen Oberherrschaft wuchs auch die 
Verpflichtung neu aufgenommener Bürger; sie mußten sich 
der Beeidung in der Burg unterziehen, und sich zur Ver- 
theidigung der Stadt wehrhaft machen. Schwere Ver- 
gehungen, besonders aber aufrührerische, und chrenbeleidi- 
g.ende Reden gegen die Obrigkeit, wenn nicht anders ein 
förmlicher Widerruf und demüthige Abbitte dieselbe besänf- 
tigten, wurden mit Ausschließung vom Bürgerrechte und 
Verlust der Gewerbsfähigkeit bestraft. 

Die Cioilgerichtsbarkeit übte ursprünglich der Stadtrich- 
ter aus. Mas in dem Stadtfried Aygens lcit faat 
Herzogs Albrechts Bestäktigung, das soll man von'dem 
Stadtrichter taptingen, und ninder anders wo 
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Wenn ein Börger, sagt sie ferner, von dem Dienstmaiin 

eincS Edelmanns waS zu fordern hat, soll er cs vor diesem 
geltend mache». Soll der Edelmann in diesem Falle das 
Gericht zu ordnen unterlassen, so mögen die Bürger, wenn 
cs sich thun läßt, so einen Schuldner in der Stadt zurück- 

behalten , bis die Forderung abgethan ist. Was immer im 

Handel und Wandel inner dem Stadtfriede mit Fremden 
abgeschlossen wird, darüber steht dem Bürger die Pfändung 
des Fremden, wenn er in die Stadt kommt, zu; er bringe 
das Pfand vor den Stadtrichter. Was aber in diesen Stü- 
cken von einem Bürger ausser der Stadt gepflogen wird, 
suche er Recht vor deä Fremden Herrn, und nur bei Wei- 
gerung desselben habe er das Befugnis, den Fremden, wenn 

er in die Stadt kommt, mit dem Pfand vor dem Stadt- 
richter zu belangen; doch nie werde ein Fremder für den 

andern gepfändet. Zn Lehenssachen könne man einzig bei 
dem Lehcnsherrn Recht suchen, und sollte dieser das Recht 

verziehen, so gebühre nur ihm (dem Herzog) selbst der Rich- 
tcrspruch. Zn Hinsicht der nothwendigen Zcugcnschaft be- 
währe ein Fremder sein Recht gegen einen Bürger, eines im 
Burg fried befindlichen Gegenstandes willen, mit einem Bür- 

ger und einem Fremden, oder zwei Znnercn. Das Er- 
sitzungsrecht war auf ein Zahr unwidersprochenen Besitzes im 

' Burgfriede bestimmt. 
So stark war das Stadtwesen von dem umgebenden 

flachen Lande getrennt, so sehr galt es, sein Recht vor dem 
eigenen Richter fest zu halten! Städte und Edle standen 

sich im Mittelalter") wie einzelne Staaten gegenüber, und 

*) Ein Vertrag der drei Städte, St. Veit, Klagenfurt 

und Völkcrmarkt (28. Zänner i386) bestimmte in 
Hinsicht der gegenseitigen Schuldner, daß ein solcher, 

nach erfolgtem richterlichen Ausspruch seiner Zahlungs- 

pflicht, in 14 Tagen seine Schuld berichtigen, widri- 
genfalls er zur Tagsatzung berufen, und dem Gläubi- 

ger von dem Richter jener Stadt, wo der Schuldner 
seßhaft sey, sein Recht verschafft werden solle. 
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der Landcsfürst hatte Mühe, ihre Eifersucht snd ihre Slrci- 
ligkeiten vor wilden Ausbrüchen zu bewahren. Indessen, so 

frei sontî jeder nach hergebrachten Rechten i„ seinem Burg- 
friede oder Landgerichte schaltete, hatte sich doch der Lan- 

deSfürst das Recht über Criminal-Vergehungen vorbehalten. 

Herzog Albrecht setzte in dieser Hinsicht fest: „Wer einen 

Todtschlag verschuldet, und ergriffen wird, der dinge mit 
uns um Gnade; kommt er selbst und gibt sich an, so zahle 
er uns 3o Mark Pfennig, dem Richter 6 Mark, dem Zöll- 

ner ein Pfnnd, und hüthe sich vor seinen Feinde», daß er 

nicht werde beschriren (d. i. vor Gericht, wie gewöhnlich, 
drei Mahl vorgeladen"). Wer frevelhaft mit gewaffnctcr 
Hand in ein Haus dringt, und sich dort Gewalt erlaubt, 
der verfällt uns mit 3o Mark zur Buße, dem Hauswirtà 
gleichfalls mit 3o Mark. Nimmt jemand in eines -Bürgers 
Hans |it? Flucht, wenn er, sey er schuldig oder nicht, 

von den Gerichtsdienern verfolgt wird, so soll weder der 

Richter noch jemand anderer ihm nachdringen; der Richter 

frage den Hauswirth, ob er ihn vor Gericht stellen wolle; 
macht sich derselbe dazu verbindlich, so genüge cs dem 
Richter. Im Falle aber, daß der Hausherr abwesend wäre, 

oder die Auslieferung ablehne, suche der Richter den Fluch, 

tigcn im Hause, doch mit aller Bescheidenheit. 
Indessen diese Bestimmungen umfaßten nicht das Gan- 

zeres peinlichen Richters, sondern rcgulirten nur das Son- 

derheitliche im Burgfriede, und die Entrichtung des Blnt- 

gelW. 
Das Ju9 gladü, das Recht über Leben und Tod, 

in so ferne es nicht landesherrliche Bezüge benachtheiligte, 

') Um der Rache der Verwandten zu entgehen, suchten sich 
Todtschlager vielfach mit ihnen auszugleichen, wovon 
noch manche Urkunden vorhanden sind. Eine Gabe 

an die Hinterlassenen, mehrere Pfund Wachs a» die 

Pfarrkirche, eine Wallfahrt nach Rom oder Aachen, 

waren der gewöhnliche Auslöspreis. Was thaten 

Arme? Da zerschnitt wohl daS Schwert den Handelt 
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murte Bereit in ten Seite» uie(fä(fig ten @1^1. 

SSs’ipaîs 

mm Lt f,;ä cs eigenen Bannrichtern übertragen wurde. 
' -r» de» ständischen Rapularien finden sich viele Ver- 

handlungen über das ausgeübte Malefizrccht. Dieselben 
waren sehr summarisch und kurz gefaßt. War j. S3, L« 
Dieb bei frischer That ergriffen, oder durch Zeugnisse über- 
wiesen, oder auch sonst durch peinliche Fragen zum Gestand- 
i'iñ gebracht, so wurde von den 12 Rathsgliedern nach dem 
mer, n»t gemäß ter alten ßai3geH4t3ortnung (wm 
Herzoge Ernst dem Eisernen) abgestimmt, und »ach der 
Mehrheit der Stimmen das Urtheil gesprochen, welches ent- 
meter gWtmeg auf ten Galgen lautete, oter Bei milbern. 
Ben Umstanden, besonders noch jugendlichem Mer, in das, 
ter öffentlichen AuSstäupung vom Gerichtshause bis zu einem 
Stadtthore, und ewiger Verweisung aus dem Burgfnev, 

SieM traurige W, an #Wtcrn taS mtur. 
theil zu vollstrecken, erregte in jenen Zeiten oftmals Strei- 

' -SSSSiSS 
bezeichnet mit der Jahreszahl und mit der 
Aufschrift: In te domino confuto. 

") Sieh' Gottefriedi Hennen Elementa Juris german. 
Tom. H. pag. 348 , 3yo. 
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tighten, So, bfncn man so leicht einen Schritt eon dem 
Furchtbaren zum Lächerliche» machte; kein Wunder, wenn 

von so vielen Orte» noch die Traditio» fortlebt, die Väter 
hätten einst in einem argen Streite mit den Nachbarn deS 

.Waen#!; wegen BeWptct, (ie Kitten bnäsefSe nic^t für 
Auswärtige, sondern fur Kinder und Kindes-Kinder gebaut. 

ein beriet Streit ereignete im ^aßre 155^, ,wi. 
schon den Klagenfurter» und Karlsbergern wegen der Richt- 

statte ob dem jetzigen Schloße Amiabichel / berüchtigt in 

neuerer Zeit durch das Schreckbild, welches der bekannte 

Franzosen - General Ruska durch des getödteten Banditen 
des sogeiiannnten „Krapfenbäck-Simerl", 'Aufknüpfung für 
d,e gefürchteten Brigands hier aufstellte. Karlsberg, des 

mächtigen Auffeusteius einstiger Wohnsitz, hatte unter diesem 

gewaltthätigen Besitzer seine Gerichtsbarkeit bis eenen Kla- 
genfurt, und seine hohe Wildbahn bis in die Mitte der 
Stadt (bis auf die Steinplatte ob der Maria- Theresien- 

Statue am neuen Platz) ausgedehnt. Bereits seit 26 Jah- 

re» hatte jene Richtstätte gestanden, ohne daß von Seite 
der fais. Burggrafen zu Karlsberg ein Widerspruch gemacht 
würbe. Nun traf es ein, daß, wie die Kepizifthe Klaqeri- 

furtet--Chronik sagt, dortselbst ein Frohnfest gehalten, und 
zwei Verbrecher, welche ma» in Klagenfurt verurtheilt Hat- 

to, einer durch daS Rad, der andere durch den Strang, 
hingerichtet werden sollten. Schon waren die Vorbereitun- 
gen gemacht, und die Insignien der Justiz blickten, Schau- 

der erregend, vom Richtplaße herab; da bor Graf Gering 

Pfleger zu Karlsberg, in Eile 400 Bauern auf, stürmte 
am frühen Morgen vor der Exekution auf den Galgenhü- 

gel loS, zerstörte und verbrannte die Mordwerkzeuge, und 
ließ den bewaldeten Hügel wie eine feindliche Position gegen 

die Klagenfurter verhauen. a 

Man kann sich denken, wie der Unwille der Bürger 
entbrannte, als sie hören mußten, man habe so schmählich 

ihre Rechte gehöhnt. In lärmender Hast warfen sie sich 

in ihre Rüstungen; voran den Dürgerhauptmann Freiburger 
und die geschwungene Fahne, unter TrommelMg und 



bròÇcnbem (9cfcfjrei, zogen fje, 14Ú0 Streiter fhirí, in bcr 

Mitte bic firmen Sunder, hinaus gegen die Dauer«. Der 

teste Angriff galt dem Verhaue; bald ward er vom Füßvolke 
geöffnet, hinan wogte die Reiterschaar, und Zorn verkün- 
dend rief man Eras Gering aN, wie er sich so etwas unter- 

standen und die gewöhnliche hoch befreite Richtstatte mit 

so Die('%W umkiqcrt #e? Ser Graf n# ber Bebe 
nicht er forderte den Stadtrichter und Stadtschreiber vor, 

Und mitten zwischen beiden kampfgerüsteten Haufen wurden 
die Beweise mit beredter Zunge und gewichtigen Pergamen- 
ten überwogen. Die Klagenfurter siegten, und der Graf, 
ohne seine Schwache zu gestehen (denn schon fingen die Kla- 
genfurter an ungeduldig zu werden, und die Bauern schie- 

nen verblüfft beim Anschauen solcher Macht), zog mit rer 
Bekheueruiig ab, er finde es unter seiner Ehre, sich zn 

schlagen, und behalte sich die Austragung mit dem Rechte 
bevor. Kaum waren die Bauern mit schamgeröthetem Ant- 

litze schweigend abgezogen, da erhob sich der mit heraus ge- 

führte Galgen, und die Gerechtigkeit empfing ihre Opfer ; 
indessen am anderen Tag schon ward zum Trotz auch diese 
Trophäe wieder umgehauen. 

Man vergebe diesen Seitenweg zu einem eben nicht 

herzergreifenden Auftritte, welcher indessen nichts in die Reihe 

ganz unfruchtbarer Anekdoten gehört, und zeigt, zu welchen 
Ungeschickten Folgerungen die Rechthaberei verleitet, welche 

im Staate Staaken bilden wollte. 
Eine andere Schmälerung, welche das Halsrecht in 

der, mit dem Menschenleben weit freigebigeren, Vorzeit er- 

litt, war das Recht der Freistätten oder Asyle. Bereits in 
dem alte» Stadtrechte galten die Bürgershäuser, wie wir 

hörten, als eine Zufluchtsstätte, in welche der Fuß der Ge- 
rechtigkcit ohne Vorfrage beä Hausbesitzers nicht bringen 
durfte. Weiter ausgedehnt waren noch die Achlrechte Gott 
geweihter Stätten, in denen die Rache nicht wohnet; sie 
sollte gleich jenen im Reiche Israel kein Diener des Gerich- 
tes betreten; nur außerhalb konnte die Hascherschaar war- 

ten, bis Noth oder Zufall ihnen den Delinquenten in die 
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Hü»!)«! liefert«’, ^nbeffen führen die Kloster - Chroniken der 
Hauptstadt keinen Fast an, wo freche Verbrecher einen Auf- 
enthalt und Vorschub gesunden hatten. Wenn man, wie 
ivohl ,eiten, der Justiz die Hand zurück hielt, und ihr ein 
Opsei^ entwand, so war es ein politischer Verbrecher ober 
un Duellant, gkür unsere besseren Tage, wo eine vorschnelle 
Rechtsvollstreckung eben so wenig, als milde Rache oder ver- 
schmitzte Heuchelei über des Menschen Leben entscheidet, kann 
eme solche Thatsache aus früheren Zeilen einzig der Neben- 
umstande wegen interessiern, und erlaubt keine schiefe Beur. 
iheilung einer Zeit, auf die unsere geläuterten Grundsätze 
keine Anwendung finden. ' 

3m Jahre 1645, wo die Schweden fiegend bis an 
die Donau drangen, und bereits die Kaisersiadt mit ihrem 
Geschütze begrüßten, wurden Archive, Kassen und Gefan- 
gene weiter zurückgeschafft. Da traf unter andern einen 
-Obersten in kaiserlichen Diensten (seinen Namen verschweigt 
Ne @0(0^0), cbfen ©tammeä, auä Preußen gebürtig, 
welcher am Zechgelage einen Kriegsgenossen aus Nothwehre 
getobter batte, bág ©^fal, in ^ft big auf meitereg Ur. 
ibeii gebraeßt ¿u merken. 3m bießgen ^eugebâube belPacßt, 
Ijm-rtc er dem wahrscheinlichen Tode durch daS Henkerschwert 
entgegen. Indessen auch ibm ward ein treuer Blondel, 
©ein Diener war ihm unter vielen Gefahren verkleidet hie- 
her gefolgt, hatte seinen Aufenthaltsort erforscht, und il,nt 
Kßerfjeuge ¿ur ßiuebt ¿u¿ubringen gemußt. Gineg ©amßagg 
Abends, eben da die Schuljugend vom Zesuilcnkollegium in 
die Kirche zur Litanei) zog, erbrach er, wie verabredet, die 
eisernen Gitter seines Gefängnisses, sprang auf die Gasse. 
}tub suchte nach ihr hinabeilend, mit den Studenten zugleich 
m die offene Kirche zu kommen. Unterwegs fiel er einige 
Mahl auf dem glatten eisigen Boden; aber sein vorbereiteter 
Diener hielt mit gewaltigen Streichen die nacheilenden Wa- 
chen zurück, während der Oberst selbst einem Soldaten,^er 
fich ihm entgegenwarf, das Schwert entrissen hatte. Bleich 
vor Schrecken eilte er in die Kirche (fein Diener ihm nach) 
wo hingegen die heiligen Schwellen die Soldaten fesselten' 
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Vor betn Altare an glanzt, beschreibt er mit bem Schwerte, 
zum Zeichen, daß er Christ sey, ein dreifaches Kreuz auf 
dem Boden, und dankt, auf die Kniee hingeworfen, lernt dem 
Allmächtigen. Herr und Diener werden nun in das Zesui- 
kenkloster aufgenommen, und nach den damaligen Rechten des 
Asyls vor aller Gewalt bewahrt. Da jede Anforderung der 
Auslieferung vergeblich mar, wurde das Kollegium und die 
Kirche durch drei'Tage so mit Soldaten umgeben, daß we- 
der Schul-noch Kirchenbesuch statt fand. Die Gegenvor- 
stellungen des Rektors, und vor allen die nothwendige Ver- 
wendung der Soldaten anderswo, öffnete zwar diese Dlo- 
kade durch Abzug der letzteren; allein bewaffnete Bürger traten 
an ihre Stelle, welche abwechselnd Tag und Nacht das Klo- 
ster mit 60 Wachen umgaben. Auch sie knirschten vergeblich 
vor Ungeduld und Kälte; die Flüchtlinge waren, nachdem 
sie in ihrem Asyle dem katholischen Glauben, in dessen Schooße 
sie ihre doppelte Rettung gefunden zu haben überzeugt wa- 
ren, zugeschworen batten, -bei, Wachen ungesehen, weiter 
befördert, und nun öffnete sich diesen die Klosterpforte, zu 
suchen, wenn sie etwas finden könnten. Es gingen Monate 
vorüber, und man dachte der Geschichte nimmer; da erschien 
ein Mensch mit zwei schönen Pferden an der Hand am Klo- 
sterthore , bat einen Brief an den Rektor zu bestellen, und 
verschwand, die Pferde zurücklassend. Sie waren, so sag- 
ten es die Zeilen, das Geschenk eines dankbaren Herzens. 

Die polizeilichen Verordnungen der Hauptstadt späte- 
rer Zeit umfaßt die schon bemerkte, verbesserte und neu auf- 
gerichtete Polizeiordnung für das Herzogthum Kärnten vom 
Fahre 1677 und i6]8, mit ihren, besonders für Klagcn- 
furt verfaßten, Zusätzen, welche, so wie die ihr beigefügte 
Landrechtsordnung, als Regulativ für Rechts-und Polizei- 
Fälle bis in die neuesten Zeiten galt, und, kurz gefaßt, wirk- 
lich einen .wahren Schatz weiser Gesetze, vorzüglich zur Hin- 
danhaltung des Lupus und der Unsittlichkeit, so wie die so heil- 
same Ordnung und Zucht der Handwerker und Hausleuke 
enthält. Ohne daher »ns in eine Auseinandersetzung dieser 
neueren, Vieles umfassenden, Satzungen einzulassen, ma- 
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ch-ni wir mtr Rückblicks in die Tage, wo Klagenfurt bloß 
eine rein bürgerliche Verfassung hatte, und wo manche Ein- 
richtungen, alS örtlich und eigenthümlich, die DcukungSärt 
unserer Vater charakterisiern. 

Unter die polizeilichen Gewerbe zahlte man im Mittcl- 
<#r nicOt Hoß ggirtW, Bócfer, ;c., Wern au# 
Schuster, Roth - und' Weißgarber, Goldschmiede, Maurer 
und Zimmerleute. Für die Arbeit der ersteren war nach den 
verschiedenen Stücken der Preis, und die Bezahlung der letz- 
ter» nach Tagschichten bestimmt; eben so wurden die Verhält- 
nisse der Meister und Gesellen geordnet. Zn Hinsicht der 
Weiiiwirthe wurde festgesetzt, daß, bevor sie von den Fri- 
auler-und Krainer - Säumern den angebotenen Wein saus- 
ten , die zwei verordneten magistratlichen Weinkoster gerufen 
werden sollten, um die Aechtheit und Gcnußbürkeit dcS 
Meines zu prüfen. Fand mün ihn probhältig, so wurde der 
Preis bestimmt, um welchen er vdn den berechtigten Wir- 
then verkaufet werden durfte. 

Strenger noch als die Ffcischcrzuuft wurden die Bä- 
cker hergenommen. Traf sie auch nicht das Annageln der 
-Ohren, so stand ihnen dafür bei Vergehungen gegen daS 
satzungsmäffige Gewicht, oder bei schlechter Waare, nach al- 
tem Fürstcnrechkc das Schupfen bevor, welche Strafe Her- 
zog Albrecht in seinen Ländern Neuerdings in Uebung erhal- 
te» haben wollte. Dièse Genugthuung, welche die Bäckcr 
dcm, an seinem erstell Bedürfnisse gekränkten, gemeinen 
Volke leisten mußten, verschaffte demselben eine köstliche 
Belustigung. Wirklich hat sich dieser Gebrauch bis in das 
achtzehnte Jahrhundert erhalte», und noch vor wenigen De- 
zennien sah man am Lendkanale, gegenüber dem Gasthofe 
zum Schiff, die Vorrichtung, um die Straffälligen eine 
wenn nicht immer schädliche doch stets spöttische, Wasserkur 
empfangen z» lassen. 

Eine andere Art der Verkäufer hakte ein beinahe noch 
härteres Loos, indem sie vorhinein durch Zwangsmittel zum 
billigen Ausbotc gebracht werden sollte. Die Fische waren, 
der vielen Fasttage wegen, damals eines der vorzüglichsten 
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Lebensrnittel, und Wer ein vorzüglicher Augenmerk Polizei- 
licher Gesetze. Um dem Vorlaufe, und dem einverstandli- 

chen Uebertreiben der Preise zu steuern, ftvte Herzog Al- 

brecht (im j. 1340) fest, daß jeder Fischer, welcher grüne 

(frische) Fische am Markte feilbietet, ohne Mantel, ohne 
Hut, überhaupt ohne Kopfbedeckung, auf dem Platze stehen 
sollte, damit ihn Sonne und Regen, Kälte und Hitze 

nöthigen, seine Fische desto eher um einen geringen Preis 

zu verkaufen. Zst der Fisch 12 Pfennig werth, und kann 
er ihn am ersten Markttage nicht verkaufen, so muß er ihm 

den Schweif abhauen; im Unterlassungsfälle zahlt cr ào 

Pfennig Strafe :c. 
Dieses Gesetz erklärt das noch erhaltene Andenken am 

alten Fischplatze, bei dem jetzigen Villacher-Thore, den so- 
genannten steinernen Fischer, welcher mit verschränkten Füs- 

sen (gleichsam schon ermüdet) neben seinem Püttrich steht, 
und den Hut abgezogen in der Hand hält. Die nun mit 

Erde überdeckte Aufschrift des Fußgestclles lautet: 

Ich bleib so lang da stah'n, 
Bis meine Fisch abg'an. 

Die gewöhnlichen Polizeistrafen der übrigen Hand- 
werker waren meistens Geldbußen, ein kurzer Arrest, nur 

in seltenen Fällen körperliche Züchtigungen oder Gewerbs- 

vcrlust. Für Betrüger, Flucher und Gotteslästerer, über- 
haupt Leute, welche in der Gemeinde ein auffallendes bö- 
ses Beispiel gegeben hatten, wurde die Ausstellung in dem 

sogenannten Narrcnhäusel, welches auf dem jetzigen Obst- 

markt errichtet war, festgesetzt. 

2. Handel. 

Bereits Herzog Bernhard der Sponheimer, der Grün- 
der der Stadt Klagenfurt, -beabsichtigte durch die, ihr er- 

theilten Privilegien, und besonders durch Führung eines Ka- 
nals aus dem Werdsee, sie zu einem Handelsplatz zu machen; 
indessen erreichte er nur einen Theil seiner 2lbsichten, und 

Klagenfurt blieb, während St. Weit durch die Residenz der 

Klagenfurt -e. re. 7 



Herzoge, und sein ausschließliches Stapelrecht deZ E.'stns 
sich lange unter den herzoglichen Städten zu oberst behaup- 
tete, die letzte im Range. Selbst Völkermarkt hatte sich 
des Stapclrechtcs des Lavantthaler-Eisens, und dcS Tran- 

sitohandelS durch die sogenannte eiserne Kappel bemächtiget 
wahrend St. Veit seine meisten Waaren über Feldkirchen 
nach Villach spedirte. Der Weg über den Loibel war bis 

in das sechzehnte Jahrhundert nur ein Saumweg, zwar 
nicht unbetreten, doch aber mannigfaltig wegen Lavinen und 

Räubern unsicher. Indessen suchten sich die Klagenfurter zu 
helfen, wo sie konnten. Die Eisenwerke um Hüttenberg 
diese wahren Goldgruben des heimischen Wohlstandes, wur- 
den, wo cs möglich war, auf Nebenwegen von den Kla- 
genfurter» benutzt; sie kauften Eisenblattel zu Althofen, und 

Mrkn sie über 0f. 0«»^^, ober Unsermú^b# „ach 
Klagcnfurt, um sie an die Hammergcwcrkcn zu verhandeln 
Der Landeshauptmann Rudolph von Lichtenstein, „nd der 

Landesvizedom Michael Drescher, legten die darüber anae- 

BWre Ãíage ber bem ßcopofb oor 
welcher die Sache (i5. Marz 1407) dahin entschied, daß 
die St. Weiter in ihrem Rechte geschützt, das Eisen auf die 

Mauthstadt zu St. Veit gebracht, und von dort ans nach 
Villach verführet werden solle; doch mit Vorbehalt einer 

wetteren Appellation. Diese Rivalität zeigte sich noch ein- 

mahl im Jahre i54g, wo sich bereits die Wagschase auf 
die Seite der Klagenfurter neigte. Diese, welche sich einen 

fclts von ihren neuen Herren, den Landständen, geschützt 

sahen, andererseits die Ohnmacht der St. Weiter sich zu 
Nutzen machten, führten nun Eisen durch St. Veit, ohne 
es dort niederzulegen. Endlich bewirkten diese sam 31. Jän- 
ner 1549) eine kaiserliche Entscheidung von Ferdinand I., 

welcher den Ausspruch that: „die Klagenfurter dürften wohl 

geschlagenes, aber nicht rauhes (rohes) Eisen durch St 

Veit führen." Eben das lange Stillschweigen der St Vett 
ter hatte diesen Vortheil begründet, und'eö wurde 'einzig 
nur anerkannt, daß er den Klagenfurtcrn nicht sowohl aus 

Recht, sondern ans gutwilliger Zulassung gebühre. 
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Als in der Mille des sechzehnten Zahrhiiiidcrlcs die. 
Landständc für ihre Hauptstadt eine neue Handels-und Mi- 
litärstraffe, auf und durch den Loibel (bekanntlich lief der 
Weg auf seiner obersten Hohe durch einen Stollen) mit vielen 

Kosten herstellten, da sank Volkermarkt, und Klagenfurt säst 
sich in der Lage, mit seinen Nachbarstädten die Vortheile deS 

Handels wenn auch nur theilen zu können.; denn so lan- 
ge Venedig die Besitzungen auf Morea und Candia mit dem 

Handel in die Levante behauptete, war Villach für die Ca- 
nalthaler-, Predicler - und Wurzner - Straffe, und den Ve- 
netianer-Handel der natürliche Stapelplatz. Klagenfurt 

lebte daher, bis ihm die Herrschaft der Stände, mit dem 

Sitz der leitenden Behörden und vieler des Adels, mannig- 
faltigen Verkehr gewährte, fast nur von den Erzeugnissen 

des Ackerbaues und dem Handel mit Landeserzeugniffen. 
Dabei wird cs, so lange ihm seiner angestammten Fürsten 

milde Fürsorge jene vorzüglichste Erwerbsquelle, den Sitz 

der Behörden, gönnet, einen Wohlstand besitzen, welcher, 

entfernt von den Reichthümern, die das Füllhorn des Han- 
dels nach Launen vertheilt, seine Bewohner in gleichen Thei- 
len genügsam nähret. 

Bei diesen nun beschränkten Zuflüssen von aussen war 
die Beförderung der ciiiheimifchen Gewerbe und die Sicher- 

stellung derselbe» vor Concurre»; das erste Augenmerk. Kai- 
ser Friedrich iv., bittlich angegangen, ertheilte Klagenfurt 
und mit ihm den andern Städten und Märkten Kärntens 
einen Freibrief (St. Veit, am 4. Okt. 1467), welcher den 

einheimischen Krämern folgende Vortheile zusicherte. Kein 
Bauer darf Wachs, klciiiwcis auswägen, gleich den Krä- 
mern, sonder» cS im Ganzen verkaufen. Krämer, welche 
von Stcier und Oesterreich nach Venedig ziehen, oder von 
dort zurückkehren, dürfen nur unter dem Gottesdienste 

(„dieweil man singt", daher die Benennung Messe) 
ihre Kaiifschätze auslegen. Maische und andere Hausirer 
(Gast), die auf dem Gau kaufen und verkaufen, haben es 

i» Zllkiiiift zu unterlassen, und dürfen nur in den Städten 
und Märkten handeln und wandeln, damit unsere Krämer 
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iinb big íanbe39err(i# #a„tOe iinb g5n« nicßf barunter 
[etbcn; eben so menig so« ein Mer iWmcr oon einem 
Wochenmarkt auf den andern ziehen, noch soll er Knechte 
vàn, welche die einheimischen stören, und in Schenken und 
iöerBergen (Or Gewerbe trciBen. (Geber soll ber Saumfauf 
(ber Kleinhandel mit Saumpferden, wie z. B. die Essig- 
kramer auS Istrien) einem gestattet werden, welcher nicht 
kaiserlicher Unterthan ist. Handwerker sollen gleichfalls nicht 

freiBen, fonbern ihre Artifes sesbß erjeugen. ferner 
Wen meber ein Äuppser ober eine ßnppserin (ßürtreter 
ober Furtreterin) noch eine Lustdirne (gemeine Toch- 

' fcr) Kramerei treiben, noch darfein Krämer, der öffentlich 
m ber Uneße si&t (in miiber eßc [eBt), neben ben anbem 
feil haben. 

Sine ;mecfma%ere %ni?att, mobureb mon ber @r- 
werbsamkeit und dem Kunstfleiße der Bürger unter die 
me greifen wollte, war der in Klagenfurt um obige Zeit be- 
stehende Glückshafen. Weil cs auch damals schwer hielt 
Wrifnse an iOPann ^ Bringen, mek&e me6r auf ecOénOeit 
unb Seltenheit als Rußen berechnet waren, und nur als 
9)ro6efWe ber ßanborBeifer gesten soHten, so oeranßastete 
man 10^ eine 2srt ^unßauëMu^g, wo bie ^robuste 
ber Goibscbmiebe, Gurtser, Scbmertfeger, Tapezierer, iinb 
ber marchands do- modo jener Zeit JC., hingeliefert wur- 
ben, auf me^e bann bie ^0(^00, «Beamten :mb IBÚrger 
auf 06^1^0 %»fforberung eine BeHeBige ÜsnroOi ßoose 
naOmen. Ser @[úcfÉOofen mürbe gemoBn# im ä?oi er, 
cisnes, unb mit @nbe September gesc^aO bie gieOuna, 
auiJcr wenn die Abnahme zu gering war, wo dann die Ein- 
lagen ruckgestellt wurden. 

. Die Beschränkungen sowohl im Großen durch Privi- 
legien und Monopole, als im Einzelnen durch Verbote und 
Satzungen, hatten eine vortheilhafke Ausnahme durch die 

W# GfüMigten bengufammen. 
stuß der Kaufleute und Abnehmer von aussen und gaben 
bem Srte eine cintrJglidße SeBOaftigfeit. Sie^iagenfurter 
hatten bereits seit Gründung ber Stadt das Befugniß 



ben Jahrmarkt am Maria - Geburtstag abzuhalten, dessen 

Bcstättigung sie von Wilhelm dem Freudigen und mit- 

tels Freibrief (Wien, Pfingstag »ach St. Pongrazc» i/joö) 
erhielten. Wann der zweite Jahrmarkt, nämlich der soge- 
nannte Frühmarkt, aufgekommen, ist ungewiß. An diesen 

Markttagen erhob die Stadt ein doppeltes Mauthgcsäll. 
Ausserdem war seit undenklichen Zeiten an den Donners- 
tagen Mochenmarkt, und die Kaiserin Maria Theresia, hoch- 

seligen Andenkens, fügte, um eine mehrere Wohlfeilheit der 

Lebensmittel zu Zwecken'(Wien, 5. Mai 1764), noch einen 
zweiten an den Montagen abzuhaltenden Wochenmarkt hin- 
zu, der aber, wie seine Absicht nicht mehr erreichbar war, 
aufhörte. Jene Nation, die überall, wo die Goldader des 
Handels floß, sich einfand, die der Juden, halte sich auch 

in Klagenfurt heimisch gemacht. Die Jndcngasse, wie sie 
noch bis vor kurzem hieß, einst vor dem Völkermarkter- 
Thore der alte» Stadt gelegen, gab den Söhnen Israels 

Obdach, und die Umgegend einträglichen Verkehr. Hatten 
gleich die Juden keinen eigenen Grundbesitz, und waren ih- 
nen manche bürgerlichen Gewerbe, wie z. B. das Bicr- 
brauen, untersagt, und sie durchaus vom Bürgerrechte aus- 
geschlossen, so bot ihnen hingegen das Leihe» auf Zinsen 

reichlichen Gewinn. So finden wir, daß im Jahre i3o5, 
am 1. Oktober, Ritter Otto Volrer sich reversirte, Bischof 

Heinrich von Bamberg habe ihn bes Gutstehens entledigt, 
womit er sich für ihn bei dem Juden Toni zu Klagenfurt 

für 35 Mark Silber verbürgt hatte. In jener Zeit, wo 

der Zinsfuß noch nicht regulirt, und deiz Wucher durch Ge- 

setze weniger beschränkt war, waren die Supporte wirklich 

ungeheuer. So finden sich Verträge, wo von einem Gul- 

den ein Kreuzer wöchentlich gegeben wurde, also ungefähr 
87 % jährlich. Die Zinse» (Gesuchest), welche Herzog 

Friedrich der Schöne (im I. i5o8) für die landesfürstlichen 
Juden in Kärnten festsetzte, waren vier Pfennige wöchentlich 
von der Zahl (oder seinen Mark), und zwei Pfennig von 

der gemünzten Mark Silber. Rechnet man die Mark zu 16 
Schilling, und eine» Schilling zu 3o Pfennig, so wäre 
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Agrnknä, « A ¡%/iM Ú^%[%#en@eSa®%l 
sie hatten ihre eigenen Aeltesten, Zudenmeister genannt, und 
ihre eigene Schule. Indessen was sie reicher machte als der 
gemmn, mar ißre gparfamfeif, ba |ie i6re Sd^ße bem 

immer verbannte. ' 

3. Volksbildung durch Religion und Schulen. 

».) Vor der Reformation. 

Leichter ist es den Gang der Begebenheiten »>, oer- 
foWtmb ben e^^^ebspru^^ Ú6er Ä%em uiib Bein, biesej 
goldene Vließ, um das sich Generationen bekämpften, aiifzu- 

f-" % %%*%%%, 
tre»m6aMn g5M„nfpie8e( beg @eißeg, ergsomm im Ä%i^^esa[. 

W jßromeiW æ%e, U„W[ Ú6er bag M&ne Beuis^anb 
Braute, baß eä selbem ^aß unb 3)ar^eis^l^^t lerReislei, 
Wenn irgend wo, so hak sich in diesem kleinen Flecke die 
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wiederaufgehende Sonne einer sich umstaltcnden Zeit wie 
in einem Thaulropfen gespiegelt. 

Klagenfurt erstand aus der Asche seiner frühern Unbe- 
deutenheit als ständische Hauptstadt ganz „ach neuen For- 
men ; seine Ansiedler waren eben so viele Apostel neuerer 
Ansichten, wie seine religiösen und Bildungsanstalten das, 
wenn auch ins Kleine ràzirtè, Gepräge der Epoche der Re- 
formation. Es war ein rasches Auftreten, ein kräftiges 
Wollen, aber man wußte doch nicht, was man eigentlich 
sollte; daher bei der allgemeinen Verworrenheit das baldige 
Abgehen, dabcr daS schnelle Verlöschen der hochausflackernden 
Flamme. DaS erstere zu würdigen ist des Geschichtschrei- 
bers Pflicht, wenn er daS zweite als Thatsache schildert; 
und so kann er eben so unparteiisch für die Wahrheit, als 
parteilos gegen die Menschen seyn. 

Das alte Klagenfurt, seit seinem muthmaßlichen Ur- 
sprünge im 9. Jahrhunderte, dem ehrwürdigen Ursitz des 
Christenthums in Carantanien, dem Dom zu Maria Sal 
als PfarrSgemeinde gehörend, empfing von dort her Hirten 
und Lehre. Besser als für die Orte im Gebirge, wohin 
nur hie und da ein eifriger Mönch das Wort des Glaubens 
brachte, ward für die erste Pflanze jenes Bischofsitzes ge- 
sorgt. Klagenfurt gehörte nebst Projern dem Dechante deS 
Saler-Kapitels an, während die umliegenden Pfarren, 
Flatschach, St. Georgen, Timenitz, Techelsberg, Pirk, 
Radsberg, St. Michael am Salfeld, St. Peter und Paul 
zu Karnburg, Tultschnigg, St. Thomas bei Zeiselberg, Ka- 
noniker besorgten. Bereits a»S der Epoche der Spsnhei- 
wer finden wir Dokumente, daß an jenem Dom die deutsche 
Sprache als Kirchensprache gebraucht, in ihr gepredigt und 
gedichtet wurde. Noch erübrigen Fragmente von deutschen 
Gesängen des i3. Jahrhunderts, während vorhin neben 
dem lateinische» Ritus die Sprache der Slaven die gang- 
bare war. 

Eine Urkunde vom Jahre i38i spricht von dem Ver- 
lange» der Klagenfurter - Gemeinde nach täglicher heiliger 
Messe; von dem Vorlesen und Auslegen des h. Evangeli- 
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Wir wölkn hier gerne von dem mm so sehr verpön- 

ten Zunftzwang, in so ferne er auf das Gewerbswcsen und 
den Kunstfleiß im Allgemeinen nachtheilig wirkt, absehen, 
ohne doch im Verfolg der Sittengeschichte jenen Verbrüde- 

rungen das gebührende Lob verneinen zu können, während 
die frivole Ungebundenheit späterer Zeiten für die Sittlichkeit 

nur verderblich wirken konnte. Auch für blos geistliche 

Zwecke entstanden Verbrüderungen: Adeliche und Bürger 
vereinten sich mit den Klöstern, zu gewissen Gebeten und geist- 
lichen Uebungen; an hohen Festtagen kam man in der Kir- 
che und am Tische zusammen, und theilte sich in das, was 
der Himmel gab. Bei der Aufnahme brachte der Laie ein 
Dpfer, dafür wurden ihm lebelang jährlich ein paar söge- 
nannte Bruders huhe, vom Kloster aus, zu Theil. Von der- 

lei Verträgen bewahrt daS Archiv des ehemaligen, Klagen- 
fürt so nahen, Stiftes Viktring der Beweise viele. Abge- 

rechnet die Hoftäge und Jahrmärkte, wählte sich die Gesel- 
ligkeit die Klosterfäle; während Frauen und Kinder sitkig 
und züchtig das Haus hüteten, ward dort den Männern 

Bescheid gethan. Daraus erklärt sich der Grundton dcS da- 
maligen Lebens. 

Mit Beginn des fünfzehnten JahrhunderteS hatte sich 
auch hier, wie in Böhmen, die Idee geregt, es müsse auch 

. den Laien der Kelch des Abendmahls gespendet werden. Der 
Kelch war das Feldgeschrei der Utraquisten, das Panier 
der furchtbaren Hussiten. verheerend ihre Macht war, 
hatte stlbst schon die Forderung etwas nicht minder gefähr- 

liches für die Gemüther. Es wurden daher allenthalben in 

den Nachbarländern Verbrüderungen gebildet, zur Vereh- 
rung des unzertheilbarcn heiligen Frohnleichnams, zur Anbe- 
thung des Leibes des Herrn in der heiligen Hostie. Klaqen- 
furt hatte bereits in der Mitte jenes Jahrhunderts die soge- 

nannte Corporis Christi Bruderschaft gegründet und dotirt; 

die Reformers eigneten sich späterhin ihre Güter zu; allein 

bis Zeit der Restauration unter Ferdinand H. gab auch ihr 
wieder Leben und Fortdauer. 

Wir haben bei Gelegenheit der politischen Gesetze der 
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th odo fort. Zn wie ferne die Zeit Kaiser Maximilians, 
die Periode eines LaziuS, Cufpinians und Celtes re. auch 
auf die damals noch kleinen Orte rückwirkte, wissen wir 

nicht. Villach behauptete, wie an Reichthum und Macht, 

auch an geistiger Bildung vor seinen Nachbarstädten den Vor- 

rang. Dort lehrten Bombastus Parazelsus, Joachim von' 
Wad und andere Lichtbringer einer neuen Aera. Sicher ist 
es, daß bereits vor dep'Periode deS, oft als zu schöpferisch 

gepriesenen, Protestantismus in Klagcnfurt eine lateinische 
Schule — freilich nur für Elemente — bestand. Bei Ge- 

legenheit der Brunst im Jahre i538 , erwähnt die Stadt- 
chronik, sey nur das lateinische Schulhaus stehen geblieben: 
sicher ein Zeichen, dqß damals diese Anstalt schon ausge- 
dehnter war. 

b.) Zur Zeit der Protestanten. 
Der Brand, welcher den 3o. Juni i5i4 Klagcnfurt 

verzehrte, war am heimathlichen Boden ein prophetisches 
Meteor jener großen verzehrenden Flamme der Reformation, 
welche der gleichzeitige Wurtemberger - Doktor, Martin Lu- 
ther, bewirkte, und die am 3i. Oktober i5i] (wo er seine 

Sätze anschlug) lichterloh aufloderte. 
Das alte Klagcnfurt lag in Asche, seine Bewohner, 

die nicht Grund und -Boden fesselte, suchten Brod in der 
Ferne, neue Ankömmlinge, besonders aus den Reichslän- 
dern, siedelten sich an, und trieben ihre Gewerbe, wofür 

sie ein geringes Bürgergeld erlegten. 

Zwei der Mächtigsten des Heimathlandes, Johann 
Ungnad, Freiherr zu Somieck*), und Johann von Wcis- 

*) Johann Ungnad , und sein Bruder Andreas, hatten Lu- 
ther» persönlich gesehen und gehört. Johann, bekannt 
als unglücklicher Feldherr von der Niederlage bei Effect, 
verließ die österreichischen Dienste, mit welchen sich 

sein Schwärmereifcr für die Reformation nicht ver- 

trug, und lebte meistens in Schwaben, wo er in Tü- 



briach, späterhin auch die, mit den Coryphée» dcS Prote- 
stantismus in Oesterreich, de» Jorgen,, verwandten, Khc- 
venhüller hatten den entschiedensten Einfluß auf die Ver- 
breitung der Reformation. Sie votirten in de» Landtagen 
für das Herbeirufen von Colonisten, besonders aus dem 
übervölkerten Schwaben, nach der neuen ständischen Haupt- 
stadt, und sorgten für ihre Geistesnabrung durch Bücher 
und Emissäre; denn noch hatte man damals den anders 
Denkenden keinen bestimmten Namen beigelegt, und der ka- 
tholische Gottesdienst wurde,-— bei leeren Kirchen, wie vor- 
hin gehalten. Leider war die Abwesenheit des eigentlichen 
Seelenhirten sdcs Dechantcs von Maria Sal) kein unge- 
wichtiger Grund, daß die Heerde nicht mehr zusammenhielt. 
Protestantische Hofmeister in den Häusern der Vornehmen, 
und gleichgesinnte Schulmeister an der städtischen Lehran- 
stalt wirkten da, wo man am leichtesten überzeugt, und 
Ueberzeugungen erschüttert. Die Pfarren am Lande stan- 
den leer, und wurden mit den Wortdicnern der neuen 
Meinungen von den ihnen ergebenen Patronen besetzt. In- 
dessen behauptete man im Angesicht des Kaisers und der 
Kirchenhäupter, daß man glaube wie vorhin. Die vielen 
Beschwerde - und Bittschriften der Stände sprachen durchaus 
von der katholischen Lehre, von dem reinem Worte Gottes, 
des h.» Evangeliums, von den heiligen Sakramenten ; aber 
vor allen von der Communion unter zweierlei Gestalten, 
mitunter von einigen leeren Gebräuchen, die man abbringen 

bingen eine eigene Druckerei unter der Leitung des 
Primus Trüber errichtete, um die Bibel, den Kate- 
chismus, die Postillen Luthers, die Augsburgische Con- 
fession it. in slavischer Sprache nach Znnerösterreich zu 
versenden. Genossen seines Planes, ausser Weisbri- 
ach, waren Otto von Lichtenstein, Erbmarschatt in 
Kärnten zu Seldenhcim, Christoph Ritter v. Ramb- 
schißl zu Hollenburg, die Edlen von Bibriach, Ber- 
khaym zu Roffegg re., welche bereits im Jahre 
der Lehre Luthers öffentlich beipflichteten. 



wollte. Mon war einmahl. mit dem Bestehenden unzufrie- 

den, und bcifur hielt man die Beschwerde wegen des Abend- 

Mahles für den am meisten plausiblen Grund. 
Der Gebrauch des Kelches, welchen bereits das Bas- 

ler-Concilium den Böhmen zugestand, war ein Behelf, 

dessen sich selbst gutgesinnte katholische Priester bedienten, 
um dem ungestümen Andränge des einmahl aufgeregten 
Volkes zu steuern; allein damit war der Durst der Neue- 

rung nicht gestillt, sondern vielmehr gereizt. 
Es wäre zu weitläufig alle Verordnungen anzuführen/ 

mit welchen der für die Religion seiner Vater so eifrige 
Kaiser Ferdinand die um sich greifenden Sekten, unter die- 

sen besonders die der Wiedertäufer, niederzuhalten und aus- 
zurotten suchte. Indessen, die immer drohende Türkengcfahr, 

welche ungeheure Rüstungen erforderte, veranlaßte es, daß 

die Stände ihre Gegenansprüche in dem Maße ihrer Lei- 

stungen steigerten, deren vorzüglichster die Religionsfreiheit 
war. Da auf diese Art der weltliche Arm vielfach gelähmt, 

und noch öfter die Befehle durch die, dem Katholizismus 
feindselige, Stimmung der untern Behörden umgangen wur- 
den, konnten auch die heilsamen Satzungen des Salzburger- 
Kirchenrathes vom I. 154.9, insbesondere in Bezug auf die 

Einschiebung der Pfarrer durch Laien, die Eingriffe dersel- 

ben in Kapitelwahlen, die Einziehung gastlicher Renten 
durch ihre Vögte, die Communion unter beiden Gestalten :c., 
gleich den Anordnungen einzelner Kirchensürsteu keine blei- 

bende Folge haben. 
Nach diesen allgemeinen Bemerkungen über das all- 

mählige und fast allgemeine Ucbergehen zum Protestantismus, 

iß bic (ScMning ber Mmisd&en 'ßouptßabt ;u b«m eigens, 
lichen Brennpunkte der Reformation keine überraschende 

Metamorphose. 
Einen thatsächlichen Beweis zu jener allgemeinen Er- 

klärung, wie man lutherisch geworden, liefert die vom Bi- 

schof Johann (Schönburg) von Gurk geleitete, und auf 
Befehl Kaiser Ferdinands (gegeben zu Leoben, am 4- -6kl. 
und 28. Nov. I552) von Balthasar von Bibriach gcpslo- 
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gene U,itersu#ung beS Klagenfurter, BMacI 
Korner, cines geborncn Salzburgers. 

r . ^àiach besah die Lehrbücher der Schule, und es 
fonben fi# barunter a#t afatboiis#en 3nM%, mie 0?e. 
laiwso^ä loe thcologici, ^ugenbogenä erftärunge», 3(an, 
sola:, ßpn#morfer :e. Der bamatige 0tabfpfarrDÍfar, lo, 
Wim ßotberi ßedte bemSebrer baä geugiiiß am), baß seine 
abe[^^^c^, u»b unabeh#en @^^úíeK bie tßei#te abaeíear, 
und daS hochwürdigste Sakrament unter einerlei Gestalt em- 
pfangen hatten; alles übrige blieb uner'ortert. Der Kaiser, 
bamit ui#t befriebigt, frug bem Bisaos auf, ble @a#e 

§u untersuchen, und die Beantwortung aller Frage» 
ftncke über die heil. Messe, über Anrufung der Heiligen K. 

f0nfm4 oorjuKgen. Die (Resultate biefeä gürgangeä Anb 
liid)t besannt, wohl aber bie Fruchtlosigkeit, dem reijienbcti 
<£5frome Einhalt zu thun, ber erst bann offenbar bie Weh- 
reu bur#bra#, atä ber IshfaH ungeßinbert unb allgemein 

ff'!)» konnte. Die kaiserliche Verordnung vom 24. April 
1554 batte beu @ebraud) beä IsbcnbmabW unter ¿meieriei 
Gestalten untersagt; bagegen machte ber Laubtagsbeschluß 
ju Klageusurt vom 22. April r555 eine Vorstellung, immer 
borg unter dem Vorwände acht katholischen Sinnes. 

Der Kaiser glaubte no# cíumaM baä maMÁe :u 
versuchen. Er erwirkte vom Yabst Pius iv. den Gebrauch 
ber Communion unter beiden Gestalten, und ließ diese In- 
dulgenz zu Wien am 18. Zuni i56§ durch de» Bischof 
Urban von Gurk verkünden; allein der 20. Juli dieses Wah- 
res rief den Kaiser vom irdischen Schauplatze ab, und ver- 
eiteltc seine schönen Bemühungen. Seine drei Söhne, Mari- 
milian, Karl und Ferdinand, theilten seine Lander, aber 
nicht durchaus seine Gesinnungen, und'so erlag der Wille 
der Letzter» der Uebermacht. 

Bereits im Jahre i56o war ber Prediger Martin 
Knorr von Kalau in Böhmen von dem Dechante zu Maria 
Sal bei dem damaligen Mangel inländischer Geistlichen als 
Aushülfspriester angenommen, und zu Klageusurt zum Vi- 
kar angestellt worden. Dieser ließ nach 8 Zähren, wie das 
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protestantische Manuscript sagt, die Messe und den pabstlichcn 
Gottesdienst, und somit seine Maske fallen, und spendete, 
da ihm die Protection des Burggrafen, Augustin Paradeiser, 
Schutz gewährte, das Abendmahl i» deutscher Sprache. 

Noch hatte Kaiser Ferdinand die Augen nicht ge- 
schlossen, als im Frühjahre 1664 der katholischen Religion 
offene Fehde angckündet wurde. JDic Frohnlcichnamspro- 
zession wurde untersagt, die Bittgänge, der Gebrauch des 
Weihwassers, kurz jede Funktion ausser den Mauern deS 
Gotteshauses verboten, oder vielmehr durch den erklärten 
Abfall der Stadtbewohner, indem nur einige Familien in 
der St. Vcitcr-Vorstadt heim alten Glauben blieben, un- 
räthlich gemacht. 

So bildete sich die protestantische Kirche im Herzen 
des Landes in ihren äusserlichen Verhältnissen, gekräftigt 
durch den Schutz der Stände, und eingewurzelt in den 
Köpfen und Herzen einer Generation, welche die Keime 
dazu von der Ferne mit sich gebracht hatte. Der Pastor 
Knorr, nun nicht mehr Vikar, sondern Hirt der neu or- 
ganisirten Gemeinde, mochte sich bei seine» Verhältnissen, 
die ihn der unmittelbaren Controlle und Beobachtung seiner 
Brodherren unterzogen, eben nicht am behaglichsten gefühlt 
haben; er vertauschte mit Ausgang d. Z. i568 seinen glän- 
zenden Posten mit dem einfachern eines Schloßpredigers zu 
Frauenburg in Steicr. An dessen Stelle, sagt das Manuscript 
des Pastors Steiner, wurden zwei andere verordnet und 
berufen: Ambrosius Ziegler, gewesener Pfarrer zu Pakenaii 
(BaknäNg in Wurtemberg), welcher am 3o. Dezember iS-jo 
in Klagcnfurt ankam, und Andreas Lang, der Herren von 
Ungnad z» Waldenstein Prediger. Diese beiden dienten ihrer 
Kirche allhicr bis Ende des Monats Oktober 167h, und 
wurden, um der Disputation über die Erbsünde^ willen, 
(weil sic hierin ihr Mandat übertraten) von den ständischen 
Verordneten entlassen. Ihnen folgte Magister Bernardin 
Steiner, Khcvenhüllerischcr Prediger zu Landskro», durch 
Beschluß vom 9. November i5]5, und biente der luthcri- 

aird&f #¡(1- ig S^rc. ®fin SRaaißfr 



Aà Colbius Fngius, der früher an der Schule hier 
biente, bemerft afg be|fen Zobeätag ben i5. ^nnner i5o4; 
er selbß mar hiesiger ÿaRor biä in ba3 3abr 1600. 

dem noch vorhandenen Tauf-und Sterbprotokolle', 
3)aßor @teiner mit bem ^abre i5?i begann, unb 

in ressen Aufschrift er die Kirche jzu Klagenfurt die Metro- 
pO.ltiinfircßc (ecclesiam metrópoli tana m Claudifori) nitlUf 
erscheinen in einem Zeitraume von 29 Jahren 276g Gehörne! 
Auch gibt obiges Protokoll Kunde von den damaligen lutheri- 
Mrn Samifien beá ^be[g. ZbeiK aü Bâter, tbeisä aK ÿatben 
samen oar: Die Freiherren @eorg unb Bartfmä Abeoen- 

butter, ersterer Ganbeábauptmann, Werer Burggraf; ßannä 
unb Friedrich Paradeiser; Georg, Erasmus/und Ludwig 
Bmberren con Dietricbßein; Biftor %ßef;er, Burggraf; 
rjafob von Waisen egg; Paul Freiherr v. Thonhauser, Lan- 
besoermefer; Sbriitoph ran üsicbefberg; fRubofpb unb Äon« 
vab von Lichtenstein; Wilhelm voir NeuhauS; Ulrich und 
Wilhelm von Erna»; Franz Leiuiuger; Ludwig Freiherr 
non Ungnab; ^annibargreiberr ron @gg; Beit ron f<a¡. 
legg, Oberster; Hanns von Keutschach; Christoph von Au- 
ersperg; Bartimä Freiherr roi, Aemetter; ZGilbefm ron 

%bam ßijetbofer; KGoIfgang Biager ron ¡Wä" 
stabt; 0eorg ginbenef u. 0. ni. 

3"r Uebung beã proteßanrif^^eu @otfeôbieiifieá mürbe 
anfänglich von den Ständen die Spital-oder heil. Geist- 
Kirche eingeräumt; ein notdürftiger Behelf, so fange die 
Errichtung eigener Kirchen noch nicht gelcattet mar. Da3 
2abr ió]8, eben jo verhäiignißvoll von innen wie von 
aussen, gab durch die fang hingehaltene Türkenhülfe den 
Standen, die abgetrotzte Zugestehung, in Klagenfurt, wie 
in den übrigen Städten Znnerösterreichs, die protestantische 
Religion frei üben zu können, was de» Ständen ohnehin 
auch auf ihren eigenen Schlößern, wo bisher das Volk sich 
häufig einfand, zustand. Man wollte nun dem erhaltenen 
Siege ein würdiges Denkmal setzen. Auf den Platz der 
jetzigen Kaserne baute man ein neues Bürgerspital, einen 
Stock hoch, ein schönes Gebäude, wie es sich noch an diesem 
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Theile weist; barem schloß sich eine neue Kirche (die jetzige 
Domkirche), deren Baumeister ein Italiener war. 

Eine Sage jener Zeit läßt den katholischen Baumei- 
ster darüber Gewissensbisse fühlen-, daß er einen Cultus ge- 
gen seine Ueberzeugung fordern sollte; da soll ihm ein 
TrauMgcsicht den bangen Zweifel durch die Mahnung zer- 
streut haben: „Er solle nur bauen, denn das Gotteshaus 
würde einst der katholischen Religion zur großen Zierde 
dienen." Zugleich wurde auch der Gottesacker für die Stadt- 
gemeinde von der alten Stadtpfarrkirche weg, zur neuen 
verlegt, und diese sowohl als der Friedhof von dem dama- 
ligen Pastor Bernardin Steiner und vier Assistenten 
modo den 28. April 1091 eingeweiht; der neue Tempel 
erhielt das Patrozinium der h. h. Dreifaltigkeit (wie eS noch 
heutzutage das Hochbild des Hauptaltars darstellt) und er 
hieß zum Gegensatz der h. Geistkirchc: templum novum. 

Die innere Einrichtung des protestantischen Kirchenwcscns 
betreffend, führte die Oberaufsicht der Metropolitankirche, 
wie sie selbe nannten, der Pastor; ihm zur Seite stand ein 
Diakon und der windische Prediget. Die Kirchenmusik be- 
sorgte rin Organist und die ständischen Thurncr (Sieh' Bei- 
lage 3). Der Klagenfurter - Pastor, seine Gehilfen sammt 
den befähigten Lehrern der Schule bildeten das ministerium 
ecclesiasti.cum der kärntnerischen Protestanten, doch unter 
Leitung u»d mit Dazwlscheiikunft der Landstände; vor das- 
selbe mußten sich alle Prediger des Landes zur Prüfung 
stellen. Der Gottesdienst im Orte bestand aus der Abend- 
mahlsfcier an hohen Festtagen, und sonst aus der sonntäg- 
lichen Katechese, der halbstündigen Predigt und der darauf- 
folgenden 'Ausfrage in deutscher und in windischcr Sprache, 
welcher letztem nachhin die Kirche zum h. Geist eingeräumt 
wurde. ' . . . 

Die Taufen wurden bei Leuten aus der minderen 
Klasse im Pfärrhofe, bei Höheren in ihren -Häusern oder 
auch im Tempel, bei windischen in derselben Sprache vor- 
genommen. Die Beichte fand statt, doch nur eine allge- 
meine. In Hinsicht des 'Abendmahles sindct sich keine son» 

Klagenfurt re. H. 8 
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tcrWíicB; oor, »6. d mit @[eoAtion ntsd5f6fn 
sey- Gefallene Weibspersonen wurden öffentlich verlesen, 
und mit der Kirchenbußc der Prccbl (wie vorhin, damals 
und nachym bei den Katholiken) bestraft, — eine Maßregel, 
die vielen Abbruch litt. Die Begräbnisse wurden mit Lei- 
chenreden gefeiert, aber jedes Gepränge, besonders Lichter 
nnd Fackeln untersagt. 

Auf gleicher Linie mit dem Kirchenwescn standen die 
Schulanstaltcn. Die deutsche sowohl als lateinische Ele- 
mentarschulc war schon vorhin da gewesen; der Glanz der 

- Hauptstadt erforderte ihre Ausdehnung und Erhebung. Zm 
Hahre i563 wurde das neue Schulgebäude an der Stelle 
der heutigen Burg errichtet, und führte die Aufschrift 
Collegium sa pion tine et pietatis. Die Lehranstalt UM- 

faßw die Gymnasialschulcn und die Vorlesungen aus der 
Wro#«, Sprock, Dfr^atWiotif, be» 2sn(anqg4Minben 
der Astronomie (wozu eine kleine Sternwarte errichtet 
mürbe), unb ber ÄRoroi; |te erbiet son^ ben 
einer Akademie (ober auch schob provincial^ Claudotbri) 
welcher Vorrang noch jetzt dem Gymnasium mit der Zugabe 
Academicurn anhängt. Ein Rector leitete das Ganze 
welchem sieben Professoren, unter dem Titel Collegae, ,,„b 
ein Oekonom der Schulen untergeordnet waren, während 
das deutsche Schulwesen ein eigener Chorschulmcistcr be- 
sorgte. Ueber die Schulanstalt führte überdieß ein ciaener 
standischcr Commissar die Oberaufsicht. Unter den Rectoren 
nennen mirWotb, ÿrenti, ^'0^^ i,„b ^egiffr; Gbri= 
stoph Mainhard, Andreas Amtmann, Andreas Arbeiter 
Mathias Menner, 2lndrcas Scheper, Georg Dietcl, Frie- 
drich Wolf, als Lehrer; Sigmund Laubinger, Albert Kram- 
es- Johann Hendl als Oekonomcu und Gehilfen an dieser 
Schule, so wie wir hier des bereits in der Vorrede ae- 
ntinntcn Exulanten Paumgartncr, hinsichtlich seines epische,, 

*) Sieh' dessen Biographic in der Carinlhia, 3.1829, Nro. 26. 
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Die meisten dieser Lehrer hatten ihre Studien an der Uni- 
versität zu Tübingen absolvirt, woraus sich ihre Lchrvorträ- 
ge und Gesinnungen charakterisiren. Haubold, früher 
(1572) Rector des Gpmnasiums zu Regensburg, entwich 
von dort als eifriger Flacianer; das gleiche Schicksal er- 
fuhr er zu Klagensurt, und starb 167g als Prediger zu 
Efferding. Philipp Marbach, Sohn des Johann Marbach, 
Ephors und" Dekans der Straßburger - Akademie, daselbst 
i55o geboren, war Doktor zu Bassel, Rektor in Gratz, 
Professor der Theologie, und Inspektor des Kollegiums zu 
Heidelberg, Rector zu Klagensurt, und zuletzt Professor zu 
Straßburg (gest. 1611). Mcgiser (Hieronimus) hat sich 
von allen am meisten der Nachwelt durch seine kärntnerische 
Chronik, als kaiserlicher Historiograph, erster Herausgeber 
einer türkischen Sprachlehre, und durch seinen Thesaurus 
polyglotte verewigt. Die Biographie dieses merkwürdi- 
gen und gemässigten vaterländischen Gelehrten verdient einen 
eigenen Platz. 

Ausser der Schute selbst oblag dem Rector die Ob- 
sorge des Konviktes, woselbst bei zwanzig Studierende von 
den Landständen, und zwei bis vier von dem Magistrate 
mit einem jährlichen Kostgelde von /¡o si. unterhalten wurden. 
Deklamationen in lateinischer und griechischer Sprache, mit- 
unter kleine Schauspiele, gehörten zu den Uebungen der 
Zöglinge, denen , so wie dem Lehrpersonale, die ständische 
Bibliothek zum Gebrauche offen stand. 

Wie mir bereits hörten, lag es in der Gewalt der 
Stände, die Pastoren zu berufen. Es meldeten sich der 
Candidatcn gar manche, sic mußten eine Probepredigt hal- 
te», und wenn diese, ihre Figur und Benehmen gefielen, 
war ihr Glück gemacht. Eben so schnell ward ihnen aber 
auch die Entlassung. Zn Kärnten, so wie überhaupt in 
den österreichischen Staaten deutscher Zunge, batte sich der 
berufene Boftor gkeiuõ (3%ifuö"), ber sermon,e ßeinb 

') Johann Balthasar Ritters, evangelischen Predigers zu , 
Frankfurt am Main, M. Mathiae Flacu IIlyric! Le- 

Ñ * 
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ber Wogcii, fine mwKiiMnwr gemonnen. 
Der ÿnnK bp @treikã mor bcr nke 6kii, beg %„ßos. 
feá: bic Erbsünde. Die FlaciNner behaupteten: Mensch, 
Grbsunbe unb out^ @unbe fepen Siueä. Gin imgeWrer 

Sora^unadn in Â,-,^ quf rndn^Iicbe 
Freiheit und Imputation. 

Zn Klagenfurt hatten sich gerade drei der Hauptper- 
soiien deS miniAerii in dieser Sentenz zusammen gefunden. 
Pastor Lang, einer der ärgsten Lärmblafer des Flaeianis- 
mus, wie ihn ein Protestant") nennt, Prediger Ziegler 
unb eWrcctor .ßmiMb. Dir %ugã5urai^cbe ^enfemo» 
war diesen Leuten ein blosser Menschentand, gegen den sie 
mit ber @Wf in ber ^nnb repHjirkn; big ëkinbe mnm, 
daher genöthigt, menschliche Authorität zu gebrauchen, und 
jcbeS Diäpnhren über bie @r6silnbe unter ber 0finfé ber 
SMegotion au rerbieten. boss ober ,#%; fie gsnubkn 
im Paulimschen Geiste reden zu müssen, und die Stande 
zu handeln. Zm Oktober 1.570 räumten alle drei das Land 
und daS Lied hatte sein Endo. Um ähnlichen Auftritten 
vorzubeugen, einigten sich die Stände Innerösterreichs auf 
dem Landtage zu Bruck an der Mur (1678), keine andere 
als die Augsburgische Konfession unter sich zu dulden; so 
widerlegte man Karls V. Mandat, gegen welches man in 
Deutschland ^iuf der Bibel drommelte. 

Eine Folge dieses Beschlusses, wenn auch nur eine 
von den vielen, liefert uns die ständische Sitzung vom 2. 
Februar i58o. Es erschien ein flaeianischer Lehrmeister 
f^ohann Enzinger), zwei wohlbegüterte Landleute, und 
mehrere Bauern, welche im Markte Spital die Kirche er- 
brochen, tinb auf gut flacianisch Gottesdienst gehalten hat- 
te», worüber sie gefänglich eingezogen wurden; cs erschienen 

ben und Tod. 2. Aufl., Frankfurt und Leipzig bei 
Mar. Ziegler 1725. 

') Fock, in seiner Geschichte der Protestanten in Oester- 
reich, Steiermark, Kärnten und Krain. Anspach, 
1784. 
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die Stadtgeistlichen, air ihrer Spitze Paster Skeiner. Die 
Vater: Sigmund Dietrichstein, Ludwig und David Ungnad, 
Leonhard Welzer der Burggraf, Ludwig und Christoph Lich. 
tenstein , Wilhelm und Ulrich von Ernán, von Staudach, 
Adam und Sigmund von Lind, Wolf von Meger, Johann 
von Keutschach, die beiden Herren von Sicgersdorf, die 
von Feistritz, Mordar, Lcobenegg, Mooshcim :c., nehmen 
ihre Plätze Die Thäter werden abgehört, und abgeführt, 
und man berathschlagt sich, was vorzunehmen sey. Pastor 
Steiner, und mit ihm mehrere Landesherren dnngen auf 
Bande und Kette», Landesverweisung und sonstige Pon. 
Da spricht Ulrich von Erna» (wir bleiben buchstäblich bei 
seinen Worten): 

„Den vorder»Vorsteher» sey aufgelegt (worden), diese 
„Sache nicht auf die Kanzl zu bringen, darüber sie beide 
„gcurlaubt, man habe sich keines Theils theilhaftig gemacht 

(Sic). Er finde den Herrn Bernhard (Steiner), und 
„Seine Durchlaucht Prcdikautcn (die Jesuiten) in der Lehr 
„gleich, könne für seine Person nicht folge geben. Daß 
„aber die Unterthannen, oder andere sich unterstehn, Kirchen 
„zu öffnen und sonst Leut aufzuhalten, darüber sepe» sic 
„zu strafen. Bisher hab man alle Verfolgung vermieden; 
„Ihre Durchlaucht heißen unsere Prcdikante» Ketzer; jetzt 
„thue man Ihrer Durchlaucht eine Thür auf zur Verfol- 

gung man werde sehen, was man anrichte. Man ware 
„denen Leuten sonst stark genug, dürfe ^>hre Durchlaucht 

nicht anrufen; verjagen sey nicht recht." 
Indessen wurde die Sache für Einhaftung der Rädels- 

führer, und für strenge Bedrohung der irre geleiteten 
Bauern, weil sie gegen den ständischen Befehl >n Eewiffeiis- 
sachen gehandelt hatten, entschieden. Aehnliche Schwierig- 
keiten hatte es mit der allbekannten Formula concord,ac, 
welche der Churfürst von Hessen (i58o) durch Trüber an 
tic @Ü»be eina#idt Mü. Der Gönnte 
tor ^6^», mer brr rnutWßc» %matoren, Dm 
schaffte sich eigenmächtig mehrere Unterschriften, ^edacht- 
sam verfuhren die Stände; mehr als ein ^ahr beriet ma» 
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sich, ob man eine Glaubensformel unterschreiben sollte, 
welche doch keine verbindende Kraft hatte, und ihrem Ur- 
heber, dem Churfürsten August von Sachsen, eine kurze 
und doch kostspielige Freude verschaffte. Noch mehr Lärmen 
wurde (i583) mit dem Gregorianischen Kalender gemacht, 
welchen endlich die Stande trotz aller Verwahrungen der 
Prädikanten einführten. 

Die Reformatoren hakten den Altare» ihre vorige 
Würde genommen, nun waren auch ihre Sakramente ausser 
Ansehen. Ein Landesherr zu Klagcnfurt antwortete den 
Prädikanten, welche ihn schriftlich ersuchten, sich beim Abend, 
mahle einzufinden : 

„Euer Anbringen hab ich vernommen, 
,,Zu euerm Sakrament will ich nicht kommen." 
Pastor Steiner legte den 5. November i583 dem 

Magistrate die Beschwerde vor, daß Unsittlichkeit und Un- 
zucht über Hand nehmen, und daß man damals 21 ledige 
schwangere Weibspersonen in der (kleinen) Gemeinde zahle, 
daß sein Einfluß, wie nicht minder der der Magistratualcn 
durch ^die Vorrechte und Zmunitatcn der Freihäuser sehr 
beschrankt sey. So verfiel der Protestantismus in sich. Jener 
Schwärmcreifer, welcher überall die Anhänger der Opposi- 
tion zu augenblicklichen Kraftsteigerungen, und zu Tugenden 
erhebt, welche nur ihre Gegner beschämen sollen, erlosch mit 
dem Augenblicke, als der Zenith erreicht, und der Katho- 
lizismus um seine äußere Wirksamkeit gebracht wurde. 

0.) Die Gegenreformation und ihre Mittel. 

. Gegenreformation, so hieß das große, vom Erzherzog 
Ferdinand (als Kaiser dem n.) ausgesprochene Wort, daS 
er mit starker Hand vollbrachte, und welches nicht nur die 
Ausrottung des Protestantismus, sondern auch die Rcorga- 
nisirung der kirchlichen Institute zum Zwecke hatte. Bereits 
unter Erzherzog Karl, und in der Zwischenzeit bis Ferdinand 
fehlte cs nicht an Versuchen, den alten Glauben wieder zu 
beleben, allein die Gegenwirkung war zu ausgebreitet, als 
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daß sie Folgen haben konnten; vielmehr kam es zu Thät- 

lichkeiten. Probst Zakob (Rosolenz) von Stanz erzählt unS 

t» seiner Widerlegung des Würkemberger. Professors David 
Rungiils: „Herr Georg, Abt zu Viktring, ist auf ein Zeit 

„mit seiner Klerisei) und Pfarrleuten, aus seinem Kloster, 
'church Klaqenfurt in Saal kirchfahrten gange», und alä 

er selbigen Orts aufs die Prugken füiv Lt. Veits-^hor 

"kommen hat jene eines GoldschmidtS Sohn mit einem 

memo#», # f^br, mit) 
ahne Schaden abgegangen. — Wie der Lhumdehand im 

"Saal einsmalß den gewöhnlichen Gottesdienst in der alten 
"Pfarrkirchen zu ermeldtem Klagenfurt halten wellen, ha- 

"bcn ihn mehr dann in die hundert Personen mit grosser 
".Ungestümmigkeil eilends übcrloffen, ihme die mit sich ge- 

,,brachte Truhen, darinnen er den Kirchcnornat, Kelch und 

„Meßgewand verwahrt gehabt, gewaltthätig ans der Kir- 

„chen hinweg geiiohinen, dieselbe auf offenen Platz zum Nar- 
„renhäußl getragen, sie eröffnet, und zu sonderbarer Be- 
„schimpfung der katholischen Religion, die Kirchensachcn auS- 
„gelegt. Entzwifchcn, in Zufammenlanfung einer großen 
„Mennig Volks hat ihme ein Schlossergcsell mit seinem 

„Hammer zween Zähne eingeschlagen; der gemeine Pöbel 

„aber hin und her geflossen, also, da er nit von einem, 

„so die Handt über ihn geworfen, geschützt, und ,n sein 
Herberg begleitet: er des Lebens wäre beraubt worden. 

"¿3 hotten auch Ihr Fürstl. Durchl. Fairem Marqua,-, 
Franziskaner Ordens dortb jn zu einem Prediger verordnet, 

"dieser ward von jnen nit weniger nit viel sicher gewest: 

"sondern sie haben jn bei nächtlicher Zeit mit cm b listen 
bcrmiägeforbert unb o(s#pen: 

berauß, mir mode» bir bk RuAf» W«, unb b,e 

Blatten scheren." Szenen, welche das Gepräge jener Zeit 

tragen, wo M »u* b(r u»b groß m 
seiner evangelischen Freiheit dünkte—> wahrlich ein Stoff 
für deutsche Walter Scotts. 

Die erste Anregung zu der eigenthümliche» t iegenre- 

formativn in Klagenflirt gaben die Prälaten Kärntens. Sie, 
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nahe 4o Zahre ungestört ihre Rcligionsübuiigen gepflogen 
hatten. 

Schon von Villach und von St. Veit aus wurden Un- 
terhandlungen angeknüpft, und den Bewohnern von Klagcn- 
furt befohlen, ihre, bis 600 Mann starke, bewaffnete Mann- 
schaft nach Völkermarkt zu schicken, und sich sonst den An- 
ordnungen der Kommissäre zu unterwerfen. Es schien sich 
die Sache im Guten beilegen zu wollen. 

Als aber am n. November 1600 die Gegenrefor- 
mations-Kommission von St. Veit nach Klagcnfurt kam, 
zeigten sich die Einwohner bewaffnet in den Gassen (vom 
St. Veitcrthore bis zum Rathhause in doppelten Reihen); 
zwei Tage verschwendete der Bischof umsonst seine Beredsam- 
keit, biS er endlich zur Bekanntmachung des erzherzoglichen 
Befehls schritt. Zn zwei Monaten sollten sie entweder ihre 
Glanbcnsmeinung abschwören, oder für immer das Land 
räumen. 

Der Bischof übergab dann die Schlüssel der Pfarr- 
kirche dem katholischen Seelsorger, jene aber der Spital- 
kirche nahm er weg, und überließ ihre Wiedereröffnung 
dem Willen des Landesfürsten. Von nun an hörte der 
protestantische Gottesdienst auf. Die letzte Taufhandlung 
Pastors Kolb ist unter dem 7. November 1600 verzeichnet. 
Damit war nun für dicßmahl die Gegenreformation been- 
det, und Bischof Martin kehrte, froh, sein schweres Werk 
in so weit vollendet zu haben, nach Gratz zurück. 

Ohne Blutvergießen, ja selbst ohne alle andere Ge- 
waltthätigkeit, lief die Gegenreformation in Kärnten ab, 
denn Unterwürfigkeit den Befehlen ihres Landesfürsten hat 
stets die Kärntner ausgezeichnet. Allein nicht so leicht, wie 
man sich im Aeußern unterwarf, entsagte man einer durch 
beinahe vierzig Zahre eingesogenen und angewöhnten Glau- 
bcnsmeinung. Dbschon die Prediger und Schullehrer^ver- 
bannt, die Bücher der Nichtkatholischcn den Flammen über- 
geben, und jedem, der sich nicht katholisch zu werden bo- 
gúeme» wollte, befohlen war, die Erblande zu räumen, 
so Zährten die Gemüther im Geheim noch fort. 
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, -J^re li)04 wurden moveré Bürger, als Godä- 
nv Koph, Georg Grinz, Sigmund Laubinger, Friedrich 
Stmidl, zur Verantwortung nach Gratz berufen, und dort 
in Verwahrung genommen. 

« U1T£Z ms ÄW 
-anbeëbauprmanne, Georg Grafen een Stagarol, nnb bem 
dandes - Vizedom, Marti» Zingl, wieder nach Klagenfurt 
und nahm eine strenge Untersuchung vor; wer nicht der 
Lehrmeinung Luthers abschwören wollte, mußte Stadt und 
Bank raumen. Äuf bisse mise verließen So Bürger „on 
Klagenfurt ihre Heimath für immer; den 26. Juli wurde 
bie Kommission geschloffen, und der Bischof reiste ab. 

Entfernt waren nun die Lehrer und die Bürger des 
moubenä; ber Ansang mar gemalt; nur 

langsam schritt Ferdinand vorwärts, nur sachte entfernte 
er ben Brennßoff; ein gobeä (Berfabren, ein auëgebebnter 
allgemeiner Angriff hätten den Vulkan geweckt, aber so ge- 
lang eä, mir menig Getreuen bie ^eb^ab[ jii bedingen. 
•Oer Erzherzog trat gegen alle Einwendungeii der Stände 
iMgen DiucfMung ber fa^^oIis^^en girdben a» ihre Gees, 
forger unb oorauägebenber (Bertreibung ber Wbiraufen 
mit betn triftigsten der Beweise auf: er sey katholischer Lan- 
besberr, Bogt ber Airdben, unb BescbuAer ber ÿfrùnbe» 
als Mitkontribuent und daher Mitlandstand, er übe also 
nur bie Pflicht ber @ere^^tigfeit;'-e¡n®o6, berbieGrunb. 
läge des nachherigen kaiserlichen Restitutions - Ediktes bil- 
bete. 3mmer noch mürben bie eigeuMidben gonbßänbe ge. 
fa;ont, unb ihnen bie Freiheit ihrer Gewissen gestattet; iii- 
betsfn mm, ¿ersdbnitt bie Œur^ein beä æaunieâ, uub er 
mußte fallen. Zwei Maßregeln wurden vorerst genommen. 
JJic Entfernung »katholischer Beamten, und bie Erlegn na 
ber Mitglieder der Landschaft durch Katholiken. Eiii^erz- 
herzogliches Mandat vom Jahre 1610 befahl, die landskän- 
dische» Beamten sollten sich durch Beichtzettel über die Lei- 
stung^ der GlaubenSpflicht ausweisen, oder ihres Dienstes 
verlustig seyn; ein Befehl von durchreifender Wirkung. Zn 
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Hinsicht der Stande selbst verfuhr man auf indirekte %rt. 
Ihrer Aufnahme konnte der.Landesherr das velo entgegen 
sehen, so wie im Gegentheile der Eintritt von Gutgesinnten 
durch Adelsberechtigungen bewirken. Wenn man die stän- 
dischen Verhandlungen vo»i56o—1600 liest, so findet man 
ausser dem Abt von Viktring, und hie und da einem Prä- 
laten vom Lande kaum einen katholischen Votanten; selbst 
der salzburgische und bambergische Vizedom gehörten der 
andern Seite, und diese wenigen mußten, da ihre Stimme 
nichts zahlte, klüglich oder gezwungen schweigen. Vom 
Jahre 1600 an, wurden die Prälaten dringend zu den 
Sitzungen vorgeladen; Edle aus dem nachbarlichen Görz, 
Steier, Tirol:e., nahmen nacheinander die offenen Platze 
ein. So geschah es, daß bereits im Jahre 1611 die Stän- 
de zur Hälfte in ihren Religionsansichten getheilt waren; 
die Katholischen führten bereits das Wort, während die 
Protestantischen oft Separatsitzungen hielten, und sich mit 
denen der Nachbarländer vielfach in Verbindung setzten. 
Nach langen Debatten kam man in demselben Jahre über- 
ein, daß der Burggraf aus der Zahl der Katholiken, der 
Einnehmer aus jener der Protestanten genommen werden 
sollte. Mchrmahl wurden einzelne Gütcrbesißer, hauptsäch- 
lich Gewerken, nach G ratz zur Ablegung ihres Glaubens- 
bekenntnisses gerufen, so z.B. Johann Kcmmetter , und der 
Hüttenberger Gewerk, Mar Skettncr, wie der Lavantthalcr, 
Thomas Kienbcrger von Kieiihofen. Die gleichgesinnten Land- 
Herren intcrzedirten für sie aus dem Titel, daß sie Miistän- 
de wären. Vom Jahre i6i3 bis 1624. ruhten diese Ver- 
handlungen größtentheils. Die Successions - Angelegenheiten 
und böhmischen Unruhen hatten die Aufmerksamkeit des Erz- 
herzoges zu sehr in Ansornch genommen. Als nun durch 
Tilli -und Wallenstein die protestantische Union niedergewor- 
fen, und man vom Reiche her gesichert war, erschien mit 
Ende 1626 eine neue Reformationsommission. 

Die Kommissäre wären: Leonhard, Bischof von La- 
vant, der Landeshauptmann David Freiherr v. Ursenbeck, 
und der LandeSvizedom Johann Fischer. Ihre Instruktionen 
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Untersuchung des Flcsschverkaufes und der Märkte ein Ä 

WZMSK 
-Osterzcit Communizirenden. 

gegangenen Maßregeln eingeschüchtert, noch mehr aber durch 
die Bemühungen Kaiser Ferdinands für die katholische Ne- 
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Gesinnungen. PaUl Freiherr von Khevcnhüller hingegen 
resignirtc sein Burggrafenamt; er und sein Vetter Johann 
Khevenhüller traten im Jahre 1602 als Oberste in schwe- 
dische Dienste, weswegen auch ihre noch übrige» Güter, 
Landskron und Velden, dem Fiskus anheim fielen. Unter 
den andern Ausgewanderten befanden sich einige der Herren 
von Egg, Kronegg, Ernau, Freiberg und Hagen. Ausser 
dem befahl der Monarch, daß bei der Taufe und dem Sa- 
kramente der Ehe die protestantischen Gebräuche hinwcggc- 
llaffcn, die Söhne ser Eingcbornen von den protestantischen 
Akademien und Schulen zurückgerufen, und wo es hilflose 
Waisen »katholischer Ausgewanderter geben sollte, diese auf 
Staatskosten ernährt, und im wahren Glauben erzogen 
werden sollten. 

Indessen^ wie schonend obige Befehle vollzogen wur- 
den, beweist ein neuerliches Mandat vom 6. März i63i, 
welches die frühern Punkte wiederholt einschärfte. 

Aber nicht in den bisherigen Tagen des Glückes, auch 
in den schweren der Prüfung wurde dieser Gegenstand auf- 
genommen. Kaiser Ferdinand war im Jahre i63] gestor- 
ben, doch nicht seine Denkungsart; sein Sohn, gleiches Na- 
mens, bewies schon im ersten Jahre des Regierungs-An- 
trittes seinen Eifer für die Grundsätze des erlauchten Vaters. 
Das Edikt vom Jahre 1628 wurde erneuert; um cs zu 
drcquiren, kamen den 23. Dezember i638 die ReligionS- 
Kommissäre: Leonhard, Bischof von Lavant, Georg Sig- 
tnund Paradeiser, Landeshauptmann, Dominik Jöchlinger, 
Landcsvizcdom, mit kaiserlichen Vollmachten nach Klagcnfurt, 
und verlasen das Patent, wornach Jedermann, wessen Stan- 
des er sey, innerhalb 6 Wochen und 3 Tagen die katholi- 
sche Religion bekennen, oder das Land räumen mußte. Wie 
sehr die Zahl der Protestanten abgenommen halte, zeigte 
ein Bericht der Landstände vom 28. Mai i63g, wo nur 
drei Individuen »katholischer Religion, nämlich der Medizin- 
Doktor, AdamZusncr vonZusncregg undWürzcnfcls, und 
dessen Sohn, und endlich der Registrator Swindler ange- 
führt werden. Urban Zusncr der Jüngere blieb noch über 
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S™^îu ^"schàn, indem sic, die Vcrurtheilung der 
flaciamsthcn Grundsätze, selbst getroffen, auf die Seite 
schiebend den Ausspruch thaten: man habe das Mandat 
Der Stande übertreten. 

LZSS 
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„reichischen Länder zeigten im Kleinen, was Deutschland im 
„Großen war. Der grossere Theil des Herren-und Ritter- 
„standes mar evangelisch, und in den Städten hatten die 
„Protestanten bei weitem das Uebcrgcwicht errungen. Nach- 
„dem cS ihnen geglückt war, einige aus ihrem Mittel in 
„die Landschaft zu bringen, so wurde unvermerkt eine land- 
schaftliche Stelle nach der andern, ein Collegium nach dem 
„andern, mit Protestanten besetzt, und die Katholiken daraus 
„verdrängt. Gegen den zahlreichen Herren-und Ritlcr'- 
„stand und die Abgeordneten der Städte war die Stimme 
„meniqer fratasen ;u Mmod), meMic bag ungcaoacnc 
„spotte, und die kränkende Verachtung der klebrigen vol- 
„lcnds von dem Landtage verscheuchte. So war unvermerkt 
„der ganze österreichische Landtag protestantisch, und die 
„«Reformation tW oo„ ¡,ßt on bio fdWßon ec^ritto lu 
„fmer öffentlichen Eristenz. Von den Landständcn war der 
„Regent abhängig, weil sie cs waren, die ihm die Stcu- 
„ern abschlagen, oder bewilligen konnten. Sic benutzten 
„die Geldbedürfniffe, in denen sich Ferdinand und sein Sohn 
„befanden, eine Religionsfreiheit nach der andern von bip. 
„fern Fürsten zu erpressen. Dem Herrn-und Rittcrffand 
„gestattete endlich Marimilian die freie Ausübung ihrer Re- 
ligion, doch nur auf ihren eigenen Territorien und Schlö- 
/,störn. Der unbescheidene Schwärmer - Eifer der evangeli- 
schen Prediger überschritt dieses, von der Weisheit ge- 
„steckte Ziel. Dem ausdrücklichen Verbot zuwider, ließen 
„sich mehrere derselben in den Landstädten und selbst in 
„Wien öffentlich hören, und das Volk drängte sich sihaa- 
„rcnweise zu diesem neuen Evangelium, dessen beste Würze 
„Anzüglichkeiten und Schimpfrcden ausmachten." 

Eben so merkwürdig ist Schillers Urtheil, wenn 
auch als Widersacher, über Kaiser Ferdinands Gegenre- 
formation , wovon hier das Vorzüglichste: „Es galt aber 
„auch nichts Geringeres, als den Protestantismus aus dem 
„Distrikte zu vertreibe», wo er die überlegene Anzahl 
„auf seiner Seite hatte, und durch eine förmliche Duldungs- 
„akle, welche Ferdinands Vater dem Herrn-und Ritter- 

e. 

1 
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„stände dieser Lander bcwilllgt hatte, gcsetzmässig geworden 
„wär. Cune so feierlich ausgestellte Bewilligung kotinte 
„ohne Gefahr nicht zurückgenommen werden; aber den 
„frommen Zögling der Jesuiten schreckte keine Schwierig- 
keit zurück. Das Beispiel der übrigen, sowohl katholischen 
„als protestantischen Reichsständc, welche daS Rcformati- 
„oNSrecht in ihren Ländern ohne Widerspruch ausgeübt, 
„und die Mißbräuche, welche die steirischen Stände von ih- 
„rer Religionsfreiheit gemacht hatten, mußten dieser Ge- 
waltthätigkeit zur Rechtfertigung dienen; — ohne Geräusch, 
„und man darf hinzu sehen, ohne Grausamkeit, unterdrückte 
„er den protestantischen Gottesdienst in einer Stadt nach 
„der andern, und in wenigen Zähren war dieses gefahr- 
„volle Werk zum Erstaunen des ganzen Deutschlands voll- 
„endct." 

st.) Wiederaufleben der katholischen Religion, 

und ihre Institutionen. 

Der^Schlag war geschehen, aber nur langsam wirk- 
ten seine Folge», nur stückweis wurden die Theile des Bau- 
es herabgenommen-, um im gleichen Maße an der Restau- 
ration der alten Kirche Hand anzulegen. Mit dem Augen- 
blicke, als im Jahre 1600 die protestantischen Prädikanten 
und Schullehrer das Land verließen, war das Haupt ge- 
fallen; die Partei entbehrte des Zusammenhanges, und die 
Leute, denen Religion noch ein Herzcnsbcdürfniß war, hun- 
gertennach Nahrung. Vergeblich waren, wie wir horten, 
die frühern Versuche gewesen, bei einem allgemeinen Abfall 
auch nur eine thcilwcise Rückkehr zu bewirken. Konnte 
die Anrede des Fürstbischofes Stobäus von Lavant sim Jah- 
re i5g8) das Volk nur aufregen, so war es der feurigen 
und ausdauernden Beredsamkeit des Fürst-Bischofs, Martin 
Prcnncr, von Seckau vorbehalten, denn Damm zu brechen. 
Durch mehrere Tage hatte er im Jahre 1600, durch vier 
Monate 1604, seine Mühe mit ungemeinem Erfolge ange- 
wendet. Man kann mit Wahrheit sagen, er war der Apo- 
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fící ber Kirche in Kärnten; er wandelte unter den anders 

Denkenden, wie ein Vater unter Kindern, er besuchte ihre 
Rathsale und Hauser, er zog sie vertraulich an seinen 

Tisch, und sie wurden zuerst seine Freunde, dann seine 

Schüler. 
Mit der Abstellung der Frohnleichnams-Prozession 

im Jahre i5s>4 war das Feldzeichen des Katholizismus 

gefallen; nach 4» Zähren am nämlichen Tage sollte es von 
Neuem wehen, zur Feier der großen, schwer erkämpf, 
ten Restauration. Am Vorabende des Frohnleichnamsta. 

ges war der erste Jesuit P. Gallus Scherer*) in Klagen- 
surt angekommen; der Bischof hatte die Bürger auf diele 
Erscheinung.vorbereitet, und ihnen den Orden alé be- 
sonders wohlthätig für den Unterricht der Fugend, die ihn 

nu» mehrere entbehrte, aefd#crt. Sá mar ein ruß. 

renter 3ug om Sage beä Seßeä. Die Bürger unb 3i„ 
pungen mit ihren Fahnen, achtzig Zungfrauen aus den bes- 

ts'll Häusern mit Blumen geschmückt, dann das Heiligste 
der Heiligest. 

1 Bekanntlich wurde dem Jesuiten. Collegium in Grast be- 
reits im Zahre i5g8 das, früher deiy ritterlichen 

Orden von 0t. Georg gehörende, Fürstenthum Mill- 
skadt zu Theil. Zm Zahre i6o5, den 29. Zuli, er- 

hielten sie auch das Stift Eberndorf, dessen Chorher- 
ren bis auf wenige zusammen geschmolzen, und dessen 
Probst Sebastian Cobellius kurz vorher gestorben war. 

So festen Fußes in Kärnten, konnten sie es wagen, das 

erzprotestantische Klagenfurt zu betreten. — Millstadt 

blieb nachhin mit dem Graher - Collegium vereinigt, 

während Eberndorf mnd das von Millstadt abgerissene 
Pörtschach und der Zenegger-Hof in St. Veit dem 

Klagenfurter-Collegium angehörten. Nach Eberndorf 
wurde im Zahre 1614 das dritte Probjahr der No- 

vizen der beiden Provinzen verlegt, nach dessen Ver- 

laufe die jungen Ordensleute sich als Missionäre 
am stände einübten, 

ñlagcnfurt -e. ¡c. 9 



rodisid^n Kommissare nicht ausgenommen, drangen nun 

WWZZZZ 
e#|jw — brongte ß* hoarenmeife an big Komet beg 

iinb bea n# minber feurigen $. Scherer; nur 

?UI, ungestörten Protestanten der höher» Stände 
«astete die Menschenfurcht, so daß man eine der erste» Da- 
men der --vtudt in der Tracht eines windischen Bauernwei- 
bes unter den Zuhörern entdeckte. 

Ñ,,- ^t.Cll,,b‘c Jesuiten in Klagenfurt nicht festen 

gut dem Gebrauche katholischer Institute zu widmen, wie 
corbm bie ÿroloren unb aeiß(i*e» Körperhaften KörntenA 

«Æ* SÄÄ Sä 

igf» PSfcSwS 
bie îueistche Uebergabe des Collegiums. Mitten unter dem 

«„ Pcr ^^'sthuuhme des Collegiums war auch die 

ÄÄÄtÄÄJÄ- ben fona* con ber 3uriabiftio» somoni ber Stóube oía 

) Sieh' ílosa eeniifolia Gymnalii academic] Clagcnfur- 
tensis. S. g. 
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Würger frei trfsárt, und dem akademischen Senate der 
Vater unterworfen. 

SPcreiÜ mii bem beginne beg ^ i6o5 mardi 22 %%%, 
Aiieber beä Drknä unser bem Terror mifosemg goroniug 
un Collegium, wovon zehn den Elementar - Unterricht über- 
nahmen, vier eben so vielen Gymnasial-Schulen vorstun- 
den, und die anderen theils zu Hause, theils zu Ebern- 
dors die Oekonomie besorgten. Dem Collegium gegenüber 
wurde ein Haus zur Errichtung des Seminars erkauft 
we[#eg, bolirf bur* bie Oust gemgg ;u gf. SGeif, 
erst arme Studenten, besonders die, welche sich der Musik 
widmeten, und dann viele Kostgänger vom Stand und 
Vermögen einnahmen. 

jDie Zahl der herankommenden Studenten wuchs 
berge,talt, daß man im Jahre 1607 die Rethorik, dann 
i6i3 die Poesie errichtete, und im Z. 1612, 35o,—161Ó 
sl&er schon 5oo Studenten, worunter viele Italiener, Krai- 
'P'r, sich befanden, zählte. DH ne die gewöhnliche Stu- 
fenfolge zu beobachten, errichteten die Jesuiten schon im 
Zahre 1617 die Lehrstühle der Moralthcologie und Dia- 
lefnf. 3m Sobre 16Ó0 legiric Wr bomonge 
%i¿cbom, GeonW Serrer, (¡»^¡(01 con 5o,ooo fl. iur 
erridbtung b(r p()i(ofbpbiß)en ßcbrfahaetn, unb fegte eg 
unaufkundbar bei der Landschaft an. Drei Jahre darauf 
begann der philosophische Lebrkiirs mit den Vorlesungen aus 
der Physik, Logik und Metaphysik, und dem Kirchenrechte, 
und selbst schon im Gymnasium gab man Lektionen über 
,@#1# «nb Geegrapbie. Die eds)»íer¿abf meürfe ßc!, 
bis auf 760 Kopfe, denen die damaligen zahlreichen Klö- 
ster vielfache Unterkunft gaben. 

Wenn wir mit diesen Angaben der eigentlichen Ge-, 
schichte des Gymnasiums und Licäums voraus eile», geschieht 
cs nur, um nach solchen Abrissen des äußern Zustandes der 
Schulen, zur Darstellung der zeitgemäßen Verfahrungswei- 
ft eines Ordens überzugehen, welche der jünger» Ecnera- 
kwn nur noch ans Traditionen und aus allgemeinen, meistens 
Wr einseitigen Schilderungen bekannt ist, wobei wir uns 
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ùbtr streng aus di, Sokalanñalte» und Thatsachen, wie sie 

uns die Ordenschronik gibt, beschränken, ohne uns eine 
ßo(ß«rung für eine ganz andere Gegenwart zu erlauben. 

~en anfänglichen Kern der Klagenfurter-Studenten 
bildeten die Seminaristen und die Ankömmlinge aus be. 

nachbarten katholischen Ländern; sonst gab cs allenthalben 
feindselige Protestanten und mißtrauische Proselyten. Die 

euien zu entwaffnen, diese zu kirren, war die schwere Aus- 
gabe des Ordens. Dig Studenten mußten gewonnen, durch 
sie auf daS Volk rückgewirkt, und so endlich das hartnäckige 

Alker erweicht werden. Schon das Privilegium der Kla- 

genfurter- Schulanstalt, ihre Loszählung von fremder Juris, 

dikkion gab den Studenten einen Geist der Körperschaft, 
der, wenn er auch nicht in die Philisterjagd der Reichst 

Universitäten ausartete, doch das Selbstgefühl und den Ehr- 
geiz der Studierenden erhöhte. Die Herablassung der Vä- 

rer zu den jungen Ankömmlingen, die Feste und die Aus- 

zeichnungen der Schüler knüpften ein Band zwischen Mci- 
ster und Schüler, das auch solche Leute, welche in den 

Protestantismus bereits wie eingerostet waren, davon losriß. 
Die Jesuiten chatten ihre Zeit studiert, sie hatten die 

Schulzucht, und in der Lehrart das Gute der Vorgänger 
beibehalten, das Kalte und Formlose derselben mit dem 

Herzerl,ebenden und Anziehenden des Katholizismus ver- 
schmolzen, und bald baten protestantische Eltern selbst, man 

möchte ihre Söhne in die neue Lehranstalt aufnehmen. 
Die vorzüglichsten Vehikel in den Jesuiten. Schulen, 

ausser jenen öffentlichen Aufzüge» der Schüler und ihren 

Bruderschaften, von denen wir später reden werde», waren 
dfe besonders feierlichen Prämien - Anstheilungen, die Aus- 

zeichnungen hoher Gäste, und die Comödicn. Den noch 
größtentheils protestantischen Adel zu gewinnen, und sich 

unter seine Protektion zu stellen, war die Bemühung der 

Väter. Wie sauer ihnen diese wurde, beweist der im Iah- 
re 1609 abgehaltene Landtag. Kaiser Rudolph haltenden 

Protestanten in Böhmen den bekannten Majestätsbrief zuge- 
standen nun spuckte es wieder in allen Köpfen. Ueber 70 



«katholische Landende versammelten sich, mit dem Ent- 
schlüsse, ei» gleiches vom Erzherzoge Ferdinand zu ertrotzen. 

Die Jesuiten waren ihnen der ärgste Dorn im Auge. Wäh- 
rend die Landstände Rath hielten, bewachten ihre Söldner 

zahlreich die Stadtpforten, alles fragre sich, was das be- 

deute; da flüsterte man sich zu, die Jesuiten hätten den 
Anschlag gefaßt, heimlich Soldaten aus dem nahen Vene- 

tianischen herbei zu ziehen, und sich der Stadt durch einen 
Handschlag zu bcmeistern. Indessen, da sich die Patres 

weislich ruhig hielten, »erlief sich der Lärm. Diese Gegner 
nun mußten gewonnen werden, und sie wurden es größten- 
theils. Wie die protestantischen Bürger die Kirche besuch, 
ten, den Predigten und deutschen Gesprächen, und der da- \ 
mals herrlichen, von 16 Seminaristen erequirten Kirchen- 
Musik, anfangs aus Vorwitz, endlich aus Neigung bei- - 

wohnten, begaben sich einzelne Adcliche in die Schulen und 

in das Seminarium. Die Väter empfingen sie mit aller 
Submission, und die Schüler mit dem Besten, was sie lei- 

sten konnten: lateinische und griechische Anreden wechselten 
mit derlei Versen ab, und klug wurde cs nicht bemerkbar 
gemacht, wessen Glaubens der Slandcshcrr sey. Dafür 
wurde auch der Studenten gedacht,— Eltern, Verwandte 

und Gönner wetteiferten, das Verdienst der jungen Staats- 
bürger, der hoffnungsvollen Sprößlinge, mit welchen das 
Herzblut so sehr konspirirte, ersichtlich zu machen. 

Am Ende der Schuljahre gab eS öffentliche Disputa- 

tienen ; ein wahrer Glanztag für Lehrer und Schüler. Man 
wählte Oppugnanten, man warb um Vorsitzer des großen 

Kampftages, um Zeugen des Ehrendankcs. Da ward man- 

cher Beutel geöffnet, um den Tag ja recht zu verewigen. 

Die meisten Druckwerke aus den Jesuiten-Zeiten verdanken 

tiefer 93eranTaF»n8 ifer Basepn. Ber geMric SW#? 
bebi^îrtc fein opusculum bem ctnse&níkben * 33frtbfi* 

feiger und seinem Patrone, und das Werk hatte zu seinem 

Eintritt in die Welt— wenn das Collegium nicht anders 

die Kosten selbst bestritt, die bezahlenden Taufpatben; daher 
liest man auf den meisten Titelblättern gefeierte Namen der 
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Defendenten. Auch die Kunst tent hice mit dee Wissenschaft 
in einen heiligen Bund; eS wurden bei dieser Gelegenheit 
von geschickten Kupferstechern, besonders Augsburgern, große 
Heiligenbilder radirt, denen unten die Veranlassung mit dein 
Wappen dcS Patrons und die vertheidigten Theses beigefügt 
waren; Werke, deren noch viele erübrigen. Bei der Prü- 
fung und der darauf folgenden Prämicnvertheilung thaten 
Patrone, Adelichc oder reiche Prälaten, treulich das Jh- 
rige, Erst mit Ausgang des siebeiizehntcn Jahrhunderts 
nahmen die Landstände die Bestreitung der Prämien für 
immer auf sich, „nd behielten sic bis in die neueste Zeit'). 
Die Belohnungen wurden in der Kirche mit dem rauschend^ 
sten Prunke, und zwar für die einzelnen Gegenstände son- 
derhcitlich ertheilt: ein mächtiger Antrieb für die verschieden 
vertheilten -Latente. Den Beschluß des Schuljahres mach- 
ten öffentliche Schauspiele, die, wenn sie auch nicht bühnen- 
gerecht und klassisch waren, um die Beurtheilung jetziger 
Kritik auszuhalten, den doppelten Zweck: der Dcklamations- 

, Übung und Vergnügung der zerstreunngssüchtiqen Jugend 
trefflich erfüllten. Unter die Gegenstände der Vorstellungen 

Ne gugc auä bm geben 
, der Heiligen, »nd vorzüglich auch Begebenheiten und Sa- 

ge» aus dem Gebiete des Vaterlandes, wie z. B. Hilde- 
gard; Graf Wilhelm und Hemma; Elisabeth, Herzog Mein- 
hards von Tirol Tochter, Gattin K. Albrechts; Ziiguo; 
Kaiser Rudolphs Begegnung des Priesters:e. 

Um den Eifer der Schüler auch unter dem Jahre 
aufrecht zu erhalten, wurden in den höher» Schulei?Dis- 
putakiouen veranstaltet. Ausserdem konnten Mitglieder höhe- 
rer Fakultäten: Theologen, die Hörer der Philosophie zur 
Disputation herausfordern, welches literarische Duell daun 
in Gegenwart von Sekundanten statt fand. 

*) Eine Menge anderer, mitunter recht verdienstlicher, auch 
wissenschaftlicher, meistens aber erbaulicher Schriften 
wurden in spätern Tagen auf Kosten der Marianische» 
Gesellschaft in Druck gegeben, und als Xenien gespendet. 
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Zur körperlichen Kräftigung der Zöglinge, zu gymna- 
stischen Uebungen, wie z. 23. Ballonschlagen, Kugelwerfen w. 
ivuidc im I. 162; das sogenannte Scminaristöckcl in der 
Völkermarktcr-Vorstadt, und I645 die nahe Ziggulen-Re- 
alitât gekauft, und zur Gommerlust der Studierenden her- 

^„3 -m j,il¿ 5jiefcrc der Lehr - und Behandlungsart der 
Zesuiten ihrer Einwirkung auf Schüler und in den Geist 
der Zeit'im Großen einzulassen, ist hier nicht der Ort, 
wohl aber noch von jenen Männern Meldung zu machen, 
welche sich aus diesem Orden durch Wissenschaften und ge. 
mcinnützige Gelehrsamkeit für ihre Mitwelt, für die Nach- 
kommen/ und insbesonders für Klagenfurt unsterblich ge- 
macht haben. Hatte die Chronik der Jesuiten zu Klagen» 
fiirt die einheimischen Gelehrten und Schriftsteller ihres 
Ordens eben so sorgsam, mit der Angabe ihrer Leistungen, 
verzeichnet, wie sie jene in der Seelsorge bewahrte, so 
würden wir im Stande seyn, cine geordnete heimische Ge- 
lehrtcngeschichte desselben auch hier, wenn gleich nur in 
Kürze darzustellen, so aber müssen wir uns auf die Angabe 
einiger der berühmtesten Namen beschränken. Wir nennen 
die Jesuiten Hausitz, Fröhlich, Apfalterer, Herbert, Fre- 
Mer, Beniä, Stord&enmi, m^urg, ßuliani, KO#» 
und Gutsmann. _ , , ,, , k. 

Die Geschichte war von jeher das Fach, welches die 
Jesuiten mit eben' so vieler Vorliebe als Gründlichkeit be- 
trieben Wer kennt den Namen eineS Hansitz (eincS gebor- 
iicn eßernborser# im SmwtWW ni^i, meiner ber eigens, 
ließe WMer nnb SAafser ber ofterrei#cßen Atrcßenge. 
spießte iß, 'unb bnrA seine Collcctmnoa furaarntenä (ruße, 
re Geschichte mehr leistete, als Megiscr und seme Glaubens- 
brüder mit der dickleibigsten Chronik; ohnehin verdient er 
eine eigene Biografie, ein eßen so ßrofer, W 
weniger durch Umstände begünstigter Freund der Geschichte 
war sein Ordensbruder Eduard Fresacher (geboren 1709 , 
und einer in Kärnten sehr bemittelten Familie angeholcnd); 
sein Ruf als Legations - Prediger in Petersburg (;]35) 
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entzog ihn d«M Lieblingsstudium, und gab ihn ganz dem 
Predigtfache hin, welches ee mir vielen gediegenen Arbeiten 
bereicherte. 

Wenn auch mehr ausser der Sphäre des Heimatlan- 
deS, aber eben so bedeutend im Einflüsse auf literarische 
Bildung war ErasmuS Fröhlich (geb. 1-700 in Gratz) vor- 
hin Lehrer der Grammatik zu Klagenfurt, dann der Mathe- 
matik an der Wiener-Hochschule und späterhin Lehrer der 
Geschichte und der verwandten Studien am Theresianum, 
und Vorsteher der k. k. Hofbibliothek, nicht weniger unsterb- 
lich durch seine Archontologia Carinthiae, alschurch seine 
numismatischen Werke und diplomatischen Sammlungen*). 

Dem wichtigen Gegenstände der Kenntniß der Größen 
und der Natur widmeten sich mit dem schönsten Erfolge: 
Apfalterer, Herbert, Wulfen und Julian,. Leopold Frei- 
herr von Apfalterer (geb. ijSi, aus einem alten gefeierten 
Geschlechte in Krain), vom Jahre 1765 bis zur Aufhebung 
deS' OrdenZ, Lehrer am Licäum zu Klagenfurt, wirkte eben 
so thätig für daS Abstrakte der Mathematik, als für daS 
Praktische der Landwirthschaft. Joseph Ritter von Herbert 
(geboren 1725 zu Klagenfurt, dem heimischen Geschlechte 
der für Oekonomie und Technologie so verdienten nunmehri- 
gen Freiherren von Herbert angehörend) widmet- sich gleich- 
falls diesen Fächern, worin er so viel Ausgezeichnetes lei- 
stete, daß er, nach kurzem Tirocinium in Klagenfurt, an 
der hohen Schule in Wien als Lehrer der Metaphysik und 
(1706) der Mathematik verwendet wurde. Seine Untersu- 
chungen und Aussindungen in dem damals Noch ärmern phy- 
fikalischen ^Fache haben Epoche gemacht. Wer kennt unsern 
Wulfen (Franz Freiherrn von) nicht, den eben so großen 
und heiligen Priester GotteS, wie der Natur! dessen Tu- 

1 Seine Biographie lieferte P. A. Budik in der Carin- 
thi a, Jahrgang 1828, Nro. 29; eine vollständigere 
erschien in der neuen theologischen Zeitschrift, heraus- 
gegeben von Pletz; i83o, 1. Band. Seite 26 %., 
Wien, bei Wimmer. 
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renten und Frömmigkeit Klagenfurt eine Verehrung Mte, 
die sein Andenken unter dem gemeinen Volke unsterblicher 
erhalten wird, als die Biographie eines Kunitsch, und als 
bießobWüe feiner geiebrten ^itmeít , W# man letber 

ba§ iæar;úa^ia(le M"« ""b 0amm(un3en : b,e 
Mura nonca oorentbieit. 3"^^ (^"0 oon) einer ber 

feine Vortrage für die noch lebende Generation gleich ver. 
dienstlich, wie für eine spätere durch seine Anlettungen in 
bfr ^arfsefect^nst . , 

Mit weniger Anspruch auf Celebritat, aber mit dem 
frommen @inn¡ ben Sees forger unb «Beamten in ben 
ber nöthigen Sprachkenntniß zu setzen, _ und das heimische 
Volk der Slaven zu lehren und zu leiten, arbeitete der 
im Kannibale geborne 3esuit 0utämann unermubet an b« 

und eines derlei Lerikons, die in ihrer Art und ihrem Zweck 

t# W fmb^ lebten Deniá unb (,ar. 

ma»r; der ernsten Theologie Strochenau. Von Denis (Ml. 
chaeN einst Professor in den Grammatikalschulen zu Kla- 
genfurt, dem deutschen Sänger Offians, dem Vater de» 
VücherwcscnS in Oesterreich, von ihm, dem Lehre, des 
(P. 's.) Grafen Christian von Aicholt, und Dtto ^reiherrn 

MZWW 
Maria Anna zu Klagenfurt dieser Stadt ein ^lndenkvn ist, 

\ 
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so geschieht eS einzig, mcil wir cine Reihe Ssilsoren ver- 
schàier, besonders asketischer Schriften übergehen die 
sich mich kaum dem Namen nach bekannt gaben. " ' 

mifser biesem Ginßuß, me[c(,en bie e^iebung unb 
^itbung ber jugenb aufbiß, unb miHeüar auf bie aonie 
ubnge -stadtbevölkerung hatten, waren es der Mittel noch 
manche, welche diese an den katholischen Glauben mit nähe- 
ren und dauernden Banden knüpfen sollten. 
. . Von den Predigten der Jesuiten, die sie nun auch 
lN der Stadtpfarrkirche für den Spätgottesdienst, und in 
wind-scher Sprache in der heiligen Geistki'rche übernahmen; 
von den Religionsgesprächen und den de,-tschen Gesängen; 
von ihrer Kirchenmusik und den festlichen Aufzügen haben 
wir bereits Meldung gemacht, und ihren Einfluß auf die 
mcbcr#urt ber MW#en «Religion gesdbiiberf. Anise 
b,e Wormnhon big Ueber^ugung ber Mengen geWtct, 
unb bur^ bei, SBiberßreii ber Meinungen enbMdb %spnnl 
nung unb bie so Derbe^b(i^^e @iei^^gú^^igfei^ in «Reiigionä. 
suchen herbeigeführt, so wurde nun alles gethan, um die 
Gemüther wieder zu einigen. Eine der vorzüglichsten, wenn 
eben nicht neuen Institutionen war die Wiedererrichtung ober 
großtentheils Creirung der Bruderschaften. Die Corporis 
c>» .-n. Bruderschaft hatte bekanntlich bereits schon im fünf, 
zeynten Jahrhunderte bestanden. Die Reformation hatte 
sich, ihrer Wirksamkeit und Güter bemächtigt. Wenn die 
Restauration die letztem ihr wieder verschaffte, so konnte 
ne doch nicht in dem Maße aufblühen, als wenn sie ohne 
Schwestern gewesen wäre. Indessen nicht ohne Wohlthäter 
gab sie der alten Stadtpfarre wieder einigen Glanz. — Eine 
»euere Schöpfung war die sogenannte Skapulicrbrndcrschafk, 
ebenfalls. der^ Stadtpfarrkirche angehörend. 

. n -Scsiiitcn, welchen bei der Reorganisation die 
" ehrstellen, die Kirchcnkanzeln beinahe ausschließend, unb 
be, meiten ber großie Zbeii ber Seeísorge ;uf!oß, benen 
líjreá Qrdensgenosscns Lamormain mächtiger Einfluß sehr zu 
statten kam, konnten sich nun auch bei der Neigung, sich 
zu vergesellschaften, zum Mittelpunkte dieses religiösen Be- 
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firebens mache». W>>' rollen hier die durch sie geleiteten 

“ffSSS'l LL o« «www, 
lum Unterste oon ben übrigen, bie größere latem#* 

nw^Ä,'Ä3a«"is 
*?/ ssftft ÄÄÄi ' 
et«?,” ' mm Schul.» !» ihr-» «MM» »»!; di- 
SGorßeber bie gemabit »nb barum begrüßt mürben, maren 
meistens Adeliche vom ersten Range, ober hohe Prälaten. 
Diese Societät, wie bie nachfolgende, hatte ihr eigenes 
Rgß Predigten, Geistes-und Kußübungen, den eigenen 
Rang bei feierlichen Umgängen, bei denen sich bie Bruder- 
schaften mit ihren Labaris einfanden; aber auch eigenes 
(Gemogen unb %err#e @eratb%aften batte pe, unb führte 
mitunter auch besonders prunkvolle Schauspiele auf. Von 
ihrer Wirksamkeit und ihren Vermögenskräften geben bie 
noch vorhandenen theils gelehrten, theils erbaulichen Druck- 
auflagen^Z^g gg^rliche oder deutsche Bruderschaft 

zählte Honoratioren und bürgerliche Stadtbewohner, sie 
nannte sich von ihrem Feste Maria Himmelfahrt, und hielt 
eine sehr glanzende Prozession nach betn benachbarten alten 
Some^u ober bie 0^0#»% non 

ber unbefWw Smp^ngnig unb beä b. Sofepbä na# 
eebuier ber ^umanioren auf, unb ßanb unter betn Äefto, 
rate eines Studenten. , . , 

4.) Die fpateße, bem Ursprung nach ber erßen 
am Bang nitbt naüßeW, mar bie ibruberfebaft ber io. 
beäangß, meldte bie iGor{üg#eren ber 
besonders auch Priester als Mitglieder zahlte, - 
Bungen W aber mehr auf bie erßrecften. @te, un^ 
die 'deutsche Congregation hatten an der Stelle cheo nun- 
mehrigen Pfarrhofes von St. Peter unb Paul eme eigene 
Kapelle mit ausgewählter Einrichtung. 



übe,nahm, zum Tode Bei urtheilten Beistand leisten 
und fur sie zu sammeln. Die Kleidung der im Amte be- 

WMUZMZ 
Franziskaner bei ihren Stundgebeten in die Mitte. 

, Du- Ursulinncn errichteten ebenfalls, Anfangs des acht- 
Wn jalfrOunbma, big ^.3esu.gruber%aft, mcldf« 

I* S;>ä” a übrigens abet keine besondere Verbindung hatte. 

Verhältnisse, indem man sich einen aus ihnen zum Patron 
ruaftffe was besonders die studierende Jugend that. Alle 
diese Körperschaften entwickelten vorzüglich am ñrohnleich. 
namã^c ,(,r 0trr6m, ben Umgong burch sinnreiche 2suf. 
«"ge au ccrhm#en : 6o[b @[ei¡hni|re unb biibiiche Bor. 
ne«urNcn (au messen baä Hehenaehnfe Sohrhuubcre in ßunß 
unb Sprache an llebeispannung grenzende Vorliebe trug), 
von religiösen Gesinnungen und Gefühlen, bald Gruppen 
perfomßa.rfer Sugcnben :e.— osä Borgonger beä .F,ei[igRen 
und Geheimnißvollsten. 

„. schließen mit diesen Daritellungen die Sitten- 
gelchichte der heimischen Hauptstadt, indem mir die Schilde- 
niiu'i der Gegenwart, welche ihre arvßtcntheils neue Bil- 
^""stden abgewichenen Dezenien verdankt, auf den folgen- 
den Abschnitt verfpare». 
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Beilage I. Sieh' Seite 15. 

V e r z e i ch n i ß 

der Kastellane, Richter und Kirchen.Vorsteher. 

a.) Kastellane. 
123o. Friedrich Sieghart. 
12/5. Sieghart und Frie- 

drich. 
1246. Liebhart. 
1255. Friedrich, Sieghart 

und Conrad. 
1LÑ7 und 125g. Erpho. 
1261. Friedrich, Conrad 

und Albert. 

Milites Je Klagenfurt. 

126%. Friedrich. 
1264. Sieghart. 
1272. Friedrich. 
1277. Mathias. 
129.3. do. 
i3oo. Richard. 

b.) Richter. 

i2i3. Ulrich Trost. 
1287. Leonhard. 
1288, 1299. do. 
I3i2. Oswald. 
1317—133o. Job-Comes. 
1348. Niklas Saurer. 
i4o5. Fohann Knab. 
i4>6. Zohann Aicher. 
i4>7- Ulrich. 

Stadtmeister. 

1420. Peter Lavant. 
1434. Thomas Kroßl. 
1442. Georg Pusthol. 
1448. Niklas Saurer. 
i458. Niklas Kroßl. 
1462. Hanns Aicher. 
1463. Niklas Kroßl. 
1464. Vinzenz Prodl. 
1488. Niklas Kroßl. 
1492. Wolfgang Kegl. 
i5i5. Clement Holzer. 

c.) Kirchenvorsteher. 

1245. Heinrich, Dechant 
zu Maria Saal. 

1253. Friedrich, Vikar zu 
Klagen fürt. 

1277. Michael, Dechant. 
1289. Ulrich, do. 
i520. Ludwig, do. 
i38i. Walker vonDaiern, 

Dechant. 
1444. Simon, Dechant. 
1497. Ulrich Lavantthaler, 

IWnnt. 
i5i5. Sigmund Vest, De- 

chant. 
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1556. 

1Ó42. 

1ÒÓ2. 

1557. 

0(ora ßg. 
chant. 

5-Vti’r Christalnigg. 
Johann Holderl, 
%ifar. 

Christoph Söldner, 
Dechant. 

i56o — i563. Martin 
Knorr, Vikar. 

i563. Johann Rosegger. 
1576. Martin Schleus, 

Dechant. 
I5C)3—1600. Dorn von 

Dornegg. 

Beilage H. Sieh' Seite 30. 

mm,bansen, SSerorbn^cn, nnb pr^msonr^^, m.fneMkm 
Zeug warte aufgenommene Inventarium gibt unä fol- 
gende Bestandtheile: 1 

^ 3 m großen Zeug 

1 Karthanns, welche 40 Pf. 
Gisen schoß (Zungfcrn- 
stuck). 

1 Kanone, die sogenannte 
Singerin, och'pfundi- 
gen Kalibers. 

7 Nothschlangen, 18 pfun- 
digen Kalibers. 

4 Vrcrtl - Karthaunen, i&. 
pfundigen Kalibers. 

5 Haubitzen, 10 pfundigen 
Kalibers. 

i Viertl - Schlange. 
i3 Falkauncn, 5 pfündigen 

Kalibers. 

nuse im Landhaufe. ' 

3 Regimcnfsstücke, 3 pfun- 
digen Kalibers, 

i fkineä gfiicM, «1#^ 3 
Loth Blei schoß. 

Zusammen 46 Stück metal- 
lene KanoNen. 

5 große Feuermörser. 
1 kleiner Fcuermörscr, vom 

ehemaligen Stadtpfarrer 
Rohrmeister ins Zeug- 
haus geschenkt. 

2 metallene Poller, 
Zusainätt 8 Stück Würfae- 

_ schuh. 
2 eiserne Hagelbüchsen. 



5 eiserne Kanonen. 
i eisernes Regimentsstück, 6 

hfündigest Kalibers. 
4 eiserne auf Böcken stehen- 

de Kanonen. 
i eisernes Schlang!, wel- 

ches i Pf. schoß. 
3 eiserne Windstücke, ein« 

pfundigen Kalibers. 

H. Zn der Rüstkamm 
Ga 

236 Harnische. 
i Harnisch mit vollkommener 

Fußbedeckung (am Ein- 
gänge). 

i Partisan mit Gold und 
Silber eingelegt, und 
2 damaszirten Laufest 
und Radschlössern. 

382 Säbel neuer Art. 

III. Zn der Fra 

38,908 Kanonenkugeln ver- 
schiedenen Kalibers. 

1 eiserner Poller. 
Zusammen 17 Stück eisernes 

Geschütz. 
1427 Doppel - ». Halbhacken. 
roPö tler zum Wetterschießen. 
Ferner eine Menge Zugel,'0- 

nmgen des Geschützes, 
Munition, Feldaeräche 
und Montirungsstücke. 

r des Landhauses am 

ten. 
961 Schwerter ans der Rit- 

terzeit. 
4?i Spieße. 
29 Sturmgabeln. 
448 Halbhüchsen. 
5 Morgensterne. 
Ferner eine Menge andere 

Vertheidignngswerkzeuge. 

ziskaner - Bastei. 

42 Zentner kleine Kugeln, 
u.' d. g. m. 

IV. Zn der G eisematte der Franziskaner-Bastei. 

420 Harnische mit Vorder- 
und Hintertheilen. 

076 Casquete. 
1 ganzer Pferdharnisch. 
5 ganze Männerharnische. 
286 eiserne Handschuhe, 
ün > Armschienen. 

8 Panzer - Hemden. 
11 - Hosen. 
147 - Aermel. 
110 - Halstücher. 
46 - - mit Hauben. 
70 - Haube» allein. 
4046 beschlagene Büchsen. 
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v- 3« der Casematte bei de,, Kapuzinern. 

i6]3 Flinken. 
57 Doppelflinten. 
000 Patrontaschen. 

456 Schützen-Mäntel. 
8 Trommeln ,e. ,c. 

VL 3n der Fluder - Casematte. 

78 Lanzen. 

i3i mit Eisen beschlagene 

Büchsen. 
tgñ weiße Kürasse mit 

Vorder . und Hinter- 

theil, Kopf-und Hals- 

bedeckung. 

368 Kürasse mit Vorder- 
und Hintertheil, Kopf- 
und Halsbcdcckung. 

vn. 3n der Wetterschießhütte. 

lg Pösser. 

Das gänzliche Eingehen, oder doch die Entwaffnung 

welche unter Kaiser Joseph IL die tiefer im Lande gelege- 

nen Festungen trafen, war auch für das Klagenfurter- 

Zeughaus der Wendepunkt. Noch enthielt es 76 metasseich 
Kanonen, darunter das Jungfern - Stück mit einem Ge- 
wichte von etwas mehr als 60 Zentnern; ,9 eiserne Ka- 

nonen l 7 Feuer-Mörser, eine kleine Kanone auf 4 Rä- 

dern; 148 Doppelstücken; 3 bis 4000 kleinere Gewehre; 
200 Carabine,-; 35o rolhe Rockel» mit schwarzen Auf- 

»nb eine ßmeine @ó6eh, ». 'b. ßs. 0)0^» 
«nb Rüstzeug. Neben die Waffen der neuern Zeit waren 

gestellt: 430 Harnische, bezeichnet mit dem Namen der 
Grota, Kheocnhüller, Dietrichsteine, Thonhausen,c., selbst 
die vielberufene Maultasche ging nicht leer ohne Andenken 
durch. Fünf bis sechshundert Schwerter mannigfaltiger 
Größe und Form, bald wie das Flammcnschwcrt des, daS 

Paradies hütenden Seraphs gewunden, bald ungebenre 

mit zwei Handgriffen zum Niederschlagen der Stürmenden 

bald krumme Sarazenen-und Türke,lsabel u. dgl.; alles ver^ 

trug sich in Reihen neben einander. Vier Hellebarden mit 
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Pistole», mit Elfenbein und Edelsteinen eingelegt, und acht 
frumme Reiser mit roi# Derart, #dc„ f« 
sehr, als acht ganze Sisenmanner mit geschlossenen Visteen 

die Eintretenden anstarrten. 
gírs#[aaen mit geMmo^en mürbe mm bog m,#eu. 

,,ÚÍ’\rA'' .19i »°. Z.à 

ON ch 4. Kanonen und 4 Munitionswagen aus î^cm Klagen- 
furter - Zeughause entgegen. Bei Tarvis entbrannte der heiß 
Kampf, wo der Held Erzherzog Karl mehr als einmal fern 
tbcurcS Beben magte, bo# ber Ueberma#t blieb ber b(m 
tia erkaufte Sieg, mit so au# ¡eneä @es#iiA in ben pan« 
ten ber @elnbe.' %(3 biese b«m =9. SRar) ^agenfur be« 
seßten, mar ba3 geugbauä einer ,brer Dor)ug(t#flin ünge»; 
merke, und fort mußten mit ihnen die noch übrigen ib 

^anonen^ maá no# blieb, sammt ben ] Don W 

Landstände» bloß zum Gebrauche bei Feierlichkeiten angcschat- 
fcnen, nicht calibermäffigen Kanonen, raubte das verbang- 
nißvolle Jahr 1809, und all sein Jammer und feine Pla- 
gen häuften sich um die nun zur Festung wieder neu ge- 
s#afsene etabt.— gerbro#en (agen nt fur^r Seit #ie 
«oLuern; geleert bÖ auf baä AleinRe mürbe aller Massen, 
uorratb, meiner mehr ;ur ^r^nneruH9 a(ä ;um fembli#e» 
Ernste bewahrt worden war, und auch die Herne» Kanonen ämmsm 
zur bleibenden Trophäe des Sieges und wieder eirungenen 
Friedens. 

Klagenfurt.re. re. io 



Beilage III. Sieh' Seite 34. 

Etat der Stande. 

Verordnete. 
Burggraf . . 500 fl. 
4 Verordnete, a . 300 - 
Einnehmer . . 600 - 
Regimentsrath, Zu- 

schuß . . 200 - 

Kanzlei. 
Landschreibcr . 3oa - 
Sekretär . . 400 - 
Buchhalter . . 3oo = 
ContributionZ-Schrci- 

ber . . . i5o j 
Kanzlei-Schreiber. 100 « 
Spanner (i. e. Se- 

quester) . . 400 - 

Münz,e. 

Vorsteher a parte too - 
Werkmeister do. . 7S -- 
Munzmeister. . 3oo - 
Schmidmeister . 52 - 
Goldscheider. . — « 
Tiglwarter . 5a - 

L a n d r e ch t. 

) 1. i5o - 
Schrannen- ) 2. 65 - 

Prokuratoren ) 3. 65 - 
) 4> 65 - 

Schrannen-Schreiber i5o - 
Schrannen - Bote . 80 - 

D 0 kt 0 r e s. 

) 1. 200 fl. 

»»r ¡ -- ; 
) 4- 5o - 

îlpothcker . . 20 - 
Hebame . . 3o - 

B a » w e se n.i 

Baumeister. . — - 
Bauzahlmeister . 100 - 
Gegenschreiber . 100 - 
Zimmermciflêr . — - 

Kirche und Schule. 
Pfarrer 
Diakon 
Windisch - Prediger 
Chorschulmeister . 
Schulrcktor 

j')g 

College» ) 4. 

\k : 
) 7. . 

Organist . 
Oekonom . 
Thurner ) 
und Gehülfen ) * 

35a a 
200 - 

80 - 
22 - 

3oo - 
200 - 
100 « 
120 - 
80 - 
80 - 
80 - 
80 - 

117 - 
60 - 

258 - 



i47 

Kriegswesen- 

4 Hauptleute 

4 Lieutenant, 
2 Feldwebl, 
Trompeter 
Feldscherer . 
Bereiter 
Zeugwart 

do. 
Pulvermacher 
Büchsenschmid 
Sporer 
Planier 
gdbfod) 

l32 fl. 
100 - 
100 - 
100 - 

24 - 
i6 - 

120 - 
io4 - 
62 - 

100 - 
36 - 
20 - 
10 - 
10 * 

9 7 
3o » 

Breitenegg. 
Einnehmer . . 100 fl. 

Back. 
Einnehmer . . 60 - 

B a i e r w i c se. 
Einnehmer . . 5a. 

Chor alpe. 
Einnehmer . . 5a « 

Kirschenthcucr. 
Einnehmer . . 100 - 
Gegenschreiber . 35 - 
Aufseher . . 48 - 

Kappel. 
Einnehmer . . no < 
Gegenschreiber . 5o - 

G u t t e n st e i n. 
Einnehmer . . 62 fl. 
Gegcnschreiber . 4% ° 
Aufseher . . 6 - 

Confin - Einnehmer. 
P 0 n t a f e l. 

Einnehmer . . i5o fl. 
Kontrollor . . 125 - 
Vier Aufseher, a 48 * 

T a rvis. 
Einnehmer . . 75 - 
Kontrollor . . 48 - 
2 Aufseher . . 48 « 

Mauten. 
Einnehmer. . 85 - 
Kontrollor . . 35 - 
2 Aufseher . .96- 

Lberdrauburg. 
Einnehmer. . 3o * 
Eegenschreiber . 26 « 

Winklern. 
Einnehmer . . 20 - 

L es fach. 
Einnehmer. . 21- 

Trbpalach. 
Einnehmer . . 20 - 

Unterdrauburg. 
Einnehmer. - 120 - 
Gegenschrciber . 7& * 

Tscherweg. 
Einnehmer. . 2 5 - 
Gegenschreiber . 26 - 
Aufseher . * 4 * 

10 * 



Beilage IV. Sich' Seite 85. 

Stadt - B urgfried - Bereitnng. 
*/V*V%rtW»W* 

Es war der io. August des Jahres i576, früh 
Morgens, da wirbelten die Trommeln in den weiten Gas- 
sen der Klagenfurter - Stadt; überall war reges Leben 

Meister und Gesellen liefen bunt durch einander, und hal; 
fen sich die Harnische und Schwerter umgürten, von wel- 

chen sie die vergangene Nacht den alten Rost weggcfcg- 

hatten; Weiber und Mädchen glänzten im Sonntagsstaate t 

die Buben sprangen mit wilder Lust ans den Plätzen her. 
unit, und bekamen sich schon im Voraus bei den Haaren', 
wegen der schönen Münzen, welche bei der Burgfrieds-Be-' 

reitung ausgestreut werden sollten. Endlich warf man bis, 
Hausthüren zu; was sich regen konnte, rannte auf den 

alten Platz; nur aus den Gitterfenstern guckten dort und 
da die alten Mütterleins mit den Kleinen hervor, welche 
mit kindlicher Freude die Händchen zusammen schlugen, 
wenn ihnen der Vater von unten herauf ein Lebewohl zu- 
winkte, und dann stolzen Schrittes mit Federbusch und. 

Wehre davon eilte. ^ „He! Meister Gilg!"—sprach Schnel- 

ko, der Gcwürzkrämmer: „hast du schon unsern Stadt- 

schreiber, den Sonntager, gesehen, der Brauer hat ihm 

seinen kroatischen Hengst geliehen und heute Morgen, ich 
hab's im Vorbeigehen erschaut, wacker zugetrunken, daß er 
nur mit harter Mühe aufs Roß gekommen, da wird cs 

wieder eine Auferstehung geben!" 
„Nein! an einem Baumaste möge er hängen bleiben, 

dieser stolze Absolon!"— meinte der Schulmeister Zakob: —• 

„denn er ist immer hoch oben; ich setze was daran, er hak 

heute wieder was anzubinden mit unsern gelehrten Herrn 

Lang, dem Prediger, über die Erbsünde, die mag bei ihm 

wohl auch im Glase stecken. Prosit! wir wollen gehe», 
sonst kömmt der Stadtrichter, und ich habe meine Buben 



Ma 

„icht in der Ordnung, Mid meine Trompete bekommt den 

WW i» tc: batte # na6 unb natB 

wm 

-NÑ8WW j^auä tummeste bte Berittene aRanuscbaft: Brauer, ü[e#et, 
Müller und Wirthe ihre Pferde, und Mund und Spornen 

gi'-œli 
[arten maefer Berauë gepult, Bunte Sehern meßten auf ib« 
reu Jiúten, nur «Bre DiBBre {egen b.e SReitten sibamBaf 
lurûÆ unter ihre SRantet, ba bie Cunten an beuMBen mcBt 

MUMWN 
Äauutsebaar, 'Meá Blanfin @turmBau6e uub ^am#, m,r ■¡HI 
Angelpfosten des Rathhausthores; wie Fluth und Tthhe drang 
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die schaulustige Menge gegen dieselbe hin, und stäubte eben 
so schnell zurück und auseinander, als lautes Pferdegetrap- 
pel aus bcm Innern hervorbrach, die Spiellcnte einen all- 
gemeinen Tusch gaben, Fußgänger und Reiter ihre Wehren 
schwangen und schnell sich in Ordnung und Glieder reihten. 
Voraus dem regierenden Rathe traten die Fähnriche mit 
den herrlich geschmückten Fahnen und stellten sich vor die 
Mannschaft, dann der RathSdiencr mit einem, von Silber 
schwer geknöpften Stocke, darauf HannS Amtmann, der 
Herr Stadtrichter, ihm zur Rechten und Linken die zwei 
ältesten Rathsbürger, alle in spanischer Grandezza, schwarz 
mit gleichen Baretten, zunächst hinter ihnen ein Page des 
Stadtrichters, reich in silbernen Tressen mit dem Richt- 
schwerte (das annoch auf dem hiesigen Stadt-Rathhause 
befindliche fuhrt die Aufschrift: „In te domine censido“ 

mit der Jahreszeit 1674); diesem folgten die andern 10 
Rathsherren, gleich den Vorigen gekleidet, und darauf die 
Achter (der äußere Rath) in verschiedenen Costümcn, alle 
zu Pferde und bewaffnet. Als das Gefolge sich gestellt 
hakte, gab der Stadtrichter mit der Hand ein Zeichen, 
die Fahnen senkten sich, und da ein allgemeines Schweigen 
eintrat, begann er: „Ehrsame Mitbürger! Stach alt her- 
kömmlicher Gewohnheit ziehen wir heute'ans, um die Gren- 
zen unseres Burgfriedes zu bereiten; ihr habt euch dazu 
geziemend und wohl bewehrt eingefunden, um eucrn Nach- 
Barii au a*'9l%, wenn bie Briefe, (0 wir ban>6 Ga. 
ben, nicht genügen, wir unser Recht mit wehrlicher Hand 
au DeríGeiblgen Dermógcn. Dgmit W Oebäd&tniß be3 ge« 
pflogenen Beschaues für unsere Nachkommen verbleibe, habe 
-ch/ auS gemeiner Stadt-Mittel, eigens silberne Pfenniges 
prägen lassen, die mögen euere Kinder behalten." 

) Noch erübrigen solcher manche, wie die in der Carin- 
thia, Jahrgang 1824, Nro. 22, aufgeführten Erem- 
plare, Mit der Umschrift: „Gemeiner Stadt Klagcn- 
furt Burgftwds.Bereitung;" dann dem Stadtwappen 
und der ZahrSzahl 1720. 
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Diese Anrede wurde, besonders von dem gemeinen Vos- 
kc, mit lautem Bestalle aufgenommen; alles geriekh in Be- 
wegung. Sonntagen, der Stadtschrcibcr, mit seinem bäu- 
menden Rappen voran, führte den Zug, ihm folgte die 
Musik mit fliegenden Fahnen, dann die Reiterei, die Schüt- 
zen, in der Mitte der Rath, das übrige Fußvolk machte 
den Beschluß. Alles, was sich in der Stadt nur auf die 
Füsse machen konnte, drang sich durch die St. Veiter-Pfor- 
te, und die Ausgänge der fast geleerten Stadt bewachten 
indessen kleine Abtheilungen von bewaffneten Bürgern. 

Es wehte bereits kühle Herbstluft, und die Heide 
trieb schon ihre duftenden Blüthen, während die nachbarli- 
chen Felder falbe Stoppeln bedeckten; im Hunten Gemische 
ergoß sich auf diesen die fröhliche Menge, deren Gejauchze 
nur die unsanften Harmonien der Musik übertönten, und 
deren Gewimmel die flatternden Fahnen und blinkenden Weh- 
ren der nach dem Wege ziehenden Mannschaft überragten. 

Die Richtung des Zuges ging zuerst gegen Ehren- 
hauscn bis an die steinerne Elanbrücke an der Mühle. Dort 
harrte der Landrichter von Maria Sal seiner kommenden 
Nachbarn, und hatte auch seinerseits an Gelcitschafk alles 
aufgeboten, um sich respectabl zu machen. Mitte» auf der 
Brücke, am Scheidungssteine, begrüßte ihn der Stadtrichter 
mit Handschlag, Schwinge» der Hauptfahne und dem Schalle 
-er Musik. 

Da von hieraus der Glanfluß in der Richtung gegen 
Völkermarkt die Grenze gegen das Ma,nasaler Landgericht 
machte, schied man ohne Weitläufigkeit freundschaftlich, wie 
man gekommen, und die Städter hatten für sich bloß den 
Triumph der Augenweide errungen. „Lasset uns gehen!" 
befehligte Soimtagcr, der Stadtschrcibcr; und hinab, dem 
trägen Laufe der Glan nach, über Fluren und Felder ström- 
te der sich immer mehrende Hanfe bis an die Brücke unter 
St. Peter. . Hier stand der edle Wilhelm von Neuhaus, 
Herr von Ebenthal und Grcifenfcls, ihm zur Seite seine 
Amtleute, Jäger und Bauern. Sic waren Zuseher des 
Schauspieles, daS sich ihnen darbot, als der Klagenfurter- 
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Sladtrichker vor den Reihen seiner issehrhaften Bürger nach 

einer kurzen Ermahnung des Stadtschreibers aus dessen 
Händen einen silbergestickten Beutel cmpsüig, und dann mit 
voller Faust die glanzenden Pfennige unter die vcrsammeltö 

Stadt - Fugend auswarf. Das Balgender Kämpfenden, 
die GruppiruNgen der Gefallenen, das laute Gelächter der 

Tausenden von Zuschauern steigerte das Komische dieser 

Szene, die aber immer ohne bedeutende blutige Folgen 
ablief.. Indessen man dieses Spectakel zum Besten der Men- 
ge gab, bewillkommneten sich der von Ncuhaus und der ehr- 
same Magistrat, und hielten Rücksprache wegen der Burg- 
frieds - Grenze. Nicht so unbestritten wie zuvor sollten die 

Klagenfurter weiter ziehen; der Ncuhauser that Einrede und 
behauptete, die Burgfrieds - Grenze gehe durch St. Peter 
dem Wege gegen Ebenthal abwärts. Indessen hatte mart 

sich Klagenfurter - Seits vorgesehen, und produzirtv die be- 

treffenden Pergamente und Verschreibungen. Der Ncnhau- 
ser wich den Beweisen, die ihm der Stadtschreiber mit ge- 
waltiger Stimme in das Ohr donnerte, ohne zu repliziren, 

da gegen so ein handgreifliches Recht, welches sic mit sich 
führten, nichts einzuwenden war. Es ging nun, der Glast 
nach, bis aus die Brücke des Baches Nagas , ob Eben- 

tW. So meinten beg ^eu^ûuscl^g Sente mof)[ Starb ;ti 
halten diesseits des Wassers, doch die Klagenfurter dran- 

gen mit vorgehaltenen Wehren vorwärts, und was sich von 

den Bauepn nicht schnell genug über die Drücke trollte, 
mußte seine Schuhe in den Fluthen tränken. 2suf der Mit- 
te der Brücke gab man sich wieder die Zeichen friedlicher 

Nachbarschaft, und die Klagenfurter kühlten ihren Muth 
abermals durch Geldauswerfen und lautes Gcjanchze, wozu 

die Trommeln und die Trompeten a!S General-Baß akkor- 

dirleii. Noch gab es einen Stein des Anstosses, nämlich 

die Elanfurt, die man passiren mußte. Der Neuhauser 

hatte zwar die Furth des Flusses auf früheres Ersuchen 

gangbar gemacht, doch die Gcwaffnetcn wollte er nicht hin- 

über lasse». Aber auch hier machte man es kurz; die 

Mannschaft zog hinüber und stellte sich in der Richtung 



gegen den Hackl seine Bergsuppe der Sattnitz); Mich die 
Marksteine wurden untersucht, richtig befunden, und der 
Neilhauser zufrieden gestellt. 

Der Weg, den man von hier aus zu machen hatte 
führte zur Sattnitzer - Hube, und dann aufwärts bis zu ei- 
nen Markstein mit einem eingesetzten eisernen Ring*). An 
diesem Platze, dem Anfange des Hollenburger- Gerichtes, 
fand sich Sigmund Georg Freiherr von Dietrichstein mit 
seinem ältesten Sohne Erasmus, und zahlreichem Gefolge 
von 2lmtleutcn und Bauern ein. Man bewillkommnete sich 
auf das freundschaftlichste, und berieth dann gemeinschaftlich 
die Marksteine bis herab an die Glanfurkbrücke, wo man 
mit den Hofherren und dem Rüstmeister des Stiftes Viktring, 
und deren Begleitung zusammen traf. Sie protestirken gegen 
die Anspruchsnahme der Mühle zu dem Klagenfurter - Burg- 
friede, doch auch dieses wurde mit der vom Kaiser Frie- 
drich IV. darüber' empfangenen Entscheidung zurückgewiesen, 
und die Mühle besetzt. 

Schon war es Mittag und höchste Zeit, von dem be- 
schwerlichen Marsche auszuruhen. Die Pferde wurden abge- 
zä'.Mt, die Mannschaft entledigte sich der schweren Rüstun- 
gen und Waffe», und lagerte sich im Freien. Der größte 
Theil der Zuseher, welcher sich an der Ebcnthalcr- Brücke 
verloren hatte, fand sich wieder ein, und die Frauen und 
Mädchen waren aus der Stadt herbeigeeilt, die Ihrigen 
mit Speis und Trank zu erquicken. Von Seite der Ge- 
meinde wurden vier Aren Wein, ein Faß Bier und dazu 
um 4 fl. Brot unter die gemeinen Bürger vertheilt; für 
die Ratbsherren aber und Befehlenden war von dem Raths. 
Lürger Windisch auf gleiche Rechnung eine stattliche Mahl- 
zeit auf 3 Tischen, die Person zu i5 kr., bereitet, und dazu 
die Neuhauser, die Dietrichstemer und Wiktringer eingeladen« 

") Hierüber, wie von den frühern Burgfrieds-Bereitungen, 
sieh' die ächten Urkunden von Erbauung der Stadt 
Klagenfurt, Seite 36 und ög- 
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Man that wacker Bescheid, brachte Gesundheiten ans, und 
versicherte einander freundschaftliche Nachbarschaft. 

Nach aufgehobener Mahlzeit rüstete man sich aufs 
Neue, und während die Reiterei durch Waidmannsdorf zog, 
ging das Fußvolk der zweiten Kanalbrücke zu. Bei dem Be- 
schau in Waidmannsdorf fand sich ein Zaun am unrechten 
-Orte, welchen der begleitende Troß auf geäußertes Mißfal- 
len des StadtrichkerS gleich zusammen riß, obschon er einen 
Termin von 3 Tagen gegeben hatte. Die Thäter wurden 
später aufgefunden und mit Arrest bestraft. Am Marksteine 
unweit der zweiten Kanalbrücke traf Reiterei und Fußvolk 
zusammen, es wurde wieder Geld ausgeworfen, und dann 
Der Zug durch die Bergschlucht St. Primus fortgesetzt, wo 
man die Leute der Frau Peuschcrin von Leonstein erwartete. 
Nach gewöhnlicher Bewillkommnung zog man den Graben 
herab an der Grenze des Seltenheimer - Gerichtes, von wel- 
chem sich aber, obschon an alle nachbarlichen Obrigkeiten die 
Einladung ergangen war, Niemand einfand. Zufrieden mit 
Dem Geschehenen kehrten die Klagenfurter nach Hause, wo 
sie wohlgedeckte Tische und freundliche Gesichter empfingen, 
und man sich gerne in die Nacht hinein mit Gesprächen über 
Die Geschichten des Tages, manchen lächerlichen Aufzug und 
Bocksspriing und die Späße der mitlaufenden Sancho Pan- 
sa's erlustiget hätte, hätte der Schlaf nicht die müden Glie- 
der bezwungen. 

Alle acht oder zehn Jahre feierte Klagenfurt solch' einen 
Tag seiner Burgfriedsherrlichkeit, und des festlichen Aufzu- 
ges seiner für Fürst und Vaterland bewaffneten Bürger; noch 
mag sich das Andenken der letzten Burgfrieds-Bereitung in 
den siebziger Zähren des vergangenen Jahrhunderts bei Au- 
genzeugen lebhaft erhalten haben. 
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€. Topographie. 

i. Lage von Klagenfurt, Klima, Grösse 

und Bevölkerung. 

Die geographische Lage von Klagenfurt wurde im Zähre 
1820, bei Gelegenheit der damaligen Sonncnfinfterniss, von 
einem der ersten Astronomen Europa's, dem Ritter v. Burg 
astronomisch, und zwar die Länge — in Zeit 47 Minuten, 
55 Sekunden östlich von Paris, die Breite auf 46 Grade, 
37 Minuten, 37 Sekunden gefunden. 

Beide Bestimmungen wurden im Baron v. Herbert - 
schen Tarife vorgenommen, und fallen mit den, von dem 
r k Gencralquartiermeistcr - Stabe bei der Triangulierung ewsz. aaia« 
47 Minuten S3 Sekunden. Nach einer augenscheinlichen 

&:%%% w!# 
liegen als das Haus des Frciherrn v. Herbert, und somit 
sind beide Bestimmungen als ganz zusammen treffend anzu- 
sehen. Zn der Connaissance des teins fur I0I7, lvrrd 

Klagenfurt rc. re. " 
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die Sänge voll Klagenfurt 4? Minuten, 5g Sekunden, die 
Breite 46 Grade, Z7 Minuten, 10 Sekunden angegeben; 

da jedoch feine Huelle genannt ist, auf welche sich diese 
Angabe gründet, und die vorher angeführten, auf ganz ver- 

schiedenem Wege erhaltenen Resultate so nahe miteinander 

übereinstimmen, so möchten sie wohl als zuverläßlicher an- 
gesehen werden. 

Zn qeognostischer Beziehung erscheint uns die Umge- 

bung von Klagenfurt als ein weites Secbecken, welches 
nördlich und westlich von Gruppen niederer Thonschiefer- 
Berge und Hügel, südlich von einem lang gedehnten Nagel- 

Fluh -Rücken der Sattnih eingeschlossen ist, östlich aber, 
dem unterkärntnerischen Draubette zu, sich öffnet. 

DerWerder-See schein't ein kleines Uebcrkleibsel je- 
nes weit größeren See's zu seyn, welcher einst dieses Be- 

cken anfüllte, das nun mit Diluvial - Rollsteinen in fast wa- 
gerechten Lagen ausgefüllt ist. Die Thonschiefer-Berge an 

der Nord- und Westseite, der Maria-Saler Berg, die Go- 
ritschitzen, die Zigguln, der Kalvarienberg erheben sich sanft, 

und verschiedene Buchten bildend, über diese Diluvial-Ebe- 
ne, ja manche erscheinen wie kleine Inseln in derselben. 

Die FelSart dieser kleinen Berge, so einfach sic beim 
ersten Anblicke scheinen mag, ist doch sehr mannigfaltig. Die 
herrschende Gesteins -Varietät ist ein grünlich grauer, grob- 

faseriger, und häufig mit Hnarzadern durchzogener Thon- 
schiefer, oft übergehend in schiefrigen Grünstein, und wech- 
sellagernd, besonders gegen Norden, mit Glimmerschiefer 
und Gneiß. Mehrere zum Theil mächtige Kalklager, von 
weißer und blaugrauer Farbe, dünn geschichtet, mit Glim- 
merblättchen auf den Schichkungsflä'chcn sitzen darin auf, 
wie man bei Pitzclstetten, an der Veldner-Straffe, und an 

vielen anderen Orten beobachten kann. Die Schichten fallen 

bald in Nord, bald in Süd unter verschiedenen Neigungs- 

winkeln, bald nähern sie sich völlig der horizontalen Lage; 

im Ganzen jedoch scheinen sie mit vielen wellenförmigen Bie- 

gungen flach gegen Süd zu fallen. Der größere Theil deS 

eben besprochenen Thonschiefers, vorzüglich der mit Elim- 
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merschicfer und Tnciß in Verbindung stehende, mag wohl 
der Urperiode angehören. Der andere Theil dürfte in die 
Reihe der sogenannten Uebcrgangsformation zu zählen seyn, 
ohne daß sich jedoch zwischen beiden eine scharfe Grenzlinie 
ziehen ließe. Die Lagerungsrcrhältnisse des UlrichstergeS 
(zwischen Klagenftirt und St. Veit) machen dies wahrschein- 
lich. Der in den dortigen Steinbrüchen entblößte, in mäch. 
tigen und deutlichen Schichten anstehende rothe Sandstein 
enthält zahllose Geschiebe älterer Gebirgsarten, die mit ei- 
dem quarzigen, eisenschüßigcn Cemente verbunden sind. Er 
ruht auf Thonschiefer, ist bedeckt mit dolomitischem Kalk, 
welcher die Kuppe des Ulrichsberges bildet, und wie cs schei- 
tlet, wieder von Thonschiefer überlagert wird, so, daß er 
nebst dem Sandsteine als ein untergeordnetes Glied des 
Thonschiefer-Gebildes erscheinet. Da nun der Sandstein 
höchst wahrscheinlich zur Ucbergangsperiode und namentlich 
zur Grauwake gehören dürfte, so kann man wohl auch den 
ihn zunächst umschließenden Thonschiefer dahin rechnen. An 
metallischen Lagerstätten scheinet der Thonschiefer von Kla- 
gcnfurt arm zu seyn, wenigstens hat man bis nun keine, 
von einiger Bedeutung und Ergiebigkeit darin gefunden. Die 
Nagclfluh an der Sattnitz ist eine gcognostisch-merkwürdige 
Bildung, sie formiret von West nach Ost, parallel mit dem 
Drauthale, einen langen, schmalen, gegen 200 Klaft. hohen 
Wall, welcher das Klagenfurter-Bassin von dem Drauthale 
und jenen imposanten bis 7coo Fuß hohen Kalkalpe» tren- 
net, die unter dem Namen der karnischen Alpen, Kärntens 
Marken gegen Krain bilden. Die Abhänge an beiden Sei- 
ten der Sattnitz sind steil, an vielen Orten senkrecht, die 
Lagerung der Nagelfluh aber ist horizontal. Sie besteht aus 
den mannigfaltigsten, mitunter großen Geschieben älterer 
Gebirgsarten, sowohl aus dem Schiefer-Terrain, als den 
Kalkalpcn, lest verbunden durch ein merglicht sandiges Bin- 
demittel. Der tertiären Bildungsperiodc angehörend, schei. 
net sie doch wesentlich verschieden zu sevn, und älter als das ' 
Diluvium des Klagenfurter-Bassins, ja älter, als daS Bas- 
ftn selbst, denn hätte dieses vor der Bildung dieser Nagel- 

11 * 
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flus) schon bestanden, so wäre es von ihr auch gefüllet wor- 
den, und man würde am nördlichen Rande dieses Beckens 
auf den Abhängen der Thonschieferberge ebenfalls Ucberrcste 
davon finden, was nicht der Fall ist. Eine ausgedehnte For- 
mation von Braunkohlen und bituminösem Holze, welche bei 
Keutschach und an anderen Orten entblößt ist, mit Schich- 
ten^ von plastischen Thon-Schiefer- und Sandlagen, alles 
beinahe horizontal gelagert, findet sich unmittelbar und wie 
eingebettet unter dieser Nagelfluh. Das jüngste Glied der 
anorgischen Natur in den Umgebungen von Klagcnfurt sind 
endlich die Torflager, welche sich im Moorlande gegen Maria 
Loretto zeigen, und die zur Beheizung in der Stadt benützet 
wurden. 

So wie der Grundstoff der Natur um Klagen- 
furt ist auch ihre Form sehr verschieden. Die Nachbar- 
schaft so mannigfaltiger, den Horizont mit ihren hohen 
Häuptern abgrenzender Gebirge, die mehr als 4 Stunden 
lange und meistens 2 Stunden breite Fläche von dem mäch- 
tigen Werder-See begränzt, und vondcrGlan, dcrGlan- 
furt und Gurk bewässert, alles dieses mit den abwechselnd- 
sten Nüancirungen ausgestattet, gibt der Gegend von Kla- 
lgenfurt einen Ausdruck, den man mit Fug großartig 
nennen kann. Naht man sich der Stadt vom Norde», von 
der Wiener-Poststrasse her, so gewähren die Krain bcmar- 
kenden kahlen Kalkwände, zu einer Höhe von 7000 Schuh, 
näher die baumbewachsene Sattnitz!, und im Vorgrunde die 
Stadt, wie an jene rohe Natur hingelchnt, den Anblick eines 
Alpenthales. Kommt man von Süden über den Loibl her, 
Hinanden Orauübergang, die Hollenburger-Höhen, so ent- 
faltet dem Wanderer durch jene furchtbaren Gcbirgsklüfte— 
sich Plötzlich ein überraschend freundliches Gemälde einer 
fruchtbaren Natur, welche überall zwischen Gruppen abge- 
rundeter, bewachsener Berge hervorschauet, während die 
Stadt mit allen ihren lichten Kuppeln und Thürmen ihre 
Häuserreihen vom dominirenden Kalvarienberge bis hinab 
nach dem Schloße Welzenegg auszustrecken scheinet, und aus 
den Thalrändern im Hintergründe eine Menge lieblicher Land- 
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sitze und Schlösser hervorblicken. Dieser Prospect der Stadt 
ist fürwahr der angenehmste. Kommt man den Sec^heru». 
kor so glaubt man über die weite Wasserfläche die -Lhurme 
iind Häuser der Stadt aus dem Wasserspiegel auftauchen zu 
sebcn^ und sie gewinnt das Ansehen eines Seehafens, von 

bm bk GWr ßPrm,o nnb Brnm. 
(bum big bgnMarm Darbanglkn bUbm: «nf'#", b,g ¡gber 
für big 0^^ uon ßanb^afkn &mpfanaWg ß (inbrn 
wird und bei denen wir bedauern muffen, daß die Pro- 
fncck iMüg miä big ßanbgr. nnb 93plfgrtunbg «nb ngugr. 
lieb big Ãaisgr'f^^g (i^^oarapbisdbg KnfMt in @raß, «on 
gcnfurt geben, weit noch hinter jener viel alteren Stockli- 
sche» Abbildung zurückbleiben; freilich ist die Auffassung ei- 
ner größeren Natur ohne der Ausdehnung eines Panoramas 
schwierig. Für einen richtigen Grundriß der Stadt und der 
Vorstädte hat der k. k. Zeichenmeister zu Villach, Carl 
Rumbold, gesorgt, dessen bei Kaiser in Gratz lithographirte^ 
Klatt die Veränderungen der neuesten Zeit deutlich bezeichnet. 

Das Klima con Klagenfurt entspricht seiner gcogra- 
rbiségn 0mtg, f(iiigr ^ëbg übgrbk mgreW ""b bg. 
Lbgrä sgiiigr ßagg amift# @gbirAëfg(tgn, mHcßg mgmger 
günstig von Westen nach Osten streichen, und der Beschaffen, 
heit seines Bodens. Die meßbaren Beobachtungen, welche 
in bigsgr JßinMt ber für mnknë ^a(nrfunbg fp mH mr. 
diente Professor Achazel durch 18 Jahre anstellte, liefern 
die genügendsten Resultate, um alle die oben ausgeführten 
æcrbá(tni^^g an (icb "nb im (Bgrakicbg anbcrgr ^tg murb,. 
aen iu fenngn. Der ^rpfgispr mabitp sgmm 0gpW. 
tunqgn big giunbe 8 U%r SSogmittagä, bann 1 unb 6 1% 

SSÄSS:-?;» 
phischcn Breite von Klagenfurt nicht entsprechend zu seyn, 
da Wien, welches doch bedeutend nördlicher liegt, eme grö- 
ßere Mittelwärme hat; allein wenn man bedenkt, baj die 



groß- Erhebung unserer Stadt'über das Meer {,c¡ , 
^radc Wärme wegnimmt, und daß die in der Umgebung 
iKgcnbcn, ben größeren Sbeil beg ^a^eg mit etttee be. 
becften f-ocbgebirgg Jetten eine bebeutenbe erfJkuiu oer. 
Ursachen, so wird man biese Erfahrungstemparatur auch 

r «rfürcn. 5ür bie ein^eiuen 3n[,re ergeben 
«ich folgende ganzjährige Durchschnitte des Thermometers. 

iahr 
O U r ch schnitt 

ber Temperatur in 
freier Luft. 

Jahr 
Durchschnitt 

ber Temperatur in 
freier Suff, 

1813 

1814 
1815 

1816 

1817 

1818 

1819 

1820 

1821 

6, 9 

6, 4 

7/ 5 

6, 5 

7/ 

7/ 

8, 

7 i 

7 , 

1822 

i8=3 

182Í 

1820 

1826 

1827 

1828 

1829 

1830 

9/ i- 

7 , 9- 

7, 9- 

8, 3. 

7 , 9- 

7 , C. 

7, 7. 

6, g. 

7, 6. 

%fu3 biesergußmmenßenuna ¡eigf eg fit^, baß bog 3abr 
1822 das heißeste war, und daß dieZahre 1825 und iLiq ihm 
am nächsten kamen, daß hingegen die Fahre 1814, 1816 
1813 und 1829 sich durch Mangel an Wärme eben so wie 
durch Mangel an Fruchtbarkeit auszeichneten. Der höchste 
Unterschied zwischen dem wärmesten und kältestenZahresdiirch. 
schnitte betragt indessen nur 2, 7 Grad. Um das Ans- und 
Abnehmen der Wärme in den verschiedenen Jahreszeiten sicht, 
bar zu machen, dienen bie achtzehnjährigen Durchschnitte ber 
Monatstemperaturen. 
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Monat 

Jänner 
Februar 
swar* 
April 
Mai 
Zun, 

Temperaturs- 
Durchschnitt. 

— 4, i Grad 
— i,l * 

+ 3,8» 

+ 9, 5 ' 

+ i3, 8 *' 
+ i5, 6 * 

Monat 

Zuli 
August 
September 
Oktober 
November 
Dezember 

Temperakurs. 
Durchschnitt. 

+ 16, 9 Grab 
+ i5, 8 . 
+ 12, 6 . 
+ 7,8 . 

+ %!, 3 * 
-i,6* 

Berücksichtiget man die einzelnen Falle, so wurde dm 
höchste Kälte beobachtet am 2. Febr. i85o mit— 24, o; am 
2Ó. .Jänner i8i3, und am 9. Jänner 1820 mit— 20, 5; 
am 3. Jänner und 1. Februar i83o mit—20, 0 und am 
2i. Februar 1814 mir — 19, 5 Grad. So zeigte sich 
im Einzelnen die größte Wärme den 6. Juli 1819 mit^ + 
28,6; den 16. Juli 182g mit + 28, o; den i4- 
1824 und de» 4. August 1800, beidesmal mit + 27, «Grad. 
Der Abstand der größten Kälte und größten Warme bin- 
neu dieser Zcitperiode i>k demnach 52, 5 Grad. Ostmalige 
Sprünge über 10 Grad binnen 24 Stunden sind hier be- 
sonders im Herbste, Winter und Frühlinge etwas Gewöhn- 
liches; deren haben sich in der Bcobachtungspcnc.de gegen 
dritthalbhundert ergeben, wovon vier mit i5 Graden binnen 
24 Stunden. . 

Nach diesen Erfahrungen, und »ach der natürlichen 
%n(# »kr bie cWlidX" Bknkpimctc bér Scmpwoiur, 
»1(^0 M moM »iüt in bk emig unb »kr«: gki^en nftrp. 
nomischen, in jedem Kalender jährlich abgedruckte AahrS- 
zeiten-Anfänge (ten 21. März, 21. Juni, 21. Sept, und 
21. Dez.) wie in eine gültige Formel reduziren lassen, kalku- 
(imi n* bk 3AbMa#ni für Rkgenfurt 
3er ßruWing fängt on ben 26. 3%«^ unb bouert bo 

- Sommer - - 27. Mai - * 
. Herbst ... 3. Sept. ' ' b/i ' 
. Winter - « - 6. Nov. - - 1A9 * 
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Eine Bestimmung die als Durchschnittszahl gilt, und wovon 
einzelne Jahre mehr oder weniger abweichen. 

Das achtzehnjährige Mittel aller Barometerstände be. 

fragt 26 goU 8, g Sinien pariser Maß, ober faß 27 goß 

5, 8 Sintern Wiener Maß. Aus diesem mittleren Barometer- 
Hanbe m,b auä jenem am SKeere (aßt ¿u gielc^er Be. 

ruaslchtigung der beiderseitigen mittleren Barometerstände die 
Hohe von Klagenfurt über das Meer berechnen. 

Nimmt man den mittleren Barometerstand am Meere 
(nach Pilgram) auf 28 Zoll 1, 5 Linien Pariser Maß und 
die Mittel-Temparatur von Triest ober Venedig 10, Grad 

der 80 kheiligen Reaumurischcn Scalla an, so findet man, 
da in Klagenfurt der mittlere Barometerstand 26 Zoll 

8, 9 Linien, und der Thermometerstand 7, 6 Grad beträgt, 
die Hohe von Klagenfurt über den Meeresspiegel 212 

ÿanfer oder 218 Wiener Klafter: immerhin eine bedeuten- 
de Höhe im Verhältnisse gegen andere Städte, wenn man 

z. B. die Höhe von Wien 87, von Gratz 173 und Linz 92 
Piaster über die Meeresoberfläche annimmt. 

Nack, den einzelnen Zähren sind die mittleren Baro- 

meterstände als ganzjährige Durchschnitte folgende. 

Zahr 

Barometer 
Pariser Maß. 

3oH Linien 

Zahr 

Barometer 
Pariser Maß. 

gon Linien 

1813 
1814 
1815 
1816 

1817 
1818 

1819 
1820 
1821 

26 9.3. 
8, & 
9/ 1. 
8, 2. 

9, 0. 
9/3. 

8, 7. 
8, 7. 

9/ i» 

1822 

1823 
1824 
1825 

1826 
1827 

1828 
182g 
i85o 

26 9/ 8. 
8,6. 
8,7- 
9/ 3. 

9/ L. 
9, o. 
9/ o- 
8, 2. 

6, 5. 
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Man siebt aus dieser Vergleichung, daß zwischen dem 

köchsten Jahresmittel von 1822 und dem tiefsten von 1816 

mib 182g der Unterschied im Barometerstände nur 1, 6 Li- 
nicn betrage, welcher Unterschied zum Theile nur von der 
Verschiedenheit der Lufttemperatur herrührt. Da der Re- 

acumcffer bcstimmk die wirkliche Masse des gefallenen Re- 

acnä aniuwücn, baä a3#a(miß ber Œitrirung nid^t nad^ 
Ler qmJn 3íudbebnuna in aßen S3l;rbá^m^^cn an&i6r, so 
wurden jene Tage, wo die Sonne größtenkheils durch Nebel 

oder Wolken verdeckt war, als trübe Tage angenommen; 

tmnádi 3(13%" M f^A^bc ^!csu^^atc. 
-zm achtzehnjährigen Durchschnitte zahlte man e,A- 

genfurt jährlich: 

§age 

Heitere und halbhcitere Tage 

Trübe Tage . . . . 74- 
Regentage . . , . 75. 

Schneetage . . . . ig. 

365. 

an welchen man den nahen oder fernen Donner rollen 
horte . - • » • • • 24. 

a» welchen der Nebel die Stadt, wenigstens in 

der Frühe, wenn nicht länger einhüllte . 47- 

Trübe Tage gibt es in den Monaten vom Mai bis 

einschließig September sehr wenige, es kommen nur 2 bis 3 
auf einen Monat, sonst ist immer entweder den größere» Theil 
des Tages Regen oder Sonnenschein. Aber in den Mona- 
ten November, Dezember und Zänucr sind 10 bis 14 düstere 
Zage in jedem Monate, und man sieht da die Sonne selten. 

Ein Mittelding zwischen Nebel und Wolke hängt dann mci- 
siens so niedrig über die Stadt, daß es gewöhnlich die 
Thurmspitzen einhüllt, ohne die Erde selbst als eigentlicher 

Nebel zu berühren; vom März angefangen bis zur Hälfte 

des Septembers sind diese Nebel eine Seltenheit, aber vom 
Ende des Septembers bis in den Februar hinein werden sie 

häufig, so daß 6 bis 9 Tage auf einen Monac kommen, wo 
wenigstens in der Früh bis 9 oder 10 Uhr der Nebel liegt. 

Pilgram hat daher in seiner Witterungskunde Klagensurt 

ü 

ÉÉ 
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tin& Laibach zwei Nebelstädte genannt. So lästig uns da 
b,e 3?eM er#men mögen, so habe» sie bocb auf ber an. 
bercn Seite besonders im Herbste, wo unsere Berge oft tief 
W Oes#«* finb, »nb bie @ntßeb»ng beä DZeifeä cera». 
Isllsen, das Gute, daß sie den Buchweitzen, eine unserer 
^auptsruchte, vor diesen Reifen schützen, oder doch ihre 

Wirkungen mildern. 
3uedcrschlag des Wassers aus den Luftregionen ist 

1,1 / âg en fü rt sehr groß; die Ursachen davon finden sich 
lhcilv in der nicht sehr weiten Entfernung vom adriatischen 
Meere, von welchem durch den Südwind (Sirocco, slove- 
1»!^: Za uk) die Feuchtigkeiten hiehcr geführt werden, noch 
me.)r aber in der nahen Umgebung der Hochgebirge, welche 
L'ie Regenwolken angezogen halten, und dadurch einen arö- 
Om, SZegen» unb @4"« - 3Zieber#ag MraM[a,Ten. 2er 
àl)lzehnjährige Durchschnitt des Regenmessers gibt auf das 
^sahr 34, 2 Zoll Regen- und Schneeivaffer; wovon 28 Zoll 
bem 3Zege», u»b 6, 2 god bem Sd^nee gehren; eine ge. 
wältige Masse, wenn man sie auf einmal ob dem horizonta- 
len Boden stehend, denkt. 

Vergleicht man diesen Luftwasser - Niederschlag mit je- 
nem anderer Orte, so zeigt sich für Klagcnfurt eine rer» 
haltnißmässige starke Fenchtigkeits - Portion. 

Nach Baumgartners Phpsik beträgt diese: 
Zn Wien 

Petersburg 
$ariä . 
Rom 
Venedig 
Lion 
Padua . 

16 Zoll 

16 « 

20 « 

20 * 

33,g. 
37 . 

37,5, 

Um ZU Zeigen, wie sehr sich die einzelnen Jahre in 
fins# ber ßeucßUgfeir unre#eben, fb&n bier folaenbe 
Daten stehen. 
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_ , i Bfqcii. unb e^iicc 
Jslt)r waffer zusammen. 

Schneewasser 
allein. 

lf]-0 

182g 

1816 

i83o 

i8i5 

18 i3 

1822 

1818 

1824 

47, 1 Zoll 

42, 1 ' 

4 ! , 8 - 

4',w " 
40, 4 * 
3g,g - 

21,6 " 

£3,0 * 

27/4 ' 

9, 53oO 
11,3 . 

8, 5 . 

X 

7/ 9 ' 

8, 2 - 

1,0 . 

3, 3 . 

1, 6 . 

Es fiel also im feuchtesten Zahre 1820 mehr als doppelt so 
viel Regen und Schnee als im trockenen Zahre 1822. 

Zn Hinsicht der Winde ist in Bezug auf Klagen fürt 
wenig zu bemerken. Umgeben von hohen Gebirgen wird 
es von jenen heftigen und häufigen Winden, an welchen fla- 
che Länder leiden, weniger heimgesucht. Die gewöhnlichen 
Aequinoctialwinde wehen auch hier 20 bis 40 Tage nach 
der Tag- und Nachtgleiche. Die mit Ausnahme dcS Win- 
ters ziemlich häufigen West- und Südwestwinde (hier oberer 
und unterer Zank genannt) bringen in der Regel Regen 
und Schnee, während die Nordwinde gewöhnlich Vorläufer 
einer schönen Witterung sind. Nordostwindc sind in heiße- 
reu Sommerinonatcn meistens Begleiter der Donner- und 
Hagelwetter. Südostwinde sind von allen die seltensten. 

Um die Wirkungen dieser klimatischen Einflüsse mit Be- 
achtung der anderen localen Verhältnisse auf die Gesund- 
heit der Bewohner gehörig beurtheilen, und den Grad der 
Sterblichkeit bestimmen zu können, sind wir genöthigt, ei. 
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nige Daten hier anzuführen, welche der Reihenfolge nach 
in eine spatere Rubrik gehören. 

Die Bevölkerung von Klagenfurt im Jahre 1811 ~ 
nach jener unglücklichen Losreissung von Oberkärnten und 
den Verwüstungen des Kriegsjahres 1809— belief sich auf 

8802 Menschen, und war somit um ein paar Tausend gegen 
die frühere Periode, besonders in den neunziger Zähren, 

im Abfall. Seit der Reoccupiriing Oberkarntens und der 
dadurch bewirkten Vermehrung der Behörden stieg die Zahl 
der Einwohner zusehends. Aus den Ruinen der Vorstädte 

entstanden neue Gebäude, und bald werden die ungeheuren 
Stcinmassen der Wallbrüche verschwinden, um zu Wohnun- 
gen umgeformt zu werden. 

Bereits im Jahre 1820 gaben die pfarrlichcn Zählun- 
gen 10,100 Bewohner, im Jahre 1822 — 10,230, im 
•Ssl&re 1826— H,4-52. Die Conscription vom Z. 1827 

ii,iSi, und im 3. i83o — 12,490 Bewohner für 
den Stadtbezirk. Nimmt man nun das Mittel dieser Be- 

völkcrungsliflen in einem Zeitraum von 10 Zähren von 1821 

bis einschließig i83o mit 11,088 Menschen, und hält sie 
den in diesen id Zähren Verstorbenen entgegen, so ergibt 
es sich, daß jährlich der 38. Mensch sterbe. Die Sterb- 

lichkeit von Klagenfurt steht somit mit der in andern Städ- 

ten der Monarchie in folgendem Verhältnisse: nach Stelzig 

stirbt in Wien jährlich der z5. Mensch 

* Prag - - 24. 
- Gratz - . 57. 
- Znnsbruck - 37. 

' Preßburg - - 3s. 
- Pesth - - 23. « 

- Klagenfurt sohin der 33. - 

Um den Einfluß des Klimas und besonders die Ein- 

wirkung der Wärme und Trockne, und im Gegcnthcile"der 
Kälte und Feuchtigkeit, welche mit den i„ der Nähe von 

Klagenfurt befindlichen Sümpfe» im Verhältnisse stehen 
klar zu machen, diene folgendes Tableau. 
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Ge- > Getrau 
stör- te 
bene Paare 

Character des Zahres jaör bore 
ne 

hatte nur n Schnectage, 
7, 6 Grad Warme, mehr 
trock., doch nicht sehr warm 

5o 1821 277 9° 

hatte 217 heitere Lage, nur 
2i,63oU%Ga|f(r, 
Wärme, also trock. u.warm. 

56 283 1822 297 

hakte 217 heitere-rage, 
7, 9 Grad Wärme, auch 

sonst gemässiget. 
45 2 o3 282 182a 

hatte 224 heitere Tage, 
nur 27,4 Zoll Regen, 

7, 9 Grad Wärme. 
29 3o4 39 1824 

hatte 8, 3 Grad Warme, 
sonst in Allem gemässigt. 67 1825 502 

hatte mir 63 Regentage, 5o 1826 279 291 7,9 Grad Wärme 

hatte 7,9 Grad Warme, 
bekanntlich ziemlich naß. 52 3i3 3o4 1827 

hatte 7,7 Grad Warme, 
ziemlich naß. 49 273 1828 299 

nur 6, g Gr. Warme, sehr 
naß, 47, 1 ZollWasser. 

63 336 1829 300 

hatte 214 heitere Tage, 
doch 41, o Zoll Wasser, 88 3o5 348 iB3o 

6 Grad Warme 
vwwtwi Zusam 

! men 936 j2906 532 
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^ ^ ^'8"' Satiwu gißt, jo flC!3t cs sich, baßm zehn Jabeen de,- Zuwachs an 
Gclmnen nue 3o Kopfe abwirft, während die Zahl 

^ con 10
'100 auf beinahe 12^00 ñeigette. Es zeigt sich also ein Zuwachs von s/on 

fi.tf . V. m dieser Pariode ausser einigen nicht 
bedeutenden Vermehrungen bei einzelnen Branchen lei- 

ÜIS 
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Protsmedicus v. Best ein Abzügseanal verschafft, und seit 
dem haben die Wechsclffeber sehr nachgegeben. Zm Jahre 
1826 wurde auf Veranstaltung der Landstände der Lcndca- 
nal mit einem Kostenaufwand von mehr als 18,000 fl. C. M. 
geräumt, so wie neuerdings bereits Anstalten getroffen sind, 
um das Ueberlaufen des Stadtgrabenbaches und das Stag- 
Niren des Wassers in den Niederungen neben demselben zu 
verhindern. Sowohl nach dem Lendcanal, als auch am 
Glacis des südöstlichen Stadtwalles sind auf Verfügung deS 
Herrn Landeshauptmanns, Grafen von Platz, Exzellenz, 
Baumreihen gepflanzt, und so die Vegetation gefördert worden. 
Zur völligen Austrocknung der Sümpfe an der Süd- und 
Nordseike der Stadt sind vorhin schon von dem unvergeßli- 
chen Freiherrn von Wulfen unb neuerdings vom Grafen 
Rudolph von Goes mehrere Pläne entworfen, und segen- 
reiche Friedensjahre geben Hoffnung zu ihrer Ausführung. 

Der Stadtbezirk Klagenfurt enthält die eigentliche 
Stadt (città mnrata), die 4 Vorstädte, die St. Veiter-, Völ- 
kermarkter-, Villacher- und Viktringer-Vorstadt, und meh- 
rere nahe liegende Dörfer und Weiler. Die Stadt selbst, 
welche ein verschobenes Viereck bildet, enthält im Flächen- 
inhalte 13o,145 □ Klafter, während jener von Wien 
4.12,300 beträgt, und hat nach den Wällen ungefähr i/|5o 
Klafter oder 3625 Schritte, und nach dem Glacis 176c» 
Klafter oder 4400 Schritte, also auch für den gute» Fuß- 
geher eine starke halbe Stunde im Umfange. Sie ist in 
vier Theile abgetheilt, wovon der nordwestliche, darin das 
Land- und RNthhaus, das I. ; der südwestliche, darin das 
Kreisamt :c. das II.; der südöstliche, darin die Burg, daS 
III.; und der nordöstliche das IV. Viertel heißt. Die Stadt 
hat 6 große Plätze, den neuen und alten, h. Geist-, 
Holz'- oder Ben edict iner-, Cardinals - und Heuvlatz; 
6 Plätzchen: das Hcuwag-, Villacherthor-, Viktrin- 
ger th or - und Kap uz in er-Pl ätz ch en, dann den F leisch- 
und Obstmarkt; 32 Gässen, als die Kramer-, Wie- 
ner-, Theater-, Pfarrkirch-, Herren-, Fluder-, 

Gärtner-, obere und untere Villacher-, neue 

I 
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Welt-, Schutt-, Benediktiner-, große und kleine 
Schulhaus-, Kasern-, obere- und untere Burg-, 
Spital-, Binder-, Backer-, obere und untere Ca- 
nal-, obere und untere Fröhlich-, Hofkirch- 

@etrcib., ^rießerSnuä. 
à'en-i-, Getreidkasten- und Gärberqasse. Ferner 
8 Gäßchen: das Eisen-, Psarrhof- Glaser-, Ro. 

sen-, Schlachtbrücken-, Zimmerhütten-, Fleisch- 
bank- und Baad-Gäßchen. 

An Häusern zählt die Stadt .' , 455 Numcrn, 
die Völkcrmarkter - Vorstadt . .61 

* Viktringer- 
* Villacher- 
* St. Vciter- 

Die Ortschaften: 

St. Peter 
« Ruprecht 

Waidmannsdorf 
Schmelzhütten . 
St. Martin 
Kohldorf . 
Goßling . 
Kalvarienberg 
St. Primus 
Spitalmühle - 

Unter den Plätzen ist der neue Platz der regelmäs- 
sigste und schönste, er hat 202 Schritte Länge und n3 
Breite, und seit seiner neuen Pflasterung im Fahre 1829 
einen regelmässigen Seiger. 

DieNeuftadt, das ist, die ganze Stadt, ausserdem 
alten Platz und einigen seiner Nebengässen, ist fast durchaus 
im rechten Winkel mit meistens sehr breiten Eässen durch- 

47 
90 

85 

728. 

22 Numern, 
43 » 

19 
3 

29 
19 
8 

14 
5 » 

4 * 

1G6. 
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schnitten, welche indessen größtentbeils nur Häuser von ei- 

nem, weniger von zwei Stockwerken haben. Wäre Kla. 
gcnfurt nach seiner Anlage auf die Art, wie Wien, Gratz, 
Salzburg -c. ausgebauet, so konnte es inner den Wällen 

leicht i5 — 18,000 Menschen fassen, indem in der Stadt 
selbst eine Menge leere Baustellen, gegenwärtig zu Gärten 
benutzt, sich befinden. 2» seiner ersten Anlage als Festung 

mochte diese Weitläufigkeit ihren guten Grund gehabt ha- 

ben, und auch jetzt ist sie der Gesundheit der Bewohner nur 
vorthcilhaft. . , . . . . . 

Von den Häusern find die meisten bei einer der drei 
Brandverficherungs-Gesellschaften: der wechselseitigen verei- 

nigten Nieder- und Znnerösterreichischen, der Triestiner und 
mitunter auch bei der lukrativen Wiener, assekurirt; der 
Stand der wechselseitigen Versicherung war mit Schluß deS 
Assekuranz-.Jahres i83o für Klagenfurt: 

An Beitrittserklärungen . 456* 

Anzahl der versicherten Gebäude . . 4-4- 
Versicherungswcrth . . . 212,775 fl. C. M. 
Classenwerth .... 227,120 - - 

2)1« Atienda As,:c«,«trice inZrieß i85o 
in Kärnten 736 Mohn-, und 944 Wirthschastsgebaiide mit 

mehreren Inventarien,zusammen mit 1,416,000 fl. versichert, 

wovon mit Ende des Jahres 1829 in Klagenfurt der 
Werth von 286,027 fl.; bei der Wiener lukrativen Brandver- 
sicherungsanstalt sind gleichfalls mehrere Gebäude, wovon die 

meisten in der Stadt Klagenfurt, mit einem Werthe von 
ungefähr 4.7,000 fl. versichert. Man kann also annehmen, 

daß in Klagenfurt zwei Dritttheile der Häuser mit einem 
Werthe von' einer halben Million bei den drei Assekuranzen 

gut gesagt sind. 
Zum Behufe der Strassenbeleuchtung find bei 5oo 

Laternen in gewissen Zwischenräumen an den Häusern «ange- 

bracht, so wie die Reinigung der Strassen von Schnee und 
Eis im ergebenden Falle durch Versteigerung übernommen, 
und auf die thunlichste Art ausgeführt wird. Vortrefflich 
kann man die Feuerlöschanstaltcn (von welchen an seinem 

Klagenfurt rc. u. 12 
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sWSSKLSS 
^neueßergekWmnn^feuW, scÇíaôt gerathener und daher abschreckender Proben, indem 

«y2»»U« 

W *u einer Seit, mo pe aß eine gnn¡ neue én^e 

Stande nach sind darunter 26 Weltpriester, 26 Benedikti- 

Ä 5?”Är;,Ä3t ÄÄtKÄ 
0«soge 9ema^^^, mo 

MDMA 
Sen (character, die Bildung und die Lebensweise der 



Einwohner lobpreisend zu schildern, gebührt eben so wenig 

dem Eingeborenen, als es ihm ziemt, mit der Satyre der 
Demokritns jene Schattenseiten, wie sie doch überall chind, 
durchzulassen, welche Fremde, denen man hier das Bürger- 

recht gab, mit so vieler Einseitigkeit und selbstgefälligen 

Witz auszumalen sich bestrebten. 
Wenn wir es ncbstdcm für überflüssig halten, dem 

verständigen Einheimischen ein geglücktes oder vielleicht we. 
niger gerathenes Bild seiner Individualität und des Gc- 

sammtlcbcns vorzuführen, so mag hier die Zusammenstellung 

der Urtheile von Reisenden nicht am unrechten Orte seyn, 

die eS zum Ziele wählten, die Welt an ihr Schiedsrichter- 
amt glauben zu machen. Der Kürze willen führen wir nur 
die Worte Schultes, êartori'sund des neuesten Reisen- 
den A. Johann Groß an, indem andere, wie der sonst 
verdienstvolle Jenny, Kpselak rc. nur im Vorübergehen 

darüber absprachen. 
„Der Ton, der hier (in Klagcnfnrt) herrscht," schreibt 

Schultes in seiner Glocknerreise, i. Th. 0. 207: „verräth 
,,einen ziemlichen Grad von Bildung unter den Einwohnern. 

„Die deutsche Sprache wird reiner als in Linz und anderen 

„Provinzialstädten Oesterreichs gesprochen, nur ist der Accent 
„etwas gedehnt und singend, und erinnert an die kraincrische 

„singende Sprache, die man hier schon zuweilen unter den 
„gemeinen Leuten Hort. Unter den Vornehmen bemerkt man 

„die Nachbarschaft Italiens; die etwas pretiosc» Damen vcr- 
„skehen sich trefflich auf die kleinen Künste der Jalousien, und 

„ihr brünetter Teint, ihr schwarzes Haar, ihr feuriges Auge 

„verkündet Italiens nachbarlichen Himmel. Die unterste 

„Classe zeigt in Sprache und Kleidung die Nachbarschaft 
„Krains, welche die braunrbckigen Wenden, die Sonntags 

„in die Stadt kommen, um dort ihr Steinbier zu vergessen, 
„zu jubeln und zu singen, vollends beweisen. Die Tracht 

„der Bürgersfrauen und Tochter nähert sich jener von Gratz, 
„nur ist die Haube noch gothischer. Ich muß zur Ehre die- 
„ser kleinen Stadt anführen, daß ich hier wenig Kleinstäd- 

„tischeS fand, insofern man dieses* an andern Orten in Kaf» 

« 
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„sehhäusern, die hier sehr eícaont sind, mi Tables d’hote 
,,u. f. ro., so oft schon bemerken kann." — 

Sartori, in der Beschreibung seiner Reise durch Oe- 
sterreich -c. ,2. Band S. 267, wiederholt Schuttes Ur- 
theil mit dem, daß er behauptet, die deutsche Sprache wer- 
de in Klagenfurt reiner als in Wien gesprochen, nur sey 
der Accent mehr singend und gedehnt, als in Gratz und 
Linz. 

Groß, in seinem Handbuche fürReisende durch Oester- 
reich und das österr. Italien :c. S. iñ5, will es nicht ganz mit 
den beiden vorigen halten, er schreibt: „Oie Einwohner be- 
„sitzen einen ziemlichen Grab von Bildung, und sprechen einen 
„schlechten Patois, der härter ist, als der österreichische; 
„SchulteS hat in der bräunlichen Gesichtsfarbe der Ein- 
„wohner nnd in ihren feurigen (?) Augen die Nachbarschaft 
„Italiens erkannt, und sich dadurch an dem besonnenen Tacte 
„der Klagenfurter gewaltig versündigt. Eher verräth 
„sich in dem Aeußern des Kärntners das nachbarliche 
„Tirol." Wir wollen diese Meinungen in der Mitte liegen 
lassen, und begnügen uns in Hinsicht der Bildung der Kla- 
genfurter mit dem Gnadenwortc „ziemlich", welches 
wohl überall, wo es gemischte Stände und Einwohner-Clas- 
sen gibt, Anwendung findet. Gewiß ist es, daß der Kla- 
genfurter, auch der gemeinere, gar nicht verlegen ist, ein 
reines Deutsch zu sprechen, und die sogenannte breite Mund- 
art, wie sie in den deutsche^ Provinzen der Monarchie fast 
allgemein üblich ist, der häufige Gebrauch der harten a und 
oa unter die Eigenthümlichkeiten des Nationale gehören. 
Krainerisch wird in Klag en fürt nur von Krainern gespro- 
chen , das landesübliche Wendische aber nur von der unter- 
sten Volksclasse und dieß mit einer Menge Germanismen ver- 
mischt, indem derWende, besonders der männliche, in Kärn- 
ten ohnehin der deutsche» Sprache größtentheils für den ge- 
meinen Lebensverkehr mächtig ist. 

Das Band beider Nationen hat sich dadurch mächtiger 
geschlungen, indem sich andererseits bei der Verschiedenheit der 
wendischen Dialecke der reinen Schriftsprache, zu deren Em- 
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porbringung in neuester Zeit vieles Lobenswertes geschah, 
mächtige Hindernisse entgegen setzen. 

Ein sichtbares Verhältniß der Eewerbtrcibcnden, kon- 
snmirenden und kontribuirenden Bewohner der Hauptstadt 
zeigt sich in den für das Zahr i83o entrichteten Steuern. 
So wurde bezahlt: _ „ _ _ 
An Grundsteuer . - • ^994 st- 3g ïi. 2 dl. in E. fÜl. 

- Häuserstcuer . • . 17487 * 3o - * » « 
- Erwerbsteuer circa . 7400 * — , _ « . 
. Verzehrungssteuer cire» Làvoo . 
- Gemciudczuschlag bei der 

Verzehrungssteuereircg 8600 - — • — * * 
. Communumlage . . 1S00 - — - — * * 
, Bczirksumlagen . . 1700 - — - — * * 
- Schutzgeldern. . . 55o - — * — « 
. Stadtbeleuchtungsbeitrag 3176 - i3 - — - - - 
- Vorspannsbeitrag. . 68 - 87 - — - * 1 

<23 zeigt sich daraus, wie eben die beiden stärksten 
Leistungen die nicht Gewerb- treibende Classe der Bewohner: 
die Honoratioren am meisten miltreffcn. 

II. Behörden. 

Zn Hinsicht der Aufzahlung der hier befindlichen öffent- 
lichen Behörden folgen wir der in dem Schematismus fur 
das Laibacher-Gouvernement beobachteten Ordnung, indem 
Zuerst die allgemeinen k. k., dann die geistlichen, und zuletzt 
bic eocaWòrben, im so feme ihre KßirfWeit 00m -OrK 
selbst ausgeht, aufgeführt werden. 

A. K. k. öffentliche Behörden. 

1.. Politische Behörden. 

Wie wir bereits in der Geschichte der Hauptstadt mel- 
Wn, Warnt M Mdbß in baä3# 
Landeshauptmannschaft, welche dann sammt der ständischen 
Vcrorduetcnstelle und der Buchhalterei nach Gratz ubertra- 



QM, mit mit bem 3niicrc(f(rrci^iM(,i Qubernium Bereinigt 
mürbe. 3" Dieser «Berfaffung blieb Kärnten biä nq, 
roo nach der a. h. Entschließung K. Leopolds II. die politi'- 
fcbeit Obeeitelle,i wieder in die einzefuen Provinzen versetzt 
wurden. Zm Fahre 1804 traf .Riagenfurt dieses Schicksal 
¿um zweiten Male, ohne daß seither eine Veränderung ein» 

GM Bereinigung beäKfagensurter 
«retseo mit jKprien im Jahre i8s5 das Kreisamt dem Gu- 
oernium von Laibach untergegeben wurde, und der Titel ei- 
nes^ Landeshauptmanns nunmehr von dem Chef der Stände 
geführt wird. Bekannt ist es, daß bei der ursprünglichen 

eintWung M Ennbeg in Kreise, Kärnten in brei Kreise, 
î)cn o 6 mi, Mittleren unb untern zerfiel, welche letzteren 
ungefähr nach ber @ren¿e # schieben, meiere ieht¿m#en 
bem Bmeefen @urf unb Paeam Mus,. 9,^ ber neuen 3o» 
sepb,n,f^^e„^egu[:r^,ng ,m 3abre 1782 mürben ber untere ùnb 
mittfere Km3 cereinigf, bei meseber Gintheifung eë uerbfieb 

Das k. F. Kreiâamt zu Ksagenfurf besteht unter 
ber Leitung eines Kreishauptmanns und Gubernialrathes 
auä oier mirFti^^en KreiáFommifsóren, einem Kreiäforßfcinl 
milfar, bem Goneeptä. unb ba¿u gehörigen Kanisei.^erfb. 
nute. %on bem Kreiäamte bepenbent finb bie 70 iPeiirN. 
pbngfeiten bieseë Kreifeë. Üsucß befinbet f!4 hier ein Kreiä. 
Ingenieur, ein Straffenkommiffariat mit den abhärirenden 
Assistenten. 

Die Herren Kreigrurßeber sosgten M in nadbßehen. 
der Reihe: 

r. T. ^err Karl Kafbammer r. maunaeÿ . . 17^8 
« — Norbert @raf u. üsidfiott / . . 17Ó7. 
" — ' Sigmund Freiherr v. Schoherg . 1764. 
* — NiklasEhrenreich Freiherrv. Mandats 1780. 

' — Norbert Gras v. Aicholt . . . 
' — Zesepb Gras v. Stahreuberg . 17gg’ 
- — Bernhard Freiherr v. Hingenau . 178-7' 
. — Marimilian Freiherr v. Rehbach . 180- 
. — 5ran¿ D. ßrabeuegg .... ,g,J 
" — erran* B. fersen (%mtáBemaíter). ißii 



P. T. Herr Zgnaz Morían Ritter v. Neßlinger 1817. 
. — Franz Alber (Amksverwalter). . 1820. 
B — Friedrich Freiherr v. Löhr . . 1822. 
Unter unmittelbarer Aufsicht und Leitung der hohen 

politischen Landesstclle stehen die/ständischen Physiker und der 
Kreisarzt zu Klagenfurt, wie nicht minder die Kranken-, 
Zrren-, Siechen- und Armenversorgungs-Anstalt und das 
k. k. Versatzamt. 

2. Cameralbehörben. 

Bon k. f. Cameralbehörden, welche der höch- 
sten Hofkammer unmittelbar unterstehen, besteht hier ein 
Zollgefällen- und provisorisches Verzehrungssteuer- 
Znspectorar und daS adhärircnde Hauptzollamt. 

Ferner daS k. k. Appellations- und kärntnerisch-land- 
rechtliche Haupt-Taramt, befindlich in der ständischen 
Burg, bestehend aus dem k. k. Tarator und Amtskvntrollor, 
und dem beigegebenen Amtspersonale. 

Als in die Kathegoric von Cameralämtern, welche 
unmittelbar dem k. k. Gubernium unterstehen, gehörig, ist 

i)m’ Das k. ï. Fiskalamt, befindlich in der ständischen 
Burg, stehend unter einem k- k. Fiskal und einer Zahl von 
gegenwärtig sechs Conceptspraktikanten. 

DnS f. f. 8'i[iaI'@om(raI.3aO(amt (,m eßc 
maligen Tabakamts-Gebäude), bestehend aus einem Kassier, 
einem Kontrollor und dem Amtspersonale. 

Das k. k. Aerarial-Absatz-Postamt (nm Heu- 
rloAe, im OaßWe kaiser wn Werre,#) mit einem 
ï. k. Postmeister und einem Kontrollor ie., dann mit der ver- 
einigten k. k. Erpedition der fahrenden Posten. 

Cameralbehörde, welche ihre oberste Instanz in 

%B:e» fe(6ß W, iß W f. !. f)ber6eraamNmbJöerg. 
gericht für das ganze Königreich Zllprien (in der >pe>- 
rengasse), stehend unter dem Oberbergamts - Direktor und 
Bergrichter, mit sechs Assessoren und dem sonstigen Amts- 
personale.' 
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3mg[ei# Üoeale befmbef fidb a# bi, f f. 
bergamts. und Frohngefällenkassa, und dns k. f 

Landmunzprobier-, Gold- und Silber-Eiulö.' 
sungs-, dann Filial - Punzi rungs amt. 

3. Justiz- und' Criminal-Behörden. 

->) Das s. f. innerösterreichisch -küstenländische Ap.' 
pellations- und Criminal -Obergerlcht zu Kla, 
a c n f u r t (in ber ÃasernaaM. ßaäfeibe Mt unter einem 
3)raf,benten, emem {Bieepraltbensen, unb *äb% geaenmdrtia 
21 %atbe, 3 Sefretäre unb 3 Diatbäprotofomnen, 2 Batbá. 
PI okokollö - Adjunkten und das entsprechende Kanzleipersonale. 

Die Stelle des jetzigen k. k. Appellationsaerichtcs ver- try ^í0‘n-sltá bie innerosterreicl,ische Regierung in Gratz. Mit 

und dafür, fur sämmtliche inneresterr. Länder, fill- Tirol und 
SSorarsberg, baä ^ppe^aiionëaer;^^t «u erratet 
rnoju cm ÿrâpbent, ein ÍBicepráfibent, %¿tbe, 3 @e^ 
fretiye :c. Geßimmt mürben, 3um %mt3[oease mürbe :uerß 
bie ^1^0 Sura einaerdumt, bann aber im 3abre iiqi 
Per %iftnnaerbof ^aemiesen. SVit .ßofbefret Dem 20. 3h,. 
stnst 179° tviirde sur Jiros und Vorarlberg ein ciaeiies Ap- 
peIraúlonëaeri^^r erri^^ter, unb baber oon bem ännereßerrei, 
chische» getrennt. 

Dao ^etbefret Dom i3. 3imi 1806 Derfieb biefem 
¿ppeUationa , Oericbfe bie BSirfsamfeif ber beim Jrießer 
totslbt.- und Landrechte bestandenen zweiten Merkantil-Instanz. 

%8" bie unarú^^[i^^en ereianilse beä 3obreö 180g beu 
geerjonalstand des Oberaerichtes bedeutend verminderten, so 
gab im Ä 1814 die Reoceupation der alten Länder dem 
innerosterreichischen k. k. 2lppellationsgerichte eine weitere 
Ausdehnung. Das hohe Hofdekret vom 24. Septemb. i8iá 
wies der Wirksamkeit desselben nebst den früheren Länder- 
tbeisen auc# 3ßrien, ßiume unb einen Sbeis oon Sroaiien 
zu, und dieses nunmehrige innerösterreichisch-küstenländische 
Appellationsgericht erhielt einen sehr bedeutenden Personal- 



Zuwachs. Di- mit dem h. Hofdekrete vom s5. Sum 1817 
« h ausgesprochene Absonderung des innerosterreichischen 
und des küstenlandischen Appâtions - Gerichtes, welches 
khtcrc noA ßtume cerseßt mürbe, bauerte inbeRen nur bm 
,l!m Sabre 1822, wo mit Hofdckrct vom 22. Juli oon 
Sr Mniestät der KarWdter Kreis und bog ehemalige un- 

ber mit bem iuHeréRerrei^^isc^en cere.nißt mürbe. 
Sn der Organisation nun als Appellationsgencht hatte 

biefe 0eri(btõob(ibc^)br^e folgcnbe ^erren ÿrôfibenten an 

^arl Zbomaä @raf c. Brenner . 1782. 
. - Franz Graf v. Enzenberg . . i]gi. 
a » Mar. Freiherr v. Waidmannsdorf i8o3. 
, , Franz Graf v. Eitzenberg . . 180G. 
. , Joseph 5rei[)(rr D. ßruft . . 1821. 
> » Jpieronitnuä Graf v. Platz . . 182Ö. 

b) Das k. k. Stadt- und Land recht, in der stän- 
dischen Burg, welches unter einem Präsidenten, gegempar- 
tia 'auä 1 áátW, bem @cfrelór, nebß einer «ii)ab[ can 
(RatWprotoMißen, Srimina^,^ctuarcnut,b ^uäíu^tûntcll, 
sammt dem gehörigen Kanzlei-Personale besteht ^vertritt : 

Als Landrecht die Stelle des vormals in St. Veit, 
und, seitdem Klagen fürt die Hauptstadt des Landes wur- 
be in berseiben unter ßeitung beä eaubeábauptmannâ unb 
beä Oonbeäcermeserä ßeRanbenen 2anbe¿M)rannenßert^^teä. 

~ Als Stadtgericht trat es in die Zustizsphäre des vor- 

' maliaeu3ußi;maaißrateä, unb a(äßanb(äeriminaMt er. 
Rer übt eg bic Sriminalaerttbtsbarfe.t tu bem Rab. 
tischen Landesgerichtsbezirke, in ganz Oberkarnten, und in 
denjenigen Landgerichtsbezirken Unterkarntens, "ten Land- 
gerichte nicht selbst Urtheil sprechen, dann in ,encn Erimi- 
lialfällen aus, deren Untersuchung dem Criimnalgerichte der 
Hauptstadt vorbehalten sind. - n & n 

-ülä ^erfanti^ unb KGe###, "Rer jnßmi; trat 
eä endlich ein die Stelle deä vormaligen Stadtmagi« 
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%Gc4ß[jnnabiftion 
gleichfalls Zustand. Mit der Einrichtung der landesfürstli- 
chen Repräsentation und Kammer in Klag en fürt i» der 
Hälfte des Jahres 1747 hörte auch das Landesschrannen- 
gericht auf, und wurde als kärntnerisches Landrecht mit der 
neu errichteten Stelle vereinigt. So vereint blieb das kärnt- 
nn#c gAiibn# nudb mit ber nmb6enge» GanbcäMe, unb 
vle ^ustizgeschafte wurden lediglich in einer besonderen Ab- 
theilung behandelt. 

Stach der Aufhebung der kärntnerischen Landesstelle 
und der Errichtung des Znneröst. Gouvernements zu Gratz 
im jabre 1782 „111:0(1% big famtner#,,, gaMbreAtê^ 
Müsse dem karntn.-kraincrischen Landrechte zu Laibach, mcl- 

mit 1 1784 in ZGirfsamfcit trat, Quß. 
@«r. enmmiung i., s)ci„ 275) augemiesm, „„b i„ 
menfurt bW ^#((1 mg abdi$g 3u%abminiRratia„, 
mtMe bergeßoit mit bem g(agcnfurkr ^«iämnk oereiniat 
mürbe, daß dem Kreishauptmanne zwei Zustizkommissäre 
ein Actuar, zwei Gerichtsdiener, ein Landtafel-Registrator' 
und e,n Landtafelkanzellist beigegcben wurden. (Zuff Gcs.- 

pammtung i. Seite 376.) 3bre Zimtämirfsamfeit beßimm. 

x" §- zi.uiib 23, bann baä ^ofbefe(t wn n. äßai 1784. (3. o. 1. @c,„ 
35o und Sos.) So wie Kärnten im 3. 1791 wieder sei- 
nc ngene ÜanbeäMk erbieit, so erwiest cä micß unter bem 
yrosibium be§ ¡emeitigen förntn. ßanbe3&auptmannä (Aof. 
Miiet oom 26. 1691 6. 45 SMro. 153) sein eigfneg 
Landrecht, welches mit dem Sitze zu Klagenfurt am 15. 
November ,1791 seine Amtswirkiamkeit zu üben begann. 
(Patent vom 3. Nov. 1791 3, Ges.-Sammt, für 1791 g 
73 Nro. 214.) ^ 

Die Vereinigung der kärntnerischen Landesstclle mit 
dem steierischen Gubernium am 1. August 1804 „ahm Kärn- 
ten nicht mehr sein Landrecht, welches seitdem eine selbststän- 
dige, unter einem eigenen Präsidenten (welchem bis -umfah- 
re 1822 zugleich der Vorsitz bei den kärntn. Ständen zu- 
gewiesen war) stehende Behörde »Mich. Nachdem der 
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Zustizmagistrat zu Klagenfurt mit fi. Hotdekret vom i5. No- 
vember 1806 aufgehoben 1 und mit dem karntn. Landrechke 
ucreiniat, leAtereä »ugki* ""«m 6rimina(.@en*te «Her 
lnßan\ oraanifirt mürbe, begann eä mit 1. fanner 1808 
feine AmtSwirksamkeit als förntn. Stadt- und Landrecht, 
RlWantis. unb Œecbs((a«i4t, bannGanbe5.6riminaiacri*t 
erßer Inßan;. 9?a* ber meacciipation b(3 %iWer Am. 
fcê im labre 1814 wurde derselbe in landrechtlicher, mer- 
kantil- und criminalgerichtlichen Geschäften erster Instanz 
ebenfalls dem zu Klagenfurt stabilen Stadt- und Landrechte 
zugewiesen. *f) 

’) Dem politisch-ökonomischen Magistrate steht jev.ch, nach 
Hofdekret vom ,9. November 1819 Z. 1627 (Just. 
Gef.-Samml. S. 170), noch immer das Recht zur 
WnaW gcri*tn*er S3erg(ei*e mit ber gßirfung 
ter Gretutiòn na* § 29B beä a. D. 0. 0. ni*t nur 
bslnn, wenn er als politisch - ökonomische Dbiigkeit in 
2lmtssachen einschreitet, sondern auch dann zu, wenn 
sich feine bürgerst Insassen wegen Schließung eineS 
Vergleiches ausdrücklich an denselben verwenden. 

*») Schlüßlich bemerken wir noch, daß sich folgende Dokto- 
ren der Rechte auch Hof- und Gerichtsadvvkaten hier 
befinden. 

Herr Dominik Fortschnigg. 
- Franz Ulrich. 
. Zbomaä %Begs#eiber. 
- Johann Ritter v. Wolf. 
- Franz Vitali. 
- 2ldam Rabitsch. 
. grau; %Ge#ciber. 
- Franz Edler D. Knappîtfch. 
- Johann Gaggl. 
- Friedrich Edelmann. 
. Anton Peritz. 
- Andreas Koller. 

r 



*• «à - «à 
Herr Peter Graf v. Goes .... ißoi. 

* Ferdinand Freiherr v. Ulm . . àg,' 
" Zos. Camillo Freiherr v. Schmidbura 1810 

' ' mnfdb. . .%823: 
' * JOs# Freiherr v. Sterneck . . 1828. 

> 0 r de. 

¡Kim 
5. Militärbehörde. 

MZZMLr 
ßte f. f. 

-Ûslâ f. f. Conscriptions. Revisoriat. 

Von dem Regimenté Baron Lattcrmann Z?ro -, 

Sie ßönbis(ß(» 6cbórbg» mbm bie 
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Stände Kärntens seit der Schenkung des Kaisers Maximi- 
lians I. Munizipalherren non Klagen fürt sind, in diesem 
Bezüge in der zweiten Abtheilung unter der Aufschrift Lo- 
ralbehörden zuerst, und dann der politisch. ökonomische Ma- 
gistrat aufgeführet. Es erübriget uns daher nur noch nach 

ÄciWosac M f- f- yrw. ' eWntismwS tie 

B. Geistliche V e h ö rd e- 

Diese besteht für die Gurker - Di'ozes, welche seit dem 
^ahre 1784 8on% Obcrkarnten und das ehemalige Mit- 
te lkä ruten umfaßt (in welchen? Raume im Jahre i83o, 
xingecheilk in 17 Dekanate, sich 208,710 Katholiken und 
17,088 Protestanten befanden), in Sr. F. G. dem Fürst- 
bischöfe von Gurk, welcher die ehemalige Residenz Weiland 
der Erzherzogin Maria Anna K. H. in der Völkcrmark- 
têr Vorstadt bewohnet. Das unter dem unmittelbaren Prä- 
sidium des Hochwnrdigsten Ordinarius sich versammelnde 
Konsistorium besteht gegenwärtig anS 10 Räthen, wovon 

acht zugleich Mitglieder des hiesigen Domkapitels sind, und 
worunter sich der Konsistorial - Direktor, Kanzler und Se- 
kretär befinden. Das Amtslocale des F. B. Konsistorium 
ist in der Residenz. Vor dem Jahre 1791 und nach dem 
gahre 1764, wo der Sitz des Biskhums Gurk von Straß- 
bit ra so wie der de-s Domkapitels von Gurk nach Kla- 
aenfurk übertragen wurde, batte der Fürstbischof das chc- 
mnli.K gSifmnaMWuä, mm %ppenation3.(3eMubc inne. 

Sic übrigen geistlichen Anstalten des Ortes werden 
unter dieser Aufschrift eigends behandelt. 

@cif icnem geitpuiicse b(r U^erscßung bd bird&ofn. 
chen Sitzes nach Kl agensurt, rcsidirtcn hier folgende Fürst- 

¿V G. Firanz Xav. Altgraf von Salm-Rciferscheid- 
Krauthcim, geboren in Wien am 1. 6ebr. 1749, 
wurde Cardinal im Jahre 1816, starb zu Kla- 
genfurt den ig. April 1822. 
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0. & 0. 3%r,ari,i g)aur;ts^ 
slm 27> 5fprií i?5i, wurde üur(t&,^or bm 3o. mi 1824; ßarb ben 5. 

Manner 1827. 
0. Ü. 0. 0(013 Änpr, #or(ii ju Zr#n in ßarnfm 

r/: f. f. @u6(rniaW5, murb( 
Fürstbischof den 20. April 1828. 

c- Local - Behörden. 

i* Stande. 
Die %na(n%(,iWcn b(r @^nb( AdrnKnä 00 

Íím ^eirn-, und einem aus dem Ritterñande, dann einem 
Sekretär besteht; bei Angelegenheiten grösserer Bedeutenheik 

W %(ronai. unb SomeßiNi,ßrebifäm(s(n, so mie 
beti & Í em e n ta rsch ad en - V erg ü t» n g s f0 nd beider Krei- 

« \ X æorCpannëfonb bog j*ioa(„furscr Är(is(ä, unb ben 3(U(rrof^^fo^b ber ^ouptßobt ocrrWKf. 
b) Das Bauzahlamt, sich theilend, 1. j» daS 

0#(%i2' egibm nl 
^ V. c) welcher die Revision aller 
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Katasters oMiíAt. Da sich kein Zweig der Skaatsbuchhaft 
kling hier befindet, so wird sie noch ausser den ständischen 
Geschäften auch in dem Rechnungswesen der verschiedenen 
hiesigen öffentlichen Aemter in 'Anspruch genommen. 

d) Oie Expedits- und Registraturs-Di- 
rektion. 

'Ausser dem Personale, welches diese Branchen bildet, 
besolden die Stände noch: 

1. Die Physiker und Hebammen; 
2. Den Landschaftskaplan; 
3. Den ständischen Rechksfreund und den ständischen 

Hofagenten: 
4. Die Exercitien - Meister : den französischen und ita- 

lienischen Sprachmcister, den Tanz- und vorhin den Reikmeister. 
Die Verordnete-Stelle besorgt die kurrenten Geschäf- 

te, deren Art und Umfang sich aus jenen der obcrwähnkcn 
unteren ständischen Aemter entnehmen läßt. Ihr steht die 
Wahl der Amtsschreiber, Kanzellisten und Amtsdiener zu. 

Angelegenheiten von grösserer Wichtigkeit überhaupt, 
oder Einschreitungen über grössere Geldausgaben gehören in 
den Wirkungskreis des grossen Ausschusses. Dieser wählt 
alle höheren Beamten, mit Ausnahme derjenigen, deren 
Wahl dem Landtage vorbehalten ist. 

Die Landtagsversammlung vernimmt die allerhöchsten 
Steucrpoflulate, entscheidet über Ausgaben von der höher» 
Bedeutung, verleiht das LandcSinkolat, und wählt die Mit- 
glieder des Ausschusses, die Verordneten, den Sekretär, dost 
Bäuzahlmeister und den General-Einnehmer. 

Die ständischen Würdeträger sind,: 
Der Erblandhofmeister: die Fürsten und Grafen von 

Rosenberg. 
Der Erblandmarschall: die Grafen von Wagensberg. 
Der Erblandkämmcrer: die Grafen von Herberstein. 
Der Erblandstallmeister: die Fürsten und Grafen von 

Khevenhüllcr. 
Der Erb land mund schenk: die Fürsten und Grafen von 

Oiekrichstein. 



Der Erb laudstab elm eister: tue Grafen von Goes. 
Der Erb land touch ses: die Grafen von Hcrbcrstcin. 
Der Erbland jagermeister: die Grafen von Platz. 
Der Erblaiidvorschneider: die Grafen von Stürgkh. 
Der Erb la n dk ü ch e um ei ster : die Grafen von Seilern. 
Der Erblandfalkenmeister: die Freiherrn v.Herberstein. 

Zu den obberührtcn Geschäfte» gehört auch »och die 
Respiziruiig des Oeconomicums des hiesigen, der ständischen 
Munizipalherrlichkeit untergeordnete» Magistrates, und sei- 
ner verschiedenen Kassen. 

2. M a g i fl r a t. 

Nach der höchsten Organisinmgs - Verordnung vom 
¿2. Oktober 1807 besteht der gegenwärtige Magistrat aus 
einem geprüften Bürgermeister und einem geprüften Rathe, 
aus zweien Räthen aus der Bürgerschaft zur Führung der 
Kasse, des Bauwesens, dann zur Besorgung des Einquar- 
tierungs-, Vorspanns-und Conscriptions-Geschäftes, aus 
einem Sekretär zugleich Raths-Protokollisten, Actuar und 
Kontrollor der Kasse, einem Einrcichungs - Protokollisten zu- 
gleich Rechnungsoffizier, einem Registrator zugleich Expedi- 
tor und Tarator, endlich aus zweien Kanzellisten, welcher 
Personalstand jedoch in Folge der Ucbertraguiig des Steuer- 
geschäftes von den Grund- an die Bezirks-Obrigkeiten durch 
a. h. Entschließung vom 11. August 1820 mit einem kali- 
tio nirten Steuerkassier vermehrt worden ist. Ohne in ei- 
gentliche Branchen zu zerfallen, besorgt dieser Magistrat die 
ökonomischen, politischen und polizeilichen Geschäfte der Stadt 
und des derselben zugewiesene» Burgfricdcs. 

. Der Magistrat steht in allen vorbcnanntcn Geschäften 
in directe» Unterordnung gegen das k. k. Kreisamt. Zn 
ökonomischer Beziehung konkurire» jedoch auch die Herren 
Stände als Munizipal-Obrigkeit mit dem k. k. Kreisamte, 
so wie das k. k. Polizei-Commissariat berufen ist, den Ma- 
gistrat in allen Geschäften der Localpolizci, in so ferne diese 
durch spezielle Verfügungen nicht ausschließend der eigenen 
Polizei-Behörde zugewiesen sind, kontrolliern. Dem 



ï. k. Stadt- und Landrechte ist der Magistrat lediglich in 

Bezug auf die Führung des städtischen Grundbuches subor- 
bimrf, in allen übrigen Berührungs-Puncten, sie mögen 
Gewerbe oder Criminal - Fälle betreffen, koordinirt. 

Bis zum Fahr bestand der magistratliche Rashs- 

tisch aus einem Bürgermeister, einem Stadtrichter, und 
acht Räthen, sämmtlich ans der Bürgerschaft, an dessen 
Berathung aber auch die Mitglieder des permanenten bür- 

gerlichen Ausschusses, die sogenannten Achter, Theil nahmen. 
Won dieser Zeit an und bis zur gegenwärtigen Verfassung 
administrirte ei» Bürgermeister mit vier geprüften Räthen 

die politischen und zivilrechtlichen Eeschäfksgegcn,stände der 
Stadt; daS Criminalfach derselben, als eines nicht befrei- 

ten Landgerichts, wurde durch den laNdesfürstlichcn Bann- 
tichter besorgt. , _ 

Nach der gegenwärtigen Verfassung (jedoch, nach dem 
ausdrücklichen Aussprüche der höchste» Organisirungs - Ver- 

ordnung vom 22. October i8o], nur provisorisch) werden 
Bürgermeister und Räthe von der Bürgerschaft durch einen 
tiach Herkommen fallSiveise neu gebildeten, aus 24 Indivi- 

duen bestehenden Ausschüsse gewählt, die übrigen Stellen vom 

Sekretär abwärts aber vom Magistrate selbst beseht. Und 

so wie bis zum Zähre 1785 der permanente bürgerliche 
Ausschuß an den ordentlichen Raths,sttzungen Theil nahm, 

dient er auch noch gegenwärtig zur Verstärkung des magi- 
stratlichcn Gremiums bei allen Berathungen über wichtigere 
Gegenstände des städtischen Oeconomikums. 

' .Obwohl die Stadt munizipal ist, so steht der Burger 

zum Magistrate doch in keinem anderen Verhältnisse, als 
welches in freien Städten überhaupt besteht, daher er auch 

als solcher nichts als eine Tage von 16 M. für das 
Bürgerrecht entrichtet, dessen Verleihung übrigens von der 

Willkühr des Gewerbsbesitzers auf keinerlei Weise abhangt. 
Bemerkenswerth ist cs übrigens, daß hier nur der Gcwerbs- 

bcsitzer, nicht aber der Besitzer eines bürgerlichen Hauses, 
auf das Bürgerrecht gesetzlichen Anspruchs hat. -às soge- 

nannte Schutzgeld wird, in Felge einer höchsten Hofentschei- 
Klagenfurt re. re. 
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dung Bom Zo. Mai 1821, nur von Personal - Gewerke,» 
«ach gewisse», höchsten Orts festgesetzten, Abstufungen entrich- 
tet, »nd ist, weil es die Real-Gewerbe nicht betrifft, wel- 
che hierorts bei weitem die Mehrzahl bilden, auch keine ei- 
gentliche Biirgerlast. 

Dèr Magistrat hat alle jene Lasten z» tragen, welche 
nach der allgemein bestehenden Landesverfassung den Juris- 
dictionen in politischen und polizeilichen Geschäftszweigen an- 
kleben. AlS eine besondere Last des Magistrats kann aber 
die, auf die höchste Hofentscheidung vom 3. Sept. 1818 ge- 
gründete, Dotiruug des Localpolizei-Fondes angesehen wer- 
den, indem dessen Kammerkasse berufen wurde, die noth- 
wendigen Ergänzungen dieses Fondes aus ihren Einkünften 
zu leisten. Eben so wurde im Jahre 1826 vom höchsten 
-Orte die Stadtsäubcruiig und Stadtpflasterung, was bis 
dahin eine Obliegenheit der Herren Stände war, an den 
Magistrat überwiesen, welcher seit dieser Ueberweisnng drei 
Gassen und den Haupt-Platz neu gepflastert, nebstbei aber 
auch andere Gassen und Plätze wesentlich ausgebessert hat, 
und den allgemeinen Klagen über das schlechte Stadtpflaster 
abzuhelfen sicherlich noch mehr geleistet haben würde, wenn 
es nur die beschränkten Mittel seiner Kaffe zugelassen hätten. 
Die Stadtbeleuchtung, welche in Folge einer a. h. Ent- 
schlieffung hierorts erst seit Dezember 1814 bestehet, wird 
mittelst jährlich erfolgender director Umlage des präliminir- 
ten Kostenbeträges auf das fatirte Zinserträgniß gedeckt. 

Um Feuersgefahren möglichst hindauzuhalten, wurde 
bereits im Jahre 1802*) eine eigene Feuerlöschcommissiou 
gebildet, deren Mitglieder, nach einer unterm 21. Jänner 
1803 ertheilten Instruction, sowohl die Beseitigung aller An- 
lässe zu FeuerSgefahicn im Wege der unausgesetzten Respizi- 
rung sich angelegen' seyn lassen, als auch die Löschung bei 
einem entstandenen Brande auf sich haben. Chef dieser 

') Die so nützliche und allseitig belehrende Fcucrlöschord- 
nung wurde zuerst im I. i6g3, dann im I. 1724/ 
endlich im I. i]5o wiederholt herausgegeben. 
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Commission ist der jeweilige k. f. Kreishauptmann oder des- 
sen Stellvertreter, und sie erlitt seit ihrem Entstehen nur 
darin eine weseiulicheVeränderung, daß im Zähre i8i5, an- 
statt des magistrailiche», polizeiämtlichen und bauzahlamtli- 
chen Vorstehers, Bürger und Hausbesitzer zu Fcucrlöschcom- 
missars berufen, und denselben in Absicht auf Löschung die 
Geschäfte namentlich zugewiesen wurden. Eben so bildete 
sich schon im Jahre 1816 ein Armen- und Kranken-Ver- 
sorgungsverèin, welcher sich im Jahre 1820 rcorganisirte, 
und unter förmliche, Hähern Orts sanctionirte, Statuten 
stellte. Sein Zweck besteht darin, durch freiwillige Gaben 
die Last der Gemeinde zu erleichtern, diese Gaben an wirk- 
lich Dürftige nach Maß ihrer Dürftigkeit zweckmässig zu 
vertheilen, und durch state Inspizirung über fremde, er- 
werbs- und beschäftigungslose Menschen der Polizei-Behörde 
die gesetzliche Behandlung solcher gemeinschaftlichen Indivi- 
duen zu erleichtern. 

ill. Anstalten. 

ï. Religiöse Anstalten. 

Die Institute der Vorzeit zur Erzweckung und Nah- 
rung des religiösen und moralischen Sinnes der Bewohner 
von Klagenfurt hat bereits die Culturgeschichte gegeben, 
wir beschränken uns daher gegenwärtig nur auf das Beste- 
hende, ohne von der Vergangenheit der betreffenden Anstül- 
ten mehr als ihren äussern Zustand zu schildern. 

Die Stadtpfarre St. Egidcn reicht, wie bereits ge- 
sägt, mit ihrem Ursprünge bis in die Zeiten der Christiani- 
sirung Kärntens hinauf, sie war,eine der erstgcbornen Kir- 
chen des Bisthums zu Maria Sal, und dem Lechante 
des Domes anvertraut. 

Die Beilage Nro. 1, S. i4i der Geschichte, liefert 
mehrere von diesen Dechanten, welche durch Verträge und 
Stiftungsverhandlungen sich in den Acten der Pfarre wie 
verewigt haben. Zur Verrichtung der Seelsorge hielt sich 

i3 * 



der Dechant zu Klagenfurt einen Vikar und zwei Gehilfs- 
priester, zu welchen für die heil. Geist- oder Spital-Kirche 
vermag jener Stiftung der Gemeinde vom Jahre i38i noch 
ein Dritter kam. 

Zm Jahre 1497 stiftete der reiche Bürger Hans Go- 
der und seine Gattin Margarets) von Silberberg ein ei- 
genes Bcnefizium zur vierzehn Nothhelfer-Kapelle in der 
Stadtpfarrkirche. Diese Stiftung wurde nachhin von den 
Protestanten eingezogen, nach ihrer Herausgabe aber für 
immer mit der Stadrpfarrpfründe vereinigt. 

Spätere Urkunden, welche aber nur die Kirche zu 
Maria Sal betreffen, nennen im Jahre i5i5 den Dechant 
und Stadtpfarrer Sigmund Vest. 

Zm Jahre i536 vergibt Stadtpfarrer Georg Steer 
eine Keusche zu Tesscndorf an Clement Rauscher, mit Bei- 
ziehung des Zechprobsten Rupert Zaritz. 

Zm Zähre 1542, und später kömmt Dechant und 
Stadtpfarrcr Peter Christallnick vor, welcher auch Pfar- 
rer zu Prebarn oder Projcrn war; eben so sein Nachfolger 
Christoph Söldner in einer Urkunde vom Zahre 1067, 
und Martin Schleus in einer vom Zahre 1676. Sein 
Nachfolger, Johann Rosegger, dessen Sterbetag der 22. 
Zänncr i536 auf seinem Grabsteine zu Maria Sal ver- 
zeichnet steht, nennt sich gleichfalls ordinärer (ordentlicher) 
Pfarrer zu Klagenfurt und Projcrn. 

Mehrere Hungersjahre, besonders die schrecklichen i56o 
und 1,591, und dann die so folgenreiche Reformation der 
Psarrslnsaffen vom Zahre i563 an, wodurch viele Zah- 
lungen ausblieben, die mehreren Abgaben, welche der Ban 
der Stadtmauern erforderte, brachten die Pfarrseinkünfte 
sehr herunter. Schon im Jahr 1649 haftete die Skadt- 
pfarrpfründe, welche mit 12 Pfund begültet war, mit den 
Steuern im Rückstände. Als im Zahre 1,357 die Samitz- 
und die Kappel - Hube durch die Bauführung der Stadt- 
mauern, wie der ständische Rathschlag vom Zahre i5go 
sagt, verschüttet wurden, wurden die 12 Pfund auf 10 
Pfund herabgesetzt; da aber die 6 Schillinge, welche im 
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j. i54g vom Pfund zu entrichten weiten, im-Z. i5?g 
bis auf i4, und im Zahl- i5g3 auf 16 gesetzt wurden, so 
war Stadkpfarrer Dorn von Dornegg mit Ende 1600—■ 
g8o fl. 5 Schilling 12 dl. schuldig, eine schone Summe zur 
damaligen Zeit. 

Zm Zähre 1600 und darauf war die Stadtpfarre 
von Kl agen fürt nur immer noch eine Zugabe für Maria 
Sal. Simon Dorn von Dornegg, Dechant zu Maria 
Sal, und zugleich letzter Stadtpfarrer in Klagenfurt, 
erhielt im Zahre 1602 von den Ständen gänzlichen Nach- 
laß seines Steuerrückstandes von 980 fl.; und da er noch 
das nämliche Zahr starb, so wurde die Stadtpfarre in Kla- 
ge »f»rt ganz von Maria Sal getrennt. Durch landes- 
fürstliche Präsentation wurde diese Pfründe im Zahre i6o5 
dem Hoftaplane, der Theologie und beider Rechte Doktor 
»nd apostolischen Protonotaren, Matthäus ScholastikuS, 
verliehen. Er starb kurz nach dem Antritte seines Amtes, 
und sein Nachfolger, Magister Matthäus Sen er, brachte 
nun, was seinem Vorfahrer nicht gestattet war, die Pfar- 
re in Ordnung, und bemühte sich, ihr die verlornen Rech- 
te zu verschaffen. Seine Verwaltung machten die (1604) 
erfolgte zweite Ankunft des Bischofs von Sekkau in Kla- 
genfurt, und die darauf erfolgten Veränderungen merk- 
würdig. Die sogenannte Goderstiftung, welche im Zahre 
1497 errichtet, aber von dem protestantischen Magistrate, 
dem das Verleihungsrecht des Benefiziaten zustund, einge- 
zogen worden war, wurde nun dem Stadtpfarrer am 21. 
August 1604 wieder eingeantwortet. 

Von den nachfolgenden Stadtpfarrern bei St. Egi- 
den mögen mit der Aufzählung ihrer Namen nur die inte- 
reffanteren Begebenheiten hier stehen. 

Matthäus Scner wurde Pfarrer im Zabre 1604, 
resignirte aber 1619 die Pfründe, und wurde Pfarrer zu 
St. Walbnrgen. 

Sein Nachfolger im Zahre 1620 war Bartlma Cru - 
ziger (Kreuzer). Dieser ist ausser seinen vielen Bemühun- 
gen, die Pfarrkirche auf seine Kosten zu verschönern, durch 
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bic wohlthätige Stiftung merkwürdig , die er auf ein zur 
Landschaft angelegtes Kapital pr. 6000 fl. gründete und 

,r aum »urgerfpitaie ,u 
berm «r[ unb gßeife er genm, angü,, Beßimmk. Diese 
©tirtima hatte das Schicksal, in fremde Hände zu gerathen, 
bis fle im ^ahre 1679, durch dcS Skadtpfarrers Rohr- 
mnßcr unb ber wrgeseßkn 93ebórben SBemúWng, mieber in 
ihre ursprüngliche Wirksamkeit trat. 

Der merk eigene @kbfpfarrer (1635) mar @eorq 
giss, ein Arainer. Die 8euer36ninß, bie im foigenbem 
^zahre die Stadt Kla genfurt verheerte, äscherte auch den 
Pfarrhof ein, welchen Ziff mit Beihilfe der Stände wie. 
der erbaute. 

Wä fúnfíer Skbfpfarrer foigk (,640), nähern giss 
Kanonikus zu Mana Sal geworden war, Florian Niger 
auS Tolmam, früher Dechant zu Völkermarkt. Nica er 
eerfaufse m,t Oberer »emiHigung bie gifu(nigg.^ube am 
die Ze,uiten um ein Kapital vpn 1200 fl. 

Der sechste Pfarrer war Johann Prantner von 
üelbtircben, «Ragißer ber ^bisofopbie unb freien ^ú^ße 
snifter Hofkaplan, endlich 1G47 Stadtpfarrer zu Klaget 
fürt. Er war e,« ausgezeichneter Tonkünstler. 

Mgk @eorg 9)ifdh, ber Sbeokgie BaccTaure- 
m, ein gebor,1er Ble,burger; er wurde hier der siebente 
Stadtpfarrcr (i658) und starb schon im Jahre 1661. 

(Sben so seinen enbek fein^a(bfosge^, Sran; Winanb 
sanier von Üindenpichel, Doktor der Theologie, und 
geboren am Krapffelde. 

Dem zu früh Verblichenen folgte (1662) Michael As- 
ber Bacraiaurüus ber Theologie, geboren in der Kappel 

im Nosenthale, und früher Pfarrer in Gutenstein. Zur neu 
-«rnchteten Schutzengelkirche wurde der Grundstein schon im 
Aahre 1673 gelegt, selbe aber erst 1679 vollendet. 

Irn Jahre 1676 erhielt Klag en fürt in Zakob Rohr, 
me,ßer feinen neuen @(ab(pfarrer; feine 3WëDermakuna 
sollte eine der wichtigsten werden. Am 3. September 167a 
wurde die nunmehr ausgebaute Schutzcngelkirche von dem 



Fürstbischöfe von Lavant, Franz Grafen von Stadion, 
mit ihren drei Altären feierlich eingeweiht. Auch wnrde an 

dieser Kirche ein eigener Kaplan für die Vorstädte angestellt, 

da die Thorsperrc zur Nachtszcit dieses nothwendig machte. 
Die Stadtpfarrkirche, dieses alte Gebäude, das schon 

mehrere Jahrhunderte zählte, mehr aber noch durch gewalt- 

same Beschädigungen als Alter gelitten hatte, sollte nun 
auch eine gänzliche Umformung erhalten. Das Erdbeben 

im September 15-71 hatte bedeutende Sprünge in den 
Mauern verursacht; jenes aber, welches sich den 4. Dezemb. 
1690 UM 3/4 auf 4 Uhr Nachmittags ereignete, gab dem 
wankenden Gebäude den letzten Stoß. Vom 20. Mai 1691 
angefangen, innerhalb 2 Monaten, waren zahlreiche Arbci- 

ter beschäftiget, die beiden Thürme und die Kirche abzutra- 
gen, von weichender gegen Süden der grössere, mit einem 
Gange versehen war, und mittelst eines solchen auch mit dem 
andern zusammenhing. 

Um den Bau der Pfarrkirche mit Erfolg zu beginnen, 

waren vor Allem hinreichende Geldquelle» nöthig. Die 
Stände versprachen Anfangs 5oo, dann endlich volle 1000 fl. 

jährlich, so lange der Bau der Kirche und des Thurmes 

dauern würde, beizusteuern; das Abgängige sollten andere 
freiwillige Beiträge der Gemeinde und sonstiger Wohlthäter 

liefern. 
Die Leitung des Gebäudes wurde dem Stadtpfarrcr 

überlassen, und am 8. Juli 1692 Hand ans Werk gelegt. 

Die Erde zur Grundmauer des Thurmes wurde ausgewor- 

fen, und der Grundstein vom Herrn Burggrafen, Johann 
Friedrich Urstni von Rosenberg, den 3o. Zuli gelegt. 

Indessen, alS man an der Kirche arbeitete, waren die 
Grundpfeiler des Thurmes nur bis zur Mannshöhe empor- 

gestiegen. Am Geburtstage Mariens (1697) weihte Fürst- 
bischof Franz Caspar von Stadion die bereits erbaute 

Kirche ein, und der bisher in der Kirche zum heil. Geist ge- 

haltene pfarrliche Gottesdienst begann nun in obiger. 

Die innere Einrichtung des Gotteshauses wurde größten- 
thcils von Wohlthätern herbeigeschafft. Die Stände schenkten 
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ausser dem jährlichen Beitrage von 1000 fl. „och einen Vor- 
schuß von i5oo fl., und so sonnte mit den sonst eingegan- 
genen 2000 fl. und dem Vermögen der Corporis Christi 
Bruderschaft der Kirchenbau, ohne das Stammvermögen 
derselben anzugreifen, vollendet werden. Nach Rohrmei- 
sters Ausschreibung betrug der Aufwand auf das Kirchen- 
gebäude 12,898 fl. 

Mit Ende des Jahres 1709 war der Thurm zu sei- 
ner vollen Höhe gebracht'), und mehr als hundert Zahre 
schaut seine hohe Spitze in den Strom der Zeiten, welche 
so manche grosse Veränderungen und schwere Prüfungen über 
die ihn umgebende Stadt herbeiführten. Noch immer ist 
dieser Thurm die schönste Zierde der Stadt, und er mag 
mit seinen, obschon niedrigeren, aber doch eben so gut ge- 
bauten Nachbarn den Thürmen vieftr der grösseren Städte 
Deutschlands den Rang streitig machen. 

Ein Stein, im Mittelpuucte des untersten Thurmge- 
wölbeS angebracht, aber nun schon sehr unleserlich, enthalt 
in folgender Aufschrift kurz die Schicksale des Thurmes: 

O. O. M. Ab anno 1692 usque atl annum 1709 

Jacobi Bohrmeister! me cura levavit. Muníficas 
proceres supposuere manus. Post inoendium reno- 

vatiiin i 7 2 Z. 

(Gott dem Höchsten und Besten. Vom Jahre 1692 bis zum 
Z. 1709 führte mich Zakob Rohrmeisters Mühe em- 
por, und die edlen Stande reichten dazu freigebig ihre 
Hände. Nach der Feuersbrunst erneuert im Z. 1720.) 
Ein Stein vom schwarzen Marmor, gegenüber dem 

Allerseclenaltare, bewahrt gleichfalls die Geschichte deL Kir- 
chenbaueä und das Andenken seiner Beförderer. 

*) Die jetzige Höhe beträgt Klafter 2 Schuh. Der 
Stadtkaplan Perd a cher konnte bei Gelegenheit der 
zweiten Reparatur (1776) keine Angabe der ursprüng- 
lichen Höhe auffinden; die damalige Ausmaß mit dem 
Senkblei gab für die Mauer 29, und für die Beda- 
chung 22 Klafter Höhe au. 
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Elie noch der Thurm ganz ausgebaut ward, resignirte 
(1706) Rohrmcister seine Pfründe; seinen Aufscbreibuii- 
gon zu Folge, in welchen er aber die Arbeit und das Blech 
an den Kuppeln des Thurmes nicht angesetzt hak, geben ei- 
ne Summe von 16,206 fl. Den eisernen Gang bestritt der 
Magistrat mit j5o fl.— Der ganze Thurmbau kostete also 
ungefähr 20,000 fl. ... 

Nachdem Rohrmcisters Resignation angenommen 
wurde, trat am ,. Februar 1706 FrHcrr Zohgini Andrst 
Benaglio von Rosenbach, aus Kram gebürtig, das Amt 
eines Stadtpfarrers an. Nach einer 26jährige» 2lmtsfüh- 
rung starb Benaglio am 23. Zuli 1734 im 67. Lebens- 

Achtzehn Monate blieb diese Stelle unbesetzt. ES 
wurde zwar Joseph Franz von Marburg, Pfarrer zu 
Molzbüchel, vom allerhöchsten Hofe zum Stadtpfarrcr er- 
nannt, allein er starb früher, alS er seine Pfründe in Besitz 
nahm. . , . 

Lorenz Klein, Pfarrer zu Tultschnigg, ersetzte ihn >m 
H37- 3^» beMeibMe er baä Ismt cmc3 

Stadtpfarrers; er starb an den Folge» eines SchlagfluffeS 
den 22. Mai 174g. Seine Amtsverwaltung bezeichnen zwei 
merkwürdige Begebenheiten. Die Einführung der heiligen 
Haupt-Andacht, welche im Jahre 1742 begann, und die 
Erbauung der Kirche und Stationen am sogenannte» Ca!- 
varienberge. 

Kleins Nachfolger war Sigmund von Rambichl, 
Edler v. Joscphsfcld, früher Hofkaplan beim Fürstbischöfe 
von Gurk Foseph Grafen von Thun, der von seiner Pfrün- 
bc ben Sonner 1760 55# nobm. (Sr ermarb M 
sowohl durch seine Seelsorge, wo er sich als vortrefflicher 
.ean#cbncr ofä burdb nnrä mit 
hbchstem Beifall aufgenommenen Katechismus von der Kai- 
serin Maria Theresia hie Würde her jnful, welche er den 
i3. April durch den Fürstbischof von Lavant, Joseph 
2lnkon Fürsten von Auersperg, feierlichst erhielt, aber ohne 
Uebertragung dieser Auszeichnung an seine Nachfolger. Nicht 



lange genoß er tiefe Würde; er verließ tie Welt den ,3 
November 1776. 

Zm Jahre 1776 wurde die Kirche der, um 4 Oktob 
1773 tier aufgebotenen, 3ef„i(en aW ßiiiofe ter entrosar! 
re übergeben, bei welcher sie bis zur Errichtung der Pfar- 
m? ^eter „nt Vaut in ter Statt, „„t jener in ter 

-aolkerrnarkter- Vorstadt im Jahre 1784 verblieb. 
3m nämlichen Zähre (1776) wurde die zweite K>aupt- 

reparatur des Pfarrthurines vorgenommen. 2lnch wurde da. 
Mals der gegenwärtige Hochaltar neu errichtet. 

Eugen Freiherr von Wetzl, Malteser Ordensritter, 
erhielt die erledigte Stadtpfarre, und kurz darauf die Wür- 
de der Znful, welche für den jeweiligen Stadtpfarrer um 
so angemessener war, da damals noch keine bischöfliche Resi. 
ten; &u ^agenfurtteßant, unt (0 tie %bM„ng feierli. 
wer Hochämter dem Stadtpfarrer oblag. d 

. Unter der Amtsverwaltung des nachfolgenden Stadt- 
pfarrers (welchem von nun an die Dignität eines Domkapi- 
tulars von Gurk anklebte) Andrä Oreiptner von i8o3 — 
1808 wurde (im Jahre 1804) der Stadtpfarrthurm reno, 
mrs. Voii dem Zahre 180g bis 1817, 111 den schwersten 
Änegsjatren, Ra„t ber Pfarre 3o(epb ^ictrer, corbin 
^^kpfarrer zu St. Veit, vor.— Der vorhinige qurkische 
Konsistonal-Direetor Simon Riimpelnigg, der ihm folg, 
te, erhielt rSig zugleich die Würde ein-es 'ständischen Ver- 
ordneten, und war nebstbei zur Emporbrinqiing der an Pa- 
ramenten und andern Nothdürften sehr herabgekommenen 
Stadtptarrkirche vielfältig thätig, worin ihm der fromme 
Sinn der Stadtbewohner bereitwillig entgegen kam. Er 
starb den 19. März 1824.— Der seitherige Stadtpfarrer bei 
St. Peter und Paiil und Dechant Sigmund Gärtner be- 
wirkte nun seine Uebersetzung nach St. Egiden, wo er mit 
gewohntem Eifer für Kirche und Gemeinde fortwirkte Viel 
zu früh rief ihn der Tod den L.Septemb. 1827 ab — Nach 
einer mehr als zweijährigen Vaeatur trat die Pfründe (den 
24. Nov. 1829) der seitherige Pfarrer von Lieseregg, Joseph 

Hechenbergcr, an. 
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Die Stadtpfarre Sk. Peter und Paul wurde zur 
Zeit der Joscphinische» Pfarr. Regulirung aus der bishe- 
rigen Filiale errichtet, und dem nachherigen Fürstbischöfe 
Jakob Paulitsch verliehen, welcher im Monat Mai 1784 
seine Funktionen begann. — Als Panlitsch im Monat 
Dczcmb. 1-786, als Vorstadt- und Residenz-Pfarrer bei St. 
L 0 renzen, diesen Posten verließ, folgte ihm Thomas Jaritz, 
den am i. Jänner 1791 eine ansteckende Spital - Krankheit 
in die Ewigkeit abrief.— Da nun nach dem Tode der hoch- 
seligen Erzherzogin Marianna die Vorstadtpfarre einging, 
kehrte Panlitsch auf seine frühere Pfarre zurück, und blieb 
in dieser Eigenschaft und zugleich als nunmehriger Dom- 
herr (da von nun an die Stadtpfarre St. Peter und Paul 
mit einem Domherrn zu besetzen war) bis im Juni 1810, 
unvergeßlich durch seine Kanzelvorträge und scclsorgliche 
Thätigkeit.— Ihm folgte, nach seiner Beförderung zum Ge- 
neral -Vicär, Niklas Pacher, und als dieser im Oktober 
18 >4 zum Priesterhaus-Director ernannt wurde,— Sig- 
mund Gärtner. Gärtner trat im Herbste 1824 zur 
Hauptstadtpfarre über,— und Domherr I. Michael A ch a t z 
stand der Stadtpfarre nach der Erlcdigungszeit vom De- 
zember 1826 bis März 1826 vor, wo er dann wiederholt 
das Dircctorat des Konsistoriums übernahm, und ihm im 
September 1826 der vorlünige Vicedechant zu Moosburg — 
Johann Leffiak, zugleich Domfcholaster, als Stadtpfarrer 
folgte.— Nach dessen Austritte übernahm am 21. Mai i85i 
der vormalige Dechant und Stadkpfarrer zu Gmünd, Probst 
Leopold Praskowitz, die Besorgung der Stadtpfarrc von 
St. Peter und Paul. 

Mit der Stadtpfarre St. Peter und Paul ist auch 
die Erpositur St. Lorenzen in der Volkcrmarkter-Vorstadt, 
von 1784 — 1791 bofpfarre Sr. kaiserlichen Hoheit der 
Erzherzogin Marianna, vereinigt. 

Die Grenzen der beiden Skadtpfarrcn macht me Vil- 
lach er-Poststraffe bis zum Villacher-Thor, dann scheidet der 
Weg bis zur Hauptwachc und längs der Nordscite des Platzes 
durch die obere Burg gaffe zum Völkermarktcr-Thor, wo 



si.ch die Glenze am Rande ber Völkermarkter-Vorstadt aucr 
biá zum k. ^ ^dschcllgcbäude und zur Franzbrücke hinabzieht. 

Unter die übrigen religiösen Anstalten rechnen wir das 
Collegium der Benedictinxr, das Kapuziner-Kloster, 
dw beiden Frau en kl öfter und das Priesterhaus. 

Das gegenwärtige Collegium derBcncdictiner, wel- 
ches. dem Stifte St. Paul, 'das die aus St. Blasien im 

Schwarzwalde ausgewanderten Söhne des heil. Benedict 
erhielten, seit dem Spätherbste 1807 angehört, war vor- 
hin ein Kloster der P. P.<Franziskaner, zu dessen Erbau- 
ung Erzh. Ferdinand unterm 1. Zuni 1611 die Erlaubniß 
ertheilte. und welches dann im Jahre 1624 vollends zu 
Standen kam. Die Franziskaner besorgten nach Einführung 
der Normalschulen und Aufhebung der Jesuiten theilwcis 
beide Lehranstalten, und waren vorhin als Gelehrte und 
.sieciger derselben würdige Nebenbuhler, wie cs noch meh- 
rere ghesesgemälde aus jener Zeit darthun. Ihre letzten 
Mitglieder wurden theils nach Gratz, theils nach Zudenburg 
versetzt. 

Das Kapuziner-Kloster schreibt sich ebenfalls aus 
der Zeit der Restauration her, obwohl es wegen seines äk- 
rcren Gcschwistcrts etwas langsam, und zwar'erst im Jahr 
1G49, mis bcm ber %Bi>Wat#it ;ii efnnbc fam. 
.oii mindern Brüder des heil. Franz übernahmen zugleich 
mit den Jesuiten die Kanzel der Stadtpfarre, und versahen 
den zahlreich besuchten Beichtstuhl und die Seelsorge mit der 
Pfarrsgeistlichkeit. Zn neuester Zeit, wo ihre Anzahl bis auf 
zwei greise Patres schmolz, verspricht das vollzählige Novi- 
ziat Nachwachs. 

Das Ursulinnen-Kloster verdankt seinen Ursprung der 
frommen letzten Willens-Meinung des Freiherr» Veit Bal- 
thasar von Grimming zu Stall, welcher im Jabr 1664 
ein ständisches Kapital von 10,000 fl. auf milde Stiftun- 
gen für den Fall des erblosen Abstcrbcns seiner Familie le- 
girte, welcher Fall auch bald darauf eintrat. Graf Sig- 
mund Hclfried von Dietrichstcin, Landeshauptmann, war 
es, welcher dieses Kapital dem Orden der Ursulinnen, deren 
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Nützlichkeit für die Bildung der weiblichen Jugend er in an- 
dern Hauptstädten der Monarchie kennen gelernt hatte, zu- 
dachte. Indessen diese Idee kam vorzüglich durch die Kai- 
serin, Witwe Ferdinand l!l-, Eleonore von Mantua, zur 
Reife, Höchstwelche sich besonders dafür iittercffirtc. Auf 
diese Art gingen bereits im 3. 1670 aus dem Ursulinncn-Klo. 
ster in Wien fünf Nonne«, worunter zwei Profe,sine» auS 
Lüttich, nach Klagcnfurt ab, wo sie einstweilen im gräflich 
Urfenbeckifthen Häufe.untergebracht wurden, und am 4. Juli 
d. I. die Schule eröffneten. Schon bei ihrem Abgänge von 
Wien hatte die Gräfin Franziska von Palfi, geb. Gräfin von 
K hu en ihnen ein Stiftungskapital auf eine jährliche heilige 
Messe mit 2000 fl. zugewendet, nun erhöhte sie ihre from- 
me Gabe mit einer neuen Summe von 20,000 fl. zum Un- 
terhalte von i5 Nonnen. 

Diese Haupt- und einige andern frommen Stiftungen 
bildeten die Grundlage der Eristenz des Vereines, welcher 
auf dem, von.den Landständen geschenkten, nächst der heil. 
Geistkirche gelegenen, Grunde bald ein eigenes Klostergc- 
bäude sich erheben sah, daS bereits im Herbste 1Ö78 von 
19 Chorfrauen nebst 2 Laienschwestern, den Kostfräuleins 
und 3 Mägden bezogen werden konnte. Von dem Kla- 
genfurter Ursulinnen - Kloster aus gründete sich bald ein 
gleiches Institut, jenes in Salzburg, wohin im I. i6g5 
mehrere Chorfraucn abgingen. Der Brand, welcher durch 
einen Blitzstrahl (i5. Mai 1728) erregt, das Kloster cin- 
(lfc%erK, s^ua bem ŒoWmibe bcä jMoW cmc meiner 
empfindliche Wunde, alS die Kriegsjahre der neuesten Zeit, 
und besonders das von i8ug, wo die Franzosen das Kloster 
ii, ein @piw( umwall; no* 
Gurk nöthigten. Ihr dortiger Aufenthalt, den ihnen die 
Güte des Domkapitels möglichst erträglich gemacht hatte, 
dauerte zwar nur ein halbes Jahr, worauf sie wieder ihre 
ehemalige Wohnung bezogen, aber ihr Habe mar auf kleine 
Reste geschmolzen, und die finanziellen Verhältnisse hatten 
die Interessen ihrer Stiftungen auf ein Fünfttheil des Renn- 
wcrthes herabgebracht —, nur die allerhöchste Gnade, wel- 
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(Won nun an ihre Dotations, ergan^ung bom SteliaiónS. 
nnb ®$uttonbo ;umieS, pebete iBeßeben einer Anstatt 
welche fur den Unterricht und die Erziehung der weiblichen 
fugend segenreich fortwirkt. Der Stand des Klosters ist 
mit Ausgang des I. i83o: 20 Chorfrauen, 9 Laienschwe- 
stern und 4. Novizinen. ' 

Das hiesige Elifab ethinnen - Kloster verdankt seinen 
Ursprung einer frommen Klagenfurter!», Namens Marianna 
Katini, welche in sich den heftigsten Drang fühlte, ihren 
leidenden Mitmenschen nach dem hohen Beispiele der heil. 
Elisabeth beizuspringe», und daher alles aufbot, um ihr 
Vorhaben durchzusetzen. Wirklich gelang es ihr, die ersten 
Colouistinen aus dem Elisabethinnen-Kloster zu Gratz in ihrem 
Hause aufzunehmen, und durch ein Kapital von 12,000 fl., 
WW bie @raß» Zberejia oon IGagenSbera, eine qeb. 
ünrßtn oonGrcbteuRein, bergab, oierAranfenbetteniuer. 
nebten, jmmer mehr thaten # EGobttbáter beroor unb 
bereits im Jahr i]3o gelang der Bau der jetzige» Kloster- 
kirche, wobei Landleute wie Chorfrauen willig Handarbeiten 
leisteten. Indessen selbst die vielen Proteetionen, welche die 
1735 aüs Prag hieher gekommene Ordensvorsteherin, An- 
gelma Nerr, erwarb, würden die Fortdauer des Klosters bei 
den darauf eingefallenen Nothjahren nicht gefristet haben, 
wenn nicht eine höhere Hand die hochfelige Kaiserin M. The- 
resta, bei ihrer Durchreife i?65 noch ^nnSbrucf, in biese 
ßtoßermauern geführt batte. Die Kaiserin fab unb banbet. 
te; grosse @etbfumme» mürben ¿ur SBoufübrung beS üso. 
sters hergegeben, und was noch mehr als alles war, die ho- 
be^a^fertocbtér ^orian^a, melcbe bei ihrem {Besuche baS 
Kwstcr so lieb gewonnen hatte, faßte den Entschluß, dort zu 
wohnen und ihr Geben zu beschließen. 

Dieses ihr Vorhaben machte sie dem Kloster durch ein 
eigenhändiges Schreiben bekannt; worauf dann auch bald 
bureb bie Werben bee Bau ihrer Äeftben; saeaenmartia 
beS Sürflbifcboß oon (9urf) unb mehrere für bie Mun t 
biefer hoben person beobachtete iBeränberunaen im softer, 
gebäube vorgenommen wurden. 
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Bald nach dem, am 29. November 1780 erfolgten, 

Ableben der erlauchten Monarchin Maria Theresia schied 

auch ihre Tochter, die Erzherzogin Marianna, vondcrKai- 

serstadt Wien und ihren hohen Angehörigen, und langte 
2lbends den 25. April 178-, zum allgemeinen Jubel der 
Bewohner von Klagenfurt,. und als schützender GeniuS 

des Elisabethinnen - Klosters hier an. 
Von diesem Tage angefangen erheiterte sich der duftere 

Horizont des Institutes. Neue Krankenbetten, bis auf 24, 
entstanden unter ihrer Anordnung, und wurden reichlich mit 
allem Zugehör versehen; in eigener Person besuchte sie wö- 

chentlich die kranken Pfleglinge, beschenkte die Dürftigen un- 
ter ihnen, goß lindernden Balsam in die träuercrfüllten Ge- 
müther der Leidenden, stärkte sie durch Freundlichkeit und 
erfreuende Herablassung, und stand so als ein Engel des 

Trostes in der Mitte der Ihrer Bedürftigen. 
Im Jahr i]83 wurden, auf der erlauchten Fürstin 

Anordnung und Kosten, in- und ausserhalb des Klosters 
grosse Bauten und Veränderungen vorgenommen, und allent- 
halben trat Verschönerung und Vergröfferung des Institutes 

durch ihre Gnade hervor, bis es jene Vollkommenheit, rn 
welcher es sich gegenwärtig zeiget, erhalten hat. 

Die Kirche des Klosters wurde durchgehends verschö- 

nert, im Jahr 1784 zu einer eigenen Pfarre erhoben, und 
ein eigener Pfarrer angestellt. Edling und Paulitsch be- 
kleideten diese Stelle, der gelehrte Erjesuit Storch en au 

war Hofprediger. „ 
Jetzt werden in dieser gemeinnützigen Anstalt in zwei 

geräumigen Zimmern und 24 Betten ganz arme Frauensper- 
sonen von der Stadt und vom Lande unentgeltlich, bemit- 
teltere Personen aber gegen eine sehr massige Bezahlung auf- 
genommen, mit Liebe und Theilnahme behandelt, mit allen 
Bedürfnissen versehen, und mit besonderer Reinlichkeit und 

Ordnung gepflcget. 

Die Zahl der Kranken, die in dieses Institut alljähr- 
lich aufgenommen werden, mag sich zwischen 80 imb 90 be- 

laufen, und sonach haben in demselben seit rio Jahren schon 
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bei 10,000 hilflose weibliche Personen in Leiben aller Art 
eine stille Ruhestätte, Wartung und Pflege, Theilnahme und 

Hilfe, und größtcntheilS daS höchste aller physische» Güter, 
die Gesundheit, wieder erlanget.— Den gegenwärtigen Per- 
sonalstand des Klosters machen 26 Chors rauen, 5 Laien- 

schwestern und 4 Novizinen. 
DaS hiesige Prie stcrhauskam durch Bemühung des 

Erzbischofs zu Salzburg- Sigmund Christoph von Schrät- 
tenbach im Jahre 1795 zu Stande; cs wurde dazu das 

Baron Gailbergische Haus erlauft, das Alumnat und die 
Kirche erbaut. Der Fond zur Unterhaltung von 12 Alum- 

nen wurde von überflüssigen Kirchen-Kapitalien und Gel- 
dern in den Diöcesen Gurk, Lavant und G'örz errichtet, 
wozu auch die Kaiserin Maria Theresia die Summe für vier 
Alumnen hergab. Da durch den Interessen-Abschlag von 
5 auf 4 § die Stiftung einen empfindlichen Schaden erlitt, 

so wurde ein Kapital pr. 17,000 fl. vom Erzbisthume Gran 

in Ungarn angewiesen. Besonders thätig verwendete sich 

hiebei der Erzpriester Franz Leopold von Dreer. 

Als in der Folge die Alumnen dès Bisthums Lavant 
auch hier untergebracht werden sollten, wurde daS sogenann- 

te deutsche OrdenshauS dazu erkauft, erweitert und mit dem 
frühern Priesterhause vereiniget. Im Spätjahre 1811 war 

das vereinigte Priesterhaus, dessen Leitung einem Domherren 

von Gurk als Director, einem Subdirector und einem Spi- 
ritualen^anvertrauet ist, bereits organisirt. 

Für jede der Diöcesen sind 5o Alumnen präliminirt, 
die Uebcrzahl muß ausser dem Hause studieren, der mit ho- 
her jährlich einzuholender Bewilligung mehrere Handstipcn- 

dicn zu statten kommen. 
Den Abgang des' eigenen Vermögens deckt der Reli- 

gionsfond, welcher bei seinem Deficit durch die a. h. Gnade 

Sr. Majestät seine Dotation vom Staatsschätze erhält. 
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2. Wohlthatigkèits -Anstalten. 

Die Wohlthätigkcits. Anstalten zu Klagen- 
furt sind theils bleibende und fundirte, theils zeitweilige 
und auflösbare: „ „ 

I. Zu der ersten Classe gehören vorzüglich die orgam- 
sirten Wohlthatigkèits - Anstalten, welche unter der Direc- 
tion des Kreishauptmannes stehen, und von einer eigenen 
Verwaltung besorgt werden, sie bestehen 

S, Zn der Armen - Anstalt. 
b. - Waisen- do. 
c. - Krausen- do. 
d. - Irren- do. 
e. - Gebär- do. 

id a. DaS Armenhaus wurde im Jahre 1745 von ei- 
nigen landschaftlichen Spenden und andern wohlthäti- 
gen Beiträgen erbaut.—>, Die vorzüglichsten Stifter 
und Wohlthäter desselben waren folgende: 

i. Johann Kleindienst, Weltpriester, mach- 
te im Zahre 1747 die Stiftung für 14 
Pfründen mit .... ,12,400 fl. — kr. 

s. Nikolaus Ant. von Frankenberg, bürg. 
Apotheker hier, stiftete im Jahre 1766 
auf Medikamenten für kranke Arme 1,000 - — - 

3. Zoh. Christoph Weiß, Hauptmann im k. k. 
Inf.-Regimenté Harrach, vermachte im 
I. 1768 dem Armenhause . . 3,000 « — . 

4. Franz Markutt, Bürger in Wien, stifte- 
te im Z. 1764 2 Pfründen mit ,. 2,000 - — - 

5. Karl Joseph von Ottönfels stiftete im 
Zahre 1766 4 Pfründen mit . 5,000 - — - 

6. Gottlieb Freiherr von Ankcrshoffen 
stiftete im Zahre 1774 zur Lesung einer 
h. Messe am Allerseelentage, und zur 
Betheilung an Arme . . . 200 - — - 

7. Johann Sille, voN Obervellach, stiftete 
im Jahre 1778 2 Pfründen mit \3,7°o 3 ~ * 

Klagenfurt re. re. i4 
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welches Kapital zur bessern Subsistenz 
der Pfründner 

8. durch die Stiftung des Franz Anton von 
G lau nach vermehret wurde im Jahre 
1779 mit dem Betrage von . . jäofi—k 

9. Wurden von dem hiesigen bürgert. Schnei- 
dermcister Anton Hirsch im Jahre 1779 
dem Armenhause vermacht . . 3,416 - 14 , 

Ueberdieß wurden dem Armenhause 
,c>. mehrere landschaftliche Spenden, zusam- 

men im Betrage von . . . . 12,460 . — . 
zugewendet, worunter die von Sigmund 
Grafen von Welz er im Zahrè i585 
gemachte Almosenstiftung von 8,000 fl. 
und jene der Maria Felizitas Gräfin 
von Rosenberg vom Jahre i685 von 
1,000 fl. mitbegriffen sind. 
Der Stand der im Armenhause untergebrachten Ar- 

men bcsteh^dcrmalen in 70 Personen. 
Ad b. Die Gründung der Waisenanstalt fällt in das 3. 

1760. Die erste Stiftung hiezu wurde von dem Frei- 
oon Douton&offen mit Sem jtopiM, cow 

85,300 fl. gemacht, und die Bestimmung war der 
Unterhalt von 40 Waisenkindern. Zn der Folge wur- 

í"r GfsagK Wok „^6«^ Stiftungen ge. 

Von dem Weltpriester S t 0 ck h a m m e r im 
Ausive 1769 _ . . ... 200 fl. 

2. Von dem Tuchfabriks - Inhaber von Thys 

Y m 1789 . ... . . 100 . 5. ioon dem k. k. Hauptmann Grafen von Do- 
ris im Zahre 1775 . . .. 

4. Von Johann Seyfried Grafen von G rot- 
tenegg im Zahxc 1776 

5. Von Johann Bapt. Grafe» von Gais ruck 
im Zahr 1785 ..... 600 

Í 

2,700 

2,000 
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Schon im Jahre 1769, als v. Thys eine Tuchfabrik 

hier anlegte, wurde auf allerhöchste Anordnung I. M. der 
Kaiserin Maria Theresia zur Erbauung cineS eigenen Wai- 

senhauses in der Villacher - Vorstadt der Grund gelegt. 

Als der Bau vollendet war, wurde die bis dahin be- 

standene Waisen - Anstalt nebst den Stiftungskapitalien dem 
v. Thys übergeben, und die Zahl der Waisenkinder von 40 

auf 100 erhöht. , . , , 
Um die durch diese Vermehrung hervorgebrachten Aus- 

lagen zu decken, wurde von I. M. der Kaiserin Maria The- 
resia dem Wäiftnfonde das Kapital von 28,000 fl. gewid- 

met und die Gült Zig g u ln als freies Eigenthum überlassen. 
' Nach v. Thps wurde die Aufsicht und Leitung des k. k- 

Theres. Waisenhauses dem k. k. Hauptmann^. Ferari, 

und späterhin dem k. k. Hauptmann Andree übergeben. 
Unter den beiden Letzteren stieg die Zahl der Waisen, 

kinder auf 5oo, weil auch die Militärwaisen von mehreren 

Provinzen der Monarchie hieher geschickt wurden, für wel- 
che von .dem Cameral - Aerar pr. Kopf täglich 6 kr. vergü- 

têt wurden. . , 
Zn dieser Beschaffenheit bestand das k. k. Thcr. Wai- 

senhaus bis zum Jahre 1784, wo dasselbe wegen der gros- 

sen Sterblichkeit, die den größten Theil der Kinder hinweg- 

raffte, aufgelöst werden mußte. 
Die Uebriggebliebcncn wurden zu verschiedenen, Pro- 

fessionistcn in die Lehre, oder auf das Land in die Kost ge- 

geben . und cs wurden für sie bis zu ihrer Versorgung 

fiiörW 18 tö 24 p. ^ 
Nach der erfolgten Auflösung wurde die Waisenan- 

flalt nebst den Stiftungskapitalien und der Gült Zigguln 

wieder mit dem Hauptarmenfonde vereinigt. 
Die gegenwärtig bestehende Wensenanstalt gründet sich 

mis bic com 3o. ßWer 1784, 
vermöa welcher die Civilwaiscn aus dem Lande Kärnten 

bis in das 10. Lebensjahr mit 18 fl., und von dem 10. 
bis mit Einschluß des i5. Jahres jährlich mit 12 fl. bcthor- 
lct werden. 

14" 



Ssnfûna# mürben 262 gGaifen befGei^^, M*e 3oG( 
jcooci; ¡11 der izolge mis die Hälfte herabgesetzt werden muß- 
te: es werden demnach gegenwärtig 126 Waisen bcthcilt. 

â ««d o- Das Krankenhaus, nebst der Irren- und 
Gebar-Anstalt wurde in den Jahren 1180— nß-i 
erbaut. 

Sfiffer iinb ^oGí^^öfer beiTeíbe» 
waren folgende: 
1. Peter Anton Grär v. Grottcnegg vermachte demselben 

c>/'"^ndre 1781 .... 1,Sooft—fn 
2. Joseph a Freun von Räuber im 3.1799 8.040 . — - 
& mranrcfW con Kanos im 3. 1^89 2,600 . — , 
4. Theresia Gräfin von Her berste in im J. 

, i8° i • 8,120 - —- - .5. Maria Anna Pratler, hiesige bürg. Le. 

A im 1804 \ 600  6. mno ocGmorj, ß^^a^^onbcWfrml, im 
Jahre iffo5 4,000 

8 

Vinzenz Michael von G launa ch im Jahre 
1808 . . . . I,QI4 

Soff. Sigmund von Niederburg, Pro- 
fomebiM Gier, im 3obrc 1808 . i,355 

9. Gottlieb Freiherr von Kulmer im Jahre 
1808 - 5oo 

10. Andreas G re ip tn er, Stadtpfarrer hier 240 
Zoseph Nußbaumer, Pfleger in Tent. 
fW, im3oGrci8i5 . . 26,o8o.;6. 
Ue6ngen3 mnrbe brn a# big 

9mir%n^ b(r oufae(ó3tén ærubers^^a^^e^ ju. 
«W#n enf#i#narn, GrroBac 

liin^t Diuci) hohe Hofkanzlei - Verordnungen vom 22. No- 
vembcr 1818 und ' ii. Februar 1819, wurden von den be- 
sagten Anstalten die Zrren-, Gebär- und Waisen > Anstalt 

»ÄÄsr^ atissîgwè 
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keits-Anstalten sich zeigende bedeutende Abgang vom Staats- 

schätze die Bedeckung erhalt. 
' Die armen Irren und Schwanger» werden unentgelt- 

lich für Rechnung des Staats -Wohlthatig^its -Anstalten- 

Sonbeä Aufgenommen. ^ _ ,, . . 
Die Zahl der Kranken und Schwanger», welche in ei- 

nem Jahre aufgenommen werden, beläuft sich auf s3o Zn- 

gewöhnliche tägliche Stand der Irren besteht in 

34 — 36 Personen. ’ ^ , 
Die älteste Wohlthätigkeits - Anstalt der Stadt, das 

bereits im vierzehnten Jahrhunderte in Urkunden vorkommen- 

de Spital hat sich alS daS ehrwürdigste Ueberbleibscl dcS re- 
ligiös - humanen Mittelalters bis in die neueste Zeit nach 

mannigfaltigen Schicksalen erhalten. 

Wir haben bereits bei der Geschichte der Stadtpfarre, 
wie bei jener der Volksbildung, jenes Stiftbricfcs gedacht, 
wornach die Bürger von Klagenfurt (im Jahre i38i) 
ihr schon lange her bestandenes Spital zum h. Geist mit ei- 

nem eigenen Priester versahen, und eine grosse Anzahl von 
Grundstücken und Dominical - Nutzungen dazu verschafften. 

Noch läßt sich ein Theil jener Güter aus dem Spitals - Ur- 

bare nachweisen. Die Spitalkirche war die jetzige Ursulin- 
ncn-, wie sie von Alkers her schon hieß, die h. Geistkirche. 
Das Noviziatgebäude des Ursulinncnklosters zunächst der Kir- 

che am Stadtwalle, mit der Aussicht gegen den heil. Geist- 
platz/ durch Bauart von dem übrigen Kloster verschieden, 

ist im Grunde das alte Spitalgebäudc, welches in der Vil- 
ber Alten ékW ÍMogenfurt (ag. Die 

Feuersbrunst im Z. i535 verwüstete dieses Gebäude, und 

da eben die Erbauung der neuen Stadt im Werke war, 
wurde die Brandstätte migcbaut belassen, und auf cm neu- 

es Spital sürgedacht. Bereits im Laufe dieser Zeit hatte 

sich die Zahl der Pfründner von 10 auf 20 gehoben, lind 
als im Jahr i583 ein Kapital von 4,0cm fl. durch dre Le- 

stirung des Johann von Paradeiser dem Spital zuftet, dre 

Stände nebst einem Baubeitrage von 3uoo fl-, jährlich 
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3oo fl., und die Bürgerschaft eben so viel als Baubeitrag 
und zur Dotation zu geben, sich herbei ließen, der Stadt« 
magistrat die Prezncrischc Mühle um 3,ooo fl. erkaufte, so 

konnte man bei der Menge anderer Spender (bereit Namen 

ssltftmt ihren schön gemalten Wappen annoch in einem Buche 

beim Magistrate verwahrt sind) zum Bau des neuen Spitals 

schreiten, welches vom Jahre I582 — i5g3 mit einem Ko- 

sten - Aufwand von 28,089 st- 3 Schilling 28 1/2 dl. durch 
den magistrqtlichen Baumeister Christoph W i n d i sch sammt 

Kirche und Meierfchafts « Gebäude hergestellet wurde, wo 
ungefähr 80 Pfründner Wohnung und Unterkunft erhielten. 

B Dieses schone Gebäude, nun nach einander immer er- 
höht— Spital, Kloster und endlich Kaserne, wurde, wie 
wir bereits erwähnten, von den Jesuiten im Jahre 1604 in 

Besitz genommen, nicht ohne grosse und langwierige Prote- 
station der Stande und der Bürgerschaft. Immer noch 

wohnten die Spitalleutc mit den neuen Hausherren in einer 
Wohnung, bis diese ein Bürgerhaus für sie erkauften. Als 

dieses für zu klein befunden wurde, bauten die Jesuiten im 

Jahr 1616 das gegenwärtige Spital— auf ständischem 

Boden vom Grund aus, und cs wurde noch mit Ende des 
Jahres bezogen. 

Die Verwaltung des Spitals betreffend, so war sie 
vorhin durchaus einem bürgerl. Spitalmcister und seinen Zu- 

gegebenen vertrauet; als aber die oben bemeldte Transferi- 
rung des Gebäudes an die Jesuiten geschah, so stellten die 

Bürger (mit Erklärung vom 24. August i6i5) die weitere 

Behandlung eines neuen Spitals den Ständen anheim, ohne 
das Recht auf die kompetente Pfründenbesctzung aufzugeben. 

Von da an wurde zwar die Verwaltung, wie vorhin, dem 

Magistrate überlassen, aber die Revision der magistratlichen 
Rechnungen vorbehalten, wie es die Erledigung vom Jahre 

1661, und die Instruction vom Z. 1688 zeigen. Erst spä- 

terhin wurde dem Magistrate diese Administration zum wie- 

derholten Male abgenommen, und von einem einzigen stän- 

dischen Spitalverwalter besorgt, und ist dem Bauzahlamte 

beigegeben. 
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Stadtpfarrcr Cruziger batte i'ck Jabee i6ag mit ei- 
nem Kapitale von 6,000 fl. einen eigenen Bcneficiaten und 
mehrere Pfründner gestiftet, indessen die Unbilden späterer 
Zeiten machten auch dieses Bcncficium einziehen, dessen Ver- 
pflichtungen aber von der Stadtpfarre St. Peter und Paul 
aus erfüllt werden. 

Nach diesen geschichtlichen Daten geben wir einen Ue- 
bcrblick der Geldkräfte dieses wohlthätigen Institutes. 

Die Revenuen des Bürgerspitals bestanden vormals: 
a. Zn dem ständischen Deputate pr. 3oo fl. 
b. In den Gibigkeiten seiner Unterthanen. 
c. Zn dem Ertrage seiner Mühle und Meiereien. 
,L Zn den Interessen seiner Stifcungskapitalicn. 
c. In dem Bezug einer Natural - Mauth von 2 Scheitern, 

von jedem auf dem Lendkanale hcrabgebrachtcn, und 
von - Scheit von jedem beim Volkermarkter - Thore 
oder sonst auf der Achse einpaffirenden Wienerklafter 

In den 1780er Jahren wurde zum Verkauf der Müh- 
le und Meiergründe, mit Ausnahme einiger annoch jetzt 
verpachteter, geschritten, und der Erlös hieraus bei dem 
Umstande, da gerade zu jener Zeit in Folge einer a. h. An- 
ordnung alle Pupillar- und Stiftungskapitalicn im offentli- 
che» Fonde angelegt werden mußten, in öffentliche Fonds- 
Schuldbriefe umgewandelt.— Hiedurch war die Lage des 
Spitals nicht verschlimmert, da selbes ausser den übrigen 
Zuflüssen »och die Interessen eines Kapitals von mehr als 
1,0 000 f[. genoß, fünf 
iw* DoKfommcn erfüllen sonnte. — M&er nun fom boä 4,. 
nnnwwcnt; bie 3ntere|Ten i» ben i]8o(r unb goer jnbren 
noA in bor «ölten %0luM b(ä e,(6erae[bc3 ^090» mun 
ben nuf bie ^ó(fte in Œien.'Œübr. 9)npierae(b JxrabaeMt. 
Nimmt man an, jene 90,000 fl. hatten, « 4 ? Vs«1 

Cono. - Münze ertragen . - - , • m
3' r 

wovon nunmehr nur 1800 fl. in W.W. oder in L. ^20 fl. 
eingehen, so zeigt sich, daß das Spital jährlich 2,880 fl. 
E. M. verlor. Diese Verkümmerung der Einkünfte machte 
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«3 ben Sfanben ¿«r SWbmeiibigfeif, big Geßebenben 56 
ÿfruiibcn auf 38 berabiufegen, bie ben «Pfrunbnern früher 
bm#ng «crpfícguna mu¡ieben. unb bie Gelbbetráae con 

21 2 ^ J'JT ^ l/4, täglich nils 10 Mid 9 fr. zu reduzi- rcn, nebß bie 9)frünbfier noch bie KGobnung unb 
baä fml* ;u genießen haben. Die g3e#(immerun'g ber 
Cage des Spitals durch Erhöhung ber Steuern, noch'mehr 
aber burch den schlechtern Ertrag ber Unterthansqülten 
ga6 in den, laufenden Dezenio Anlaß z» Verhandlungen und 
Eintragen auf Dotations-Verbesserungen. Die Folge davon 
war die Einführung einiger Ersparungen, aber genügende 
Hüfe haf das Spital erst dann zu erwarten, wenn seine 
Aerar.-Kapitalien dereinst in die Verlosung fallen. 

U. Die bestehende Armen-und Krans en- Verso r- 

4""8,6 ; Kommission gehört unter die ausserordentlichen 
mW einer 3e,f me gíqbrung¿íongfeir in einem beben @ra. 
be forints, mabrenb bie GeibqueWen früherer unb b(ei. 
bender Institute beinahe versiegt waren. 

Die erste Veranlassung zu der benannten Commission 
waren die durch die Hungersjahre 1814.— 1819 Hinsicht- 
lieb ber Armenverpflegung ungemein gesteigerten Bezirksla- 
sien, und tue bei dieser allgemeinen Noth an die Wohlha- 
bendern ergangene Aufforderung zu Beitragen zur Bereitung 
und Berthe,lung der Rumfordersuppe. Durch solche Bei- 
trage und euie geregelte Vertheilung auch in Hinkunft der 
Síetb und dem lästigen Gassenbettel wie den drückenden Be- 
zirkskosten zu steuern, war eine eben so natürliche als fol- 
genreiche Idee. 

Im jabi e 1816 hatte die Stadtgemeinde blos an Hei- 

» un^ ®erPPegtiiigéíofíen für ihre Kranken im hiesigen 
Krankenhause bezahlt die Summe von . . 13 
im Sabre 18.7 ..... i^gi 

 7,815 - 
- - 18.19 mir. . 2764. 

mm, in mes dkm (eueren Sabre, unb ¡mar oon Mer, 
heiligen 1818 an, bereits die Armen - Commission in Wirk, 
samkeit trat. So wie hauptsächlich jene Bezirkskosten der 
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Impuls zur Creirung der Commission moren, so gestaltete sie 
sich mit höherer Genehmigung unter Vorsitz eines magistrat- 

|i^^m K(prac^taM((n, unb Wdt i6re Sißuna«n onfnngá nm 
Rathhause, später im Pfarrhofe bei St. Peter und Paul, 

und nun neuerdings am Rathhause. Da man das' bestehen- 

de Armeninstitut,' ohne jedoch sein Stammvcrmögen einzu- 
ziehen, indem die Commission nur die Eigenschaft als zeit- 

liche Anstalt beibehielt, mil in die Behandlung nahm, so 
wurden die Vorsteher jenes Instituts Lhcilnchmcr derselben. 

Die Commission besteht hicmit aus dem magistratliche» Re- 
präsentanten, den beiden Stadkpfarrcrn, einem Kassier, vier 

Ober- und zwölf Unter-Commissarcn, welchen die sogenann- 

ten Armènvater des Institutes beigezählt werden. 
. Zu den Einflüssen der Commission gehören: 

1. ) Die des Armeninstitukes, als 

a. ) Die Interessen von Stiftungskapitalien. 
b. ) Die Erträgnisse der Büchsensammlungcn. 
o.) Die frommen Vermächtnisse. 
d.) Der Ouartalsbeitrag von der ständischen erhor- 

spcrr - Reluition. 
6.) DäS 2lrmcnbrok der Bäcker, 

k.) Erträgnisse aus öffentlichen Vorstellungen der frem- 

den Künstler. 
g.) Strafgelder der Polizei. 
>>.) Gelder der Kirchenopfcrst'öcke für 2lrme. 

2. ) Der bedeutendere Theil des Einkommens der Commission 
selbst durch subscribirte wohlthätige Beiträge, und 

durch theatralische und musikalische Productionen, wel- 
che auf 'Ansuchen der Commission von Dilletantcn und 

dem jetzigen Musikverein veranstaltet werden'). 

") Diese Ou elle der Unterstützung nicht nur für einheimische 
Arme, sondern auch für fremde Abgebrannte, verdank- 

te man vorzüglich ber für Kla genfurt unvergeßlichen 
Freifrau von Gailberg; mehr als i5,ooo fl. sind 

blos auf diesem Wege durch ihre Veranstaltung Ver- 

unglückten zugewendet worden. 



3u ben m#orbgntsi($c„ Simnabmen ber 3frmenm,ßak 
^bee i8i5 bcr Ertrag von den Ablösn,igs. 

knitcn dco Neujahrwunschens (welche lobcnSwcrthe Erstn- 
duug des verewigten Grafen von Enzenbcrg bold in Znns- 

^""8' '83o seibß ina.'ifii und ausserdem auch im Auslande: in Berlin, Ham- 

Durg :c. 9?#4bmuna fanb), mogu feit 1829 a%eit am 4. 
Oct slues) der, von den Ablösungskarten der Gratulationen 

qm Namens-und GeburtSfeste kam, und zu einer neuen wohl- 
thätigen Geldquelle fur die Armuth mit blosserBeeinträchtiguna 

herzloser konventioneller Höflichkeit und Sitte gemacht wurde. 
jjic jährlich auf diese Art zur Spende an Arme erwor- 

bene Summe belief sich im Durchschnitt auf 18,000 fl. W. W. 

, ,e, -äwendung besteht in der monatlichen Bethei- lung (welche die Stadtpfarrer in Gegenwart der beiden Ar- 
menMser Dornebmen) an bis runbe gaW oon 3no Firmen 

vier Classen von 4, 6, 10 und 12 kr. täglich; j„ der 
-Verwendung auf die Arzneien, welche die Apotheker um den 
.lliatcrialspreis zu liefern sich erboten, während die Stadt- 
ai^zte unentgeltlich ihren Beistand leisten; in der Natural- 

^rotverkheilung; in der sonderhcitlichen Aushilfe für zeitlich 
Nothleidende und einigen Amtirungskosten. So wie die 
Commission die Mittel zur Unterstützung der Armuth aufru- 
treiben sich zur angclegcnheitlichstcn Sorge macht, und wirk- 
uch im Drange der Zeiten bei oft fast erschöpftem Kassestand 

bureb eigene Stanbbaftigfek im Kampfe gegen SBorur. 
tl)ei[e und Erkaltung der Gemüther sich behauptete, sucht 
jie durch die möglichste Erforschung des moralischen Zustan- 
Peä unb ber emerbë(àbigfeit bee beronbringenben »ikmer. 
per den Zweck ihres StrcbenS zu erreichen, 

r- bssuge über Aufnahme oder Nichtaufnahme eines 
jlibioibuums, so wie jede zu verhandelnde Angelegenheit 
w,rd^ in der Ordnung von dem magistr'atlichen Repräsentan- 
ten in Vortrag genommen, und nach der Mehrheit der 
(Stimmen, mesebe ¡ebeä 3Ri%[ieb ¡u geben Berechtiget iß 
entschieden. Die betrcffendsn Armenverzeichnisse stehen le- 
bermöm, zur Einsicht offen, und die jedes halbe Jahr in 
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bm Œo^enblatt (Sarinthia) erfcheinenbe Ä4»"ng few 
d o s Publicum von ber Billanz der Ausgaben und Einnahmen 
.mb ihrer %rten in Kenntniß. , Der mit jo mefer 
runa wirkenden Commission waren, nebst dergleichen goit- 
bauet ber^eWge, ^itte(¿" munlpen, ar6ei#euc mie ar. 

%mlnerhin 32 biese Wallt eineä ber erßen g(ot' 

ter in den Annalen der Stadt. ; 

3, S anitaks » Anstalten. 

Die Leitung aller bestehenden Vorschriften und auszu- 
führenden Maßregeln, welche auf irgend eine Weise das 

SÃS"»»» 
mebr ober minder auf abnorm« Art ergreifendes Uebel zu 
entkräften, den Endzweck haben, liegt für den ganzen Kreis 
öbeu fomohl alä für bie etabtÄIaaeufurt m ber Wä. 
ba»b(ü,m beä f. f. Amgomleä, nämlich burch ben babe, Jur 

£?;SSM#K t5fî 
Das qesammte Sanitätspersonale ist daher, in so feine 
belTen Ginmirfuna auf baë maemeine |t* bezieht, bem^retá. 
nhufifer unb elaentlich bem ^reiáamte untermorfen. 

3« ber Stadt Klagenfurt, wo überhaupt alle Mu- 
nizipal-Sanitätsanstelluiige» von den Landständen begrün- 
det wurden, kommt denselben das Recht des Vorschlage^ 

nach dem Range in jährlichen 35o, — 3oo 200 fl. C, 
M., bie ber Hebammen in 100,— üo und n« f>. -u* 



Ä&ÄSÄiS 
bU l(vr ^l">gischen Professoren des Lyceums, bei den ©ri* vat-Wundärzten ober bei dem Kreiswundarzte um. '' 

um. ?^dt Klageufurt sind überdies 6 Privat- Wundurzte, von welchem jedweder im Besitze einer verkauf, 
lichen Gerechtsame ist. 

Einer von b(n erwähnten Chirurgen versieht das Tod- 
tenbeschanamt, wofür ihm die Taxe von i5 fr. C. M. von 
den Familien des Verstorbenen gesetzlich zukömmt. 

Ausser den obangeführten besoldeten Hebammen besin- 
fei, # anbere ia in Diesem @tab%e6iete, me^e «ui- 
fteicii Ausübung der Hebammenkunst berechtiget sind. 

äm4,«"t t&” —- s-b- »°l» «... 
M smmfaM. ©ersönne iß moD( mehr Die Seoolferung Der SsnD, iMaaenfurt 

und^ ihres Gebietes in Bezug auf den abnorm«, Gesund- 
heitvzuttaud mit aller zukommender Hilfe zu versehen, in 

^ ®TüDtpbpßfer ^ befonDern ^sli4)ier,,inunaen oerbunben ßnb, melcbe naeß Der uon bei, 
Manien no# imjabre 1749 ißnen auge,leisten ^nßrueiie,, 
;mar bios im ¡^gemeinen auf Die gemüfenbafre $e6anb[una 
for¿uá# Der armen Äranfen unb auf bie bei, Stuben scßiif. 
bi;]e Abhängigkeit sich beziehet, doch rücksichtlich der übri- 
gen, besonberä m bie meb^i^is^^c 'MW ""b geri(bfli^^ê 
^ ^^^.î'ttschlagendeu Pflichten in Der von ihnen abhän- 

. %„n Ausführung vermag eigener von der hohen Landes- ftelle erlassenen Vorschriften durch die Aufsicht des f. f. Kreis- 
TOle auch durch die Mitwirkung des Magistrats ge- 

leitet werden. . J 

, 4- Bildungsanstalten. 
Wir nehmen hier das so viel bedeutende Mort Bil- 

5 m seinem engeren Sinne 1,^^ in æe4iei)„ngln,f Wissenschaft und Kunst, und reden von jenen Anstalten, wel- 



¿fie unter öffentlicher Autyonfà't stehen; — fühlen uns aber 

auch gedrungen, über die Hilfsmittel und Aeusserungen des 
geistigen Lebens, des edleren Triebes nach dem Wahren und 
Schönen, wenn auch nur ein flüchtiges Wort zu sagen. 

Die deutschen Schulen, wie bereits die Cnltnrgcschich- 

te es darthat, hatten in Klagenfurt bereits im Mittelalter 

bestanden. Die Lehrer wurden von der Gemeinde aufge- 
nommen und besoldet, ohne irgend einer Vorschrift in Hin- 
sicht der Lehrart unterzogen zu seyn. Noch im achtzehnten 
Jahrhunderte fanden sich in Klagenfurt derlei Schulmei- 

ster , von denen ältere Männer der gegenwärtigen Generati- 

on noch ihren ersten Unterricht erhielten, so wie die Ursu- 
linnen seit dem.Beginnen ihres Institutes sich nach Maß- 
gabe ihrer Kenntnisse dem Unterrichte der weiblichen Jugend 
weihten. Die Einführung der Nopmalschulen der un- 
sterblichen Kaiserin Maria Theresia begann mit den achtziger 

Jahren Heine neue Epoche für das deutsche Schulwesen, , 

Zugleich mit den pädagogischen Vorlesungen des Di- 
rectors Mosmann, zeigte sich in den Musterschulen der 
Hauptstadt der grosse Vortheil eines geregelte» einför- 

mißfn 93(^0^(113, Besonbera . in 93(;ug auf bi« ftúW 
größtenthcils vernachlässigte Rechtschreibung. Die Knaben- 

schule hob sich seit dem letzten Dezenium zur Doppplzahl der 
Schüler, und enthielt mit Ausgang des Schuliahres i83ö 

in vier Classen, wovon die erste zwei Abtheilungen, die letzte 
zwei Jahrgänge cinschliessig der Zpichciischule bildet, unter 

einem Director, 2 Katecheten, 9 Lehrern und 2. Gehilfen, 
834 Schüler. Die Sonntags- oder Wiederholungsschule, 

besorgt von zwei eigenen Katecheten und den gewöhnlichen 

Lehrern, zählte z3o Lehrlinge, und der Präparandcnkurs — 

in so ferne man ihn—eigentlich eine höhere Lehranstalt — 

der Normalschule beizählen kann, hatte 2-¡ Geistliche und 37 
weltliche Zuhörer. . .. 

Die ^<5b^^cn()aupff^^uk, auS bm GsA# "nb emfr 
fur diese gemeinschaftliche Industrie - Schule bestehend,, mit 

einer gkdfeftin, einem ^nr^eten, 6 G^rerinnen nnb ] 

Eehilfinen, zählte mit Ende des Schuljahres i83o sammt 



bèr sonntäglichen Wièdcrholungsschule AGI Schülerinnen, 
eine Zahl, die an sich schon für die Trefflichkeit der Schul- 
anstalt bürgt. 

Die Zahl aller dieser Schulbesuchcuden, beinahe ein 
Sechstheil der ganzen Bevölkerung,, müßte auffallen, wenn 
sie nicht aus dem Herbeiströmen der Landjugend erklärbar 
wäre. , , 

Das Gymnasium, unter einem Präfectew, i Kate- 
cheten und 6 Lehrern des .Benèdictiner - Stiftes St. Paul, 
zerfällt in vier Grammatikal- und in die beiden Humanitäks- 
Classcn; wenn jene dem heranreifenden Jüngling den Sprach- 
en ch thu m der Alten entfalten, so bilden diese durch ihre 
Muster in der Rede- und Dicht-Kunst seinen Geschmack. 

Die Anfänge der Protestanten und die Bemühungen 
der Jesuiten haben wir bereits behandelt. Der Titel Gym- 
nasium accaslemicum ist daS Abziehen des Vorzugs , den cs 
aus jener alten Zeit durch dritthalbhunde'rt Jahre besonders 
durch gediegenen Unterricht ist der lateinischen Sprache und 
nicht ohne Einwirkung auf die Rednertalente und den Stys 
so vieler hier gebildeter wackerer Geschäftsmänner behauptet. 

Das Lyceum, dessen stufenweise Entwicklung wir be- 
reits bei der Behandlung der Bildungsgeschichte in Bezug 
auf die Jesuiten zu bemerken Gelegenheit hatten, bildete sich 
in seiner gegenwärtigen Alisdehn'üng- in den ersten Regie- 
rungsjahren K. Joseph II. aus. , 

Das Lyceum bilden drei Facultäten, die theologische, 
medizinische und philosophische. Diese drei Facultäten wur- 
den den 20. Mai 1807 durch Einführung der Matrikel und 
Ernennung eines gemeinsamen Rectors, und zwar damals 
in der Person des theologischen Directors Jacob Pau- 
litsch— nachmaligen Fürstbischofs, vereinigt, wozu auch 
die Humanioren gezogen wurden; Hayd'ns Schöpfung, pro- 
duzirt von den hiesigen Musikfreunden, beschloß die Feier 
dieses den Musen geweihten Tages, den Doctor Lorenz v. 
Vest würdig besang. Seit dieser Zeit wechselt jährlich das 
Rectorat zwischen den Director-,, der drei Facultäten. 

Die Theologie zerfällt in vier Jahrgänge, in deren 
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erstem die Kirchengerichte, die biblische Älterthumskunde^ 
kir hebräische Sprache und Auslegung des alten Testamen- 
tes— in deren zweitem das Kirchenrecht, die Auslcgungs- 

kunst und Erklärung des neuen Testamentes und die Erzieh-. 
ungSkunde — in dem dritten die Dogmatik und Moral, und 

endlich im vierten Jahrgange die Pastoral, die Katechetik 

und Pädagogik vorgetragen werden; nebstdcm werden aus- 
serordentliche Vorlesungen über die, dem Hebräischen ver- 

wandten Sprachen: die arabische, syrische und chaldäische 

und über die höhere Ercgcse gehalten. 
Der theologische LehrkurZ indessen erlitt seit der Io« 

sephinischen Regierungsperiode viele Unterbrechungen: zuerst 

durch die Errichtung des Generalseminariums, und später- 
hin durch die erneuerte Verlegung des theologischen Studi- 

ums nach Gratz. Erst nach Anfang des gegenwärtigen Zahr- 

hunderts erhielt er wieder sein festes Bestehen, und zwar 
mit dem hiezu gekommenen vierten Jahrgange erst seit dem 
Jahre 180]. Zn dieser kurzen Periode gewann besonders 

das Bibclstudium und die Pastoraltheologie an Ausdehnung 

und Gründlichkeit. Die ausgebreiteten Kenntnisse eines Dr. 
Rupperth; die Klarheit und Gediegenheit der Moralisteis 
Gärtner und Poklnkcr, so wie des orientalischen Philo- 

logen sSchülcrs des gelehrten Maronitcn Arida) P. Franz 
Fritz; die Bestrebungen des Dogmatikers P. Alois Horn 
sind schöne Vorbilder, denen die würdigen jüngern Dozen- 

ten unter des Directors Koben kräftiger Leitung nachzuei- 

fern sich mit Erfolg bemühen. .Aus der frühern Periode 
verdienen der nachmalige Probst zu Passau, Melchior; der 

Patristiker und Moralprofessor Moser (f, k. Rath), und 

der früher als Repetent, dann als Director in das theologi- 

sche Fach tief eingeweihte und eingreifende Paulitsch (spä- 
ter Bischof von Gurk) eine ehrenvolle Erwähnung. 

Das medizinische Studium zu Klagenfnrtist mit 

so vielem Guten in Oesterreich Van S miete ns Schöpfung,' 

und vom Kehciinrathe Baron Stifft weiter und umfassen- 
der ausgebildet. Wenn es gleich nicht in der jetzigen Aus- 

dehnung begann, so war doch damit die Bahn gebrochen. 
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Doctor 8orettJ Chrysanth v. V e st war ès, welcher hie 
medizinisch - chirurgischen Lehrkanzeln hier errichtete, »nd 
selbst mit den Vorlesungen auS der Anatomie den Lehrkurs 
eröffnete.. Anfangs mußten die Locale gemiethet werden; 
dann wurden die Vorlesungen in das Lyeeal- Gebäude (die 
rorbinige Kaserne) verlegt, von wo sie vor mehr alS zwei 
Dezenien, in das Krankenhaus *). übergingen. 

Das medizinisch-chirurgische. Fach umfaßt zwei Jahr- 
gänge, in deren erstem nebst den vorgeschriebenen Lehrfä- 
chern und allgemeinen Gegenständen in Bezug auf innerliche 
und äufferliche Krankheiten, auch , die Pathologie und The- 
rapie der Augenkrankhciten vorgetragen wird. lieber die 
Rettungsmittcl der Scheiiitodten und plötzlich Lebensgefähr- 
lichen werden, wie an allen k. k. Lyceen an Sonn- und Fei- 
ertagen Vormittags pon.ir — l2 Uhr ausserordentliche 
Vorlesungen für Jedermann gehalten. 

- _ Die Leistungen der medizinischen Facultät seit ihrem 
Entstehen in Klagenfurt gerecht zu würdigen, wäre für 
diese Gelegenheit eine zu grosse Aufgabe. Wer die Fort- 
schritte kennt, welche die Hejlknnst in allen ihren Zweigen, 
besonders bei äusserlichen Krankheiten, in den neuesten Zei- 
len machte, wird jene Leistungen in Bezug aus die.heimische 
Lehranstalt.und ihre Rückwirkungen auf die Provinz den 
SßcmüWgfn W 0nmberã ß.oren) o. %eß, unb sei,, 
nes Schwiegersohnes Dr. Wittmann, des trefflichen Ana- 
tomen; der Professoren Dr. .Pichler, Dr., v. Vest i»«., 
Dr. Schneditj (beide letzten, nun k. k, Gnbernialräthe) 
und Dr. Scheitz in Bezug auf das Verfahren bei inner- 
lichen Krankheiten; eines Dr, v. Niederburg und Pro- 
fc>sors Hendl im Fache der Geburtshilfe, eines Dr. Bur- 
ger (jetzt k. k. Gnbernialrathes) und Professors Graf in der 
Veterinärkunde und des mit den Fortschritten seines Faches 
vertrauten Operateurs Professor Hussa zuzuschreiben wissen. 

Die philosophische Facultätjhaben wir in ihren 
Uranfängen bereits in der Periode des Protestantismus, und 

*) Auch hier ist das Locale zu den Vorlesungen gemiethet. 
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in ihrem Wachsthums in jener der Jesuiten beobachtet. Unter 
den Letzter» hatte deis Fach der Mathematik und Physik be- 
reits eine bedeutende Ausbildung, und diese von den Vätern 
manche Apparate und chemische Vorräthe erhalten, alS durch 
die neuen Zdeen, welche Hofrakh Sonnenfels in Gang 
brachte, Veranlassung genommen wurde, in Klagcnfurt 
auch einen Lehrstuhl der politischen Wissenschaften zu er- 
richten. Der Schüler des Hofrathes, Leopold Schulz, 
eröffnete den 5. März 1767 die Vorlesungen über eine Wis- 
senschaft, die an einem Orte, wo keine juridischen Studien 
bestanden, weniger anziehe» konnte. - Man fand es daher 
räthlich, diese Lehrkanzel im Jahre 1772 nach Olmütz zu 
Übertragen. Die Aufhebung der Jesuiten brachte keine 
merkliche Veränderung hervor; das Locale wurde zwar um- 
tauscht, aber die meisten Professoren waren Erjesuiten; so 
v. Z ul iani für die Mathematik, K i rschla gcr für die Phy- 
sik; die Philosophie indessen übernahm der Luremburgcr, 
Lenz. Die Physik lnsbesonders war so glücklich, nach ein- 
ander Mänyer zu erhalten, wie Bürg, Stèlzhammer, 
und Appeltauer, wovon der erste als Astronom Europa 
angehört, die letzkern durch ihren Ruf zur Wiener-Hoch- 
schule die gerechte Aufzeichnung fanden. 

Mit der neuen Studienorganisation im Z. 1804 und 
hernach ; erweiterten sich dse philosophischen Vorlesungen am 
Lyceum zuerst mit dem Lehrfache der Religionslehre, der 
griechischen Sprache und (1806) der Weltgeschichte; bis 
(im 3- i8nq) die Lehrkanzel der Landwirhschaftskunde, (im 
I. 1821) jene der Erziehungskunde, und (1827) die der 
Naturgeschichte hinzukamen, und andererseits die Vorlesun- 
gen über die griechische Sprache, in die der lateinischen Phi- 
lologie übergingen. Die Fülle der Studien machte ihre Ab- 
theilung nothwendig, so daß die Philosophie, Religionswis- 
senschaft, Philologie, Mathematik und Physik obligat blie- 
ben, während die Universal-Geschichte und Landwirthschafts- 
kunde freie Studien geworden find. , ,r 

Mit immer sich gleich bleibender Liebe für das Fach, 
und mit gleichem Erfolge docirt Professor Achazel seit 

Klagenfurt !C. ic/ i5 ( 
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hat nicht die Tendenz, Seltenheiten zu besitzen, sondern nur 
solche Werke ans allen Zweigen der Wissenschaften anzu- 

schaffen , die in der Literatur Epoche machen, und auf die 
Erweiterung gemeinnütziger Kenntnisse von entschiedenem Ein- 
st» sse sind. Ihr Hauptaugenmerk ist dahin gerichtet, nicht 

nur für de» Schulbedarf der Studirenden, sondern auch 
für das Bedürfniß der Gelehrten, für Huellen - Studien zn 
sorgen, in welcher Hinsicht sie in kurzer Zeit allen Forde- 
rungen entsprechen dürfte, die der bescheidene Literat an sie 

stellen kann. 
Zm Z. 1602 erhielt sie einen beträchtlichen Zuwachs 

pon mehr als 6000 Bänden durch ihren großmüthigsten 
Macen,"Sc. Excellenz den Herrn Grafen Peter v. Goes, 
hochwclcher den größten Theil seiner Bibliothek in dem k. k. 

Bibliothek-Gebäude zum Behufe allgemeiner Benützung auf- 

stellen ließ. Der Künstler wie der Gelehrte wird in ihr rei- 
che Fundgruben finden. 

Genau läßt sich diè Anzahl der Bände noch nicht an- 
geben, da bei der neuen, zum grossen Gewinn der Wissen- 
schaft vorgenommenen Orgaü'isirung *) der k. k. Bibliothek 

*) Ans den Geschicken der Bibliothek laßt sich der sicherste 

Schluß auf ihren Inhalt machen. Die Büchersamm- 
lung der protestantischen Stände wurde größtentheils 
ein Eigenthum der Jesuiten, mitunter zum Gebrauche 
der adelichen Konviktisten. Die Väter verwendeten jähr- 
lich eine Summe zur Bereicherung mit den vorzüg- 

tichsten Erscheinungen in der Literatur. Mit ihrer 

Aufhebung und der bald darauf folgenden der Klöster 
Ossiach, Arnoldstein , St. Paul und der Augustiner 

zu Volkermarkt bildete die Büchersammlung der Je- 

suiten mit den noch geretteten literarischen Schätzen 
jener Klöster die Grundlage der Lyeeal-Bibliothek, 

welche eine Dotation von 200 und erst in neuester 

Zeit von 3oo st. erhielt. Viel hatte der Erjcsuite 

Metz bürg zuthun, um dieses Chaos zu ordnen, aus 

dem vorerst eine Menge Unbrauchbares zu entfernen 



222 

o& Detecte unb gnnafi# un6rgu#6ore Œerfe mi3qcf#icbcn 
M(rb„n; bo# sonn pion mit Wer Œobrs#einsi#Mt onneß, 
men bog ter lBu#,rWonb ber f. f. 2iß[iotW mit @i,„ 

SMHU - Èií s-> « *w 
roeit ^brcn, hier ein t'oMondigeâ Vcr- 

Mhmß ber kojtboren Werke zu liefern, welche zum Theil 
d e ocodemuche zum Theil die gräflich von GoeS'fche Bi- 

auf'ufthrcn^ ' cä m°d nicilt °^in , hier einige 

Biblia polyglott» (bebr, chalj. gr. ct lat.) In com- 
plutensi Umversitate, inclustr. Arn. Guil. ,1c Bracaria 

» £ ÄÄt sa&sasss 
gekauft wurde). ' ü 

Joseph! Flavii libri antiquit. et do bello judaico. 
Irapr. por Job. Schuzler, eivem Augiistanum. i/.7o 
toi. (Editio princeps.) 

Acta Sanctorum (dieses grosse Werk, das von Iolft 
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Bestand und Gottfried Herschen begonnen wurde, ist leider 
noch immer unvollendet.) 

Gruteri Inscriptiones antiquae totius orbis roma- 
ni, denuo cura F. G, Graecii recensitac. Amstel. 1707, 
sol. 4- vol. 

Callimaco greco -italiano. Parma. Co’tipi Bodo- 
niani. 1792, sol. (Prachtausgabe.) 

Rime di Petrarca. Padova 1720. 4. 2. vol. (Pracht- 

ausgabe.) 
Horatius Birmingh. Typ. J, Basherville. 1770 , 4. 

(Prachtausgabe.) 
Ititratti d’ uomini illustri Toscan:; cor gli clog; 

istor. Pírense 1768, fol. 4- vol. 
Musco Florentino. Pírense 1782 fol. 4. vol. 
Museum florentinum exhibons insigniora vetuslatis 

inonumenta, quae Florentiae sunt. Florentine 1781, fol. 
S vol. 

Museum florentinum exhibons antiqua numismas» 
maxim! modeli. Florentiae 1740, fol. 3. vol. (Ein 
Werk, das nach dem Urtheile der Kenner sich eben so durch 
meisterhafte Zeichnung, wie durch einen herrlichen Stich aus- 
zeichnet.) 

Statuae antiquae Deorum et virorum illustrium 
centum aercis tabulis incisae, quae exstant in Tbcsauro, 
mediceo cum observât, fr. Gorii. Florent. > 784, fol. 
(Besonders wichtig zu den Studien der Antike.) 

Ititratti di cëlebri Pisttori, Firenze 1768, fol. 
Le Pitture antiche d’ Ercolano. Napoli 1787, fol. 
L ' antiquité expliquée et représentée en figures 

par B. de Montfoucon. Paris 1722* fol. 
Encyclopédie par M, Diderot et M. D’ Alembert, 

dime Edit. Livourne : 770, fol. 17.' vol. et 4. vol. 
suppl. 

Ausser diesen hier aufgeführten Merken besitzt die k. k. 
Bibliothek cine complete Sammlung der von den lateinischen 
Klassikern in usum Delphin: veranstalteten Ausgaben, dann 
die Editiones cum nolis variorum, deren Kommentar 1111« 
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«rschöpfliche Fundgruben zu kritisch philologischen Studien 
liefert. 

Ausser dieser öffentlichen Büchersammlung sprechen die 
Privatbibliothek deS (P. T. ) Grafen Peter von Goes 
mehrere tausend Bände stark, die nicht weniger zahlreichen 

Sammlungen des LandrechtS - Präsidenten Freiherr» von 
Sterneck, des vielseitig gebildeten Hof- und Gerichtsad- 
vocaten Doctor Fortschnigg, die vorzüglich an medizini- 
schen Werken reiche des wissenschaftlichen Doctors der Heil- 
kunde Kumpf ic., wie nicht minder die des Priestcrbenises 
und der bischöflichen Residenz Kenner an. 

Als Gelehrte und Schriftsteller der heimischen Haupt- 
stadt in neuester Zeit führen wir an: den Prälaten Mayr- 
hofen (Religionsphilosophie), den nachmaligen Fürstbischof 
Pauliesch (Canonischcs Recht und Dogmatik), den Profes- 
sor Rupperth, als Apologeth selbst hochgeachtet von dem 
AntlsteS Heß, die Botaniker v. Wulfen, Hohenwart 
uachmals Bischof zu Linz, v. Rainer, Hofkaplan, Lorenz 
v. Best junior, ausgezeichnet als Chemist und practischcr 
Arzt, Traunfcllner (Apotheker, beehrt von Hpppe mit 
derTraunfeinoriana); die Mathematiker v. Zuliayi, Pro. 
fessor Achazel (in der Anwendung und im Fache der Dcko- 
uomie), Professor Spach (zugleich Philolog,, die Physiker 
Stelzhammer, Bürg, Appcltauer, Häfcle; die 
Geschichtsforscher P. Trudpert Neugard (der Nestor in 
d» Diplomatie des Süddeukschlauds), Eichhorn (seine 
Beiträge eine wahre Fundgrube für Kärntens ältere Ge- 
schichte n»d Topographie), Professor Grüninger (alle drei 
Stiftsmitglieder von St. Paul leider schon verewigt), Ba- 
ron v. Ankcrshofeu (treu eintretend in ihre Fußstapfen)' 
bcnSi6(io^^cfor Subis (SiMio9rqpb unb 3)6110(09', 
durch seine Nebersetzung und Herausgabe der lateinischen 
Dichter des i5. und iß. Jahrhunderts), den hochseliqe» 
Grafen von Enzenberg (Philolog, Chemiker und Bota- 
niker); den Occonomc» Burger (durch seine Anweisung 
über den Maisbau und sein ocouomisches Handbuch >c Epo- 

che machend); die Aerzte Wittmann (Anatom), Kumpf 
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(Medizin und Archéologie); die Rechtsgclchrten v. Fo- 
tz ransberg (Hofrath, seine Behandlung der Pupillen w.). 
Tausch (Appell.-Rath, sei" Bergrecht), v. Scdlmayer; 
jn dem Bergwesen v.Marcher, Wöllner, Carlv.Scheu- 
chenstuel, Ernst Rauscher (ein Fgch, waS kaum irgend 
in Bezug auf Eisenhüttenkunde mehr cultivirt wurde). — 

Sin anderes Institut in seiner Tendenz allgemeiner, 
Wissenschaft wie Kunst umfassend, ist das der kärntnerischen 
Landwirihschaftsgcscllschaft. Sie ist die älteste in der Mo- 
narchie, verdankt ihr Entstehen der landesmütterlichen Sorg, 
fält weiland I. Maj. der grossen Kaiserin Maria Theresia, 
und wurde auf Vorschlag des Commcrzienraths v. Fremont 
mit höchster Hofrcsolution vom i3. November 1764 unter 
dem Namen einer k. k. Gesellschaft des Ackerbaues 
und der Künste in Kärnten errichtet. 

Es wurden ihr, zur Anstellung nützlicher Versuche und 
zu Belohnungen, aus den Commerzial-Verlagsgeldcrn jähr- 
lich unbestimmt 200 bis 4°° st. mit dem Beisätze angewie- 
sen, um noch mehreres bittlich einzukommen, wenn der vor- 
benannte Beitrag nicht hinlänglich seyn sollte. Durch eine 
Verordnung vom 18. Dezember 1769 wurde der unbestimm- 
te Beitrag in einen bestimmten von jährlich 3oo fl. verwan- 
delt, und ausserdem erhielt der Sekretär, laut Verordnung 
vom 21. Mai 1767, eine jährliche Remuneration von 200 fl. 

Unter die Mitglieder gehörten in der Periode der er- 
sten 7 Jahre, Herr Mayer, Pfarrer zu Kupfcrzell, Frei- 
herr v. Wulfen, von Thys, Eubcrnialrath Schütz, 
Freiherr v. Herbert, Canonikus Melchior (nochmals 
Probst zu Passau), Freiherr v. A p f a l t e r n, Professor, 
v.Marcher (später Oberbergamts-Director), Doctoro. 
Niedcrburg, Freiherr v. Schlangenburg, der Bür- 
germeister Vitali, und mehrere andere. 

Die Gegenstände ihrer Wirksamkeit waren unter an- 
dern folgende: . 

Sie ließ eine von ihr veranlaßte und belohnte Preis- 
schrift des Pfarrers Mayer zu Kupfcrzell, nämlich den Ka- 
techismus des Feldbaues, eben so eine Abhandlung über die 
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damals nach Kärnten zuerst gekrachten Kartoffel» (Erdäpfel) 
eine gubere »kr Mou[6mMumc a»r eeibengeminmma; 
eme ukr bn: Grunfusserung :c. in Brucf fegen unb unekl 
örtlich vertheilen. Sie hat zur Verbreitung des Kleebau- 
eg unb beä ^reea!)nßng, bee Bbßeußur, beä 0eiben6oucg 
unb ber $,enen)ucbs (ber gkofeßor »nb et^riMencr Mor 
Ne 5B,enenau4t in Œieg, 3an(4a, iß een bieser GeseR, 
scbcift ausgegangen), der steinernen Mauerzäune, der Torf- 
Ñrubel, K. werkthätig beigetragen. Sie veranlaßte eine 
Menge Gemeinwcide. Verkheilungcn: so ist die der grossen 
Klagenfurter-Hutwcide zwischen der Papiermühle und Eben^ 
that durch ihre und ihres thätigen Mitgliedes, des Bür- 
ge, meksters Vitali, Bemühungen zu Stande gebracht wor- 
den. (Möchte es doch gelingen auch die grosse Maid- 
mann3borfer.f,um,cibe amiMen @(bmerjf)ñ,kn unb So. 
retfo aur æersbei[iin8 unb beßerer ÍBenÚAuna ;u Brinoen^ 

93on ber ÿenobe ¿mifeben 1770 unb 1784 pubes 
emc Lucke m den Acten der Gesellschaft. Sie scheint da in 
ihrem Wirken stark nachgelassen zu haben, weil sie der 
@oiiDcrne»r,OMf ß.ÄbeDenbuikr, 1784 kleinem f»cr. 
#n dut bem aromen PñnbiMen {sugMuPe eereiniase %on 
«#er 3eis an pc ben Zisci f. f unb ßönbiMe GeseHMufs 
des Ackerbaues unb ber Künste führte. Sie erbat sich den 
jedesmaligen Gouverneur zu ihrem Protector. 

Der Gesellschafts-Director war damals der Ausschuß- 
rath v. O^reer, Kanzler: v. Lizlhoffen, und nach dessen 
baldigem Lode der Medizin-Doctor und Professor Pichler-' 
eefreür: %DiMm o. @4 sieget Mn f. ' 

- Zu ihren damaligen Wirkungen gehört die Einführung 
sogenannten Sedlmayee'schen Flachsspinnerei, wodurch 

Mit 2 Spulen auf einem Spinnrabe zugleich gesponnen wer- 
den konnte. Eine eigene Spinnmeisterin, Theresia Posaukin 
mürbe burtb bie GeseRMafs co„ Groß „erßGnckn unb'6e^ 
soldes, und ertheilte unentgcldlichen Unterricht im Spinne» 
auf 2 Spulen. Selbst vornehme Frauen Missen jh,e xx>ch- 
fci- zum Unterrichte, und den ärmeren Schülerinnen wurden 
Spinnräder uneiitgeldlich vertheilt. 3» dieser Periode hat 
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die Gesellschaft niedrere sehr ausführliche und wshlbegrün- 
dete Gutachten über die Mittel zur Emporbringung der 
Bienenzucht, der Seideiiculkur, des Ackerbaues, zur Be- 
förderung der Bevölkerung, zur Entfernung der häufigen 
Gebrechen des Dienstgesindes :c. un das Guberuium er- 
stattet. Sie war eben im Begriffe durch Pachtung einiger 
Grundstücke eine Probewirthschaft zu errichten / als das in 
dieser Sache thätigste Mitglied, Johann Graf v. Chri- 
stal luigg, einen Hähern Ruf „ach Wien erhielt, wodurch 
die Sache unterblieb, und die Thätigkeit der Gesellschaft• 
wieder mehr erlahmte. 

Im Zahre 1794 wurde Ecncralviear 0. Hohen- 
wart zun?Dircctor, und Doktor von E m p c r g c r zum 
Kanzler gewählt. Die Bienenzucht, und vorzüglich die 
Entscheidung der Frage, ob das Aufführen der Bienen auf 
die Büchweitzenmeide dieser Pflanze und den einheimischen 
Bienen Nachtheil bringe oder nicht, die Mittel zur Vertil- 
gung der Maikäfer, die Verbcsseimng der Wiesen, Einfüh- 
rung und Verbreitung bm- Feuerspritzen îC. waren damals 
der vorzüglichere Stoff ihrer Wirksamkeit. Doch hemmten 
die Kriegsjahre und die feindliche Invasion 1797 die gros- 
sere Thätigkeit derselben. 

Im Zahre 1799 fing sie wieder mit grosserem Eifer 
an, ibr Ziel zu verfolgen. Kreiscommissär v. Ehrenberg, 
Bergamtsassessor v. Guudersdorf, und Professor Appcl- 
tauer wurden zu Mitgliedern ernannt. 

Als i8o3 der Kanzler Dr. v. Empcrger starb, und 
der Director von Hohenwart sein Directoral ablegte, 
wurde der sräud. Verordnete Ferdinand Graf v. Egger 
zum Director, und der Kreiskommissär v. Ehrenberg zum 
Kanzler ernannt. Weil der Mangel einer Bibliothek land- 
wirthschaftlicher Werke als ein nachlheiliges Hinderniß der 
Ausbildung in diesem Fache anerkannt wurde, so wurde cm 
SW brr ßciirügclbcr ;ur WW'ing P#nbfr ecr. 
wendet, und der Director und Kanter schenkten ihre Bu- 
cher landwirthschaftlichcn und technischen Inhalts zur Gc- 
sellschafts. Bibliothek. Neue verbesserte Statuten wurden 



entworfen und rom k. k. Gubernium bcstättigt. Weil die 
ukraeuaf mar, baß man auf bcn ro^n SBau, 

ersmann nicht durch Doctrinen einwirken, sondern ihn nur 
durch Beispiele zur Nachahmung reizen könne, und daß da- 
her eine Aufstellung von Vorbildern dadurch erzielt werde,; 
muffe, so erwählte man Gutsbesitzer, Geistliche und Land- 
bcamte, die entweder aus patriotischem Eifer, oder doch 
aus einem vernünftig berechneten Egoismus an der Land- 
ivirthschaftsindustrie Interesse nehmen, zu Mitgliedern. Auch 
wünschte sich die Gesellschaft mehrerer Mitglieder zu entle- 
d>gcn, die ausser ihrem Namen zum Zwecke derselben nie 
etwas beigetragen haben. Sic ließ eine Auswahl landwirth- 
schaftlichcr Fragen in Druck legen und cirkuliren, und nahm 
und behielt nur jene Mitglieder bei, welche durch eine zwcck- 
ma^ge Branrmorfung Weser ßragrn ibre gäbigfeir unb is)r 
^"tcrcsse fur dieses Fach bethätigten. Auch 'ließ der Di- 
rector Modelle zu laudwirthschaftlichen Maschinen kommen 
und erkaufte die Meierei Li „den heim zu landwirthschaft- 
lichen Versuchen. Die Maschinen zum Behausen des Mais 
wurden eingeführt, und die Erbauung verschiedener Drcsch- 
masdiinen orraniaßt :c. wrbient Dorjüg# au biesem 
^iagf mrdbnt ¡u merben, baß brr ;» e6(níba[ ná# 
Klagenfürt gebürtige Mechaniker, Franz Wurm, der 
erste aus allen Inländern die Flachsspinnmaschine erfand 
und sic zuerst im Jahre 181, im Schlosse zu Ebcnthal auf- 
stellte. Die neueren Erfindungen dieses ausgezeichneten Mc- 
^1^3, mir SB. bir brr e^^m6mas^^ií,r für BWc, 
fmb in den öffentlichen Blättern der Kaiserstadt weitläufig 
besprochen worden. 

Nach dem Tode des Directors Ferd. Grafen v. Eq a er 
wurde im Mai 1806 sein Bruder P. T. Herr Franz Gras 
v. Egger zum Director,, und nach der Beförderung dcS 
Kanzlers v. Ehrenberg zum Gubernialrath nach Gratz 
(im Oct. 1807) wurde pro interim Inspector Dr. Ra- 
bitsch und 180g der neu angestellte Professor derLar.d- 

m Si;ceum Dr. 3oWn SBurger a(3 
Kanzler erwählt. Der letzte wurde 1820 zum Gubernial- 
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r§the befördert, und Professor Ach azel nahm zcitwci- 

lig das Versehen der Landwirthschaftskanzel und das Kanz- 

leramt der Gesellschaft auf sich. Der Director Franz Graf 

v. Egger legre sei» Directoral im Frühlinge 182g nieder,, 
nachdem er der Gesellschaft wahrend der 23 Jahre durch 

bedeutende pekuniäre Unterstützungen und Opfer, und durch 

den Anbot seines Gutes Lindenheim zur practischcn Uebung 
der Landwirthschafts. Schüler und zu nützlichen Versuchen, 
ersprießliche Dienste geleistet hatte. 

Die Wirksamkeit der Gesellschaft in dieser Periode ge- 

hört noch nicht der Geschichte an; nur ist cs bcmcrkungs- 
wcrth daß der Plan z» einer wechselseitigen Lrandassekuranz 

in der Monarchie schon 1814 von der hiesige» Ackerbaugc- 
scllschaft zuerst ausgegangen ist. Die Gesellschaft entwarf 

1828 neue Organisationsstatuten, und legte selbe Sr. Ma- 
jestät mit der Bitte um allerhöchste Sanction vor, welche 

Sanction mit a. b. Kabinetschreiben vom 7. Juni i83o er- 

folgte, wo ausserdem zur 'Aufnahme der gesellschaftlichen Ui>- 
tenichmungeu statt den früheren 5po fl. i» W. W. eben so 

viele in M. M. allcrgnädigst bewilliget wurden. Einstwei- 
len hat sie nach den alten Statuten sich durch eine zweck- 

mässige Wahl neuer Mitglieder in den verschiedenen Gauen 

und Gegenden des Landes, welche jährlich durch einen Ern- 
te-Bericht mit ihr in beständiger Verbindung bleiben wer- 

den, vorzüglich aber durch die einmüthige Wahl Sr. Fürst- 
lich Gnaden des Hochwürdigsten Herrn Fürstbischofs von 
Gurk, Georg Mayr, zum Director, der dem Wunsche 

der Gesellschaft durch gnädige Annahme des Directorats ge- 

fälligst entsprach, und auch von Sr. Majestät schon als sol- 
cher bcstättlgt wurde, in die Verfassung gesetzt, mit erneu- 
ertem Eifer eine Wirksamkeit zu entwickeln, die ihrer Bcstim- 

mim3 De/gcgenwärtige Personalstand der k. k. Gesellschaft 

zur Beförderung der Landwirthschaft und Künste in Kärn- 
ten ist folgender: 

Oberster Protector. 

Se. kais. Hoheit der durchlauchtigste Erzherzog Johann. 
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gebildeter Künstler und durch Privatunterricht gefördert 
werden. Bereits im sechzehnten Jahrhunderte, zur Zeit als 
has gegenwärtige Landhaus erbauet wurde, besoldeten sich 
die Stände einen eigenen Maler. Die schönen Wappenbü- 
cher der Stände aus jener Zeit, wie das Stiftungsbuch des 
Spitales, welches der Magistrat besitzt, sind das Werk 
des Malers Anton Blum that, welcher auch den Land- 
haussaal in seiner frühere» Dekorirung besorgte. Wohlthq- 
tig wirkte die beginnende Kunstperiode unter Karl VI. auch 
auf das vom. Hofe, entfernte Klagcnfurt. Der Maler, p. 
Frohmüller, erfaßt von dem inner» Trieb für, Kunst, 
bildere sich nach den Urformen der Plastik und in. Caravag- 
gio's Manier, theils in Italien theils in Deutschland, so- 
wohl als Oelmalcr als in Fresko. Vom ersteren Fache find 
einzelne ausgezeichnete Stücke in den Händen von Privaten, 
während der von ihm gemalte Wappensaal im Landhause, 
der Kaisersaal im Kloster .Ossiach, so wie die Wandgemäl- 
de der dortigen Kirche ¡c. als allgemein zugänglich, wirklich 
durch kühnen Strich.und richtige Umrisse imponiren. Sei» 
Leichcnbcgäiigniß, dem der,ganze Adel und ein sehr langer 
Zug auS allen Menschenclassen sich anschlössen, war ein spre- 
chender Beweis seines hohe» Werthes als Mensch und Künst- 
ler; durch ihn bildete sich eine Art Schule, aus. welcher die 
Maler Steiner"), Kleinberger, Adlaßnigg :c. her- 
vorgingen. Gleich nach Frohmüllcr gab der damals ver- 
mögliche Adel den Ateliers des Malers Anton Zoller aus 
Tirol, und des Schwaben Eiistach Gabriel Beschäfti- 
gung; beide waren ausgezeichnet in Oclgemäldcn wie in 
Fresco - Arbeiten *) **). Diese übertraf der in K l a g e n fu r t 
(i]38) geborne.Franz Lindner, k. k. Pensionär in Rom, 
Hofmaler,— und seiner Vaterstadt noch im Auge durch die 

*) Die Carinthia Z. 182g, Nro. 2 und 3o führt meh- 
rere verdienstvolle Werke von ihm an. 

*') Ihre Leistungen würdigte die Carinthia Z. 1827, 
Nro. i3, und der Jahrgang 1828, Nro. 36, so wie 
die des Malers Linder. 
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@00, Anßasiniaa bag Beibienß, Runßier ermaeH 
und Unterstützt zu hab«,, wahrend sich einzelne Glieder ih- 
m üm,[,e in bieser eiaenscßafr bureß uoeß rorßanbenc 
mifunter auch Meister. Werke verewigten. Die zugleich mit 
ber 9!orma#u(e errießrefe geicßeuscßuse, menn aueß in iß, 
rem Unterrichte und Mustern nur auf Techniker beschränkt 
mirfk auf ben Aun#,, aueß beg ^irreíßanbeg, unb auf 
bic ßobern G(a|sen bureß ben q)riDaruurerri^^^. Der 3ei, 
chenmeister Melling bewährte sich als vorzüglicher Blumen- 

KinUtler und Men,chcnfrennde unvergeßliche Cardinal Salm 
belfrn ^unßsamm(una (eiber jerrifseii unb mihmrer auch 
ausser Lände ist, handelte ganz im Geiste der Mediàr - 

GampHOakr, Œur^er, Dreiser; 
ber brace 0,Mauer probst, brr fieß bunß bie j?m,iab. 
nebmunaggruppe in ber biscß&ßicßen,ßapeKc snaiß Sonner) 
unb m_,ener begprießerßauseg (SriginaO unueraânqMc 
Senf maser gefegt bar, besanberg aber ber in seiner GgciHa 
(n ber faißritcßen @aKerie im Berebere benîunberté Äunff. 
(er gebaffer oou Geanbarbgßof fanben in ibm be,i 
araßmurbtaßen Nenner unb Unterßüger. Sag corbin me- 
mger cuinoirre 5acß ber Ganbscßaft mürbe besanbrrg buré 
den Kammermaler Sr. k. Hoheit des Erzh. 2lnton, Stein- 
feld, welcher in dem kunstsinnigen unb humanen Hause der 
Iutter v. Moro sich die schönsten Parthien aus Kärntens 
großartiger Alpennatnr zu sammeln Gelegenheit fand, und 
baä W ber 9artra,te unb ber ^il1arie^maserei bureß ben 
nun m %am febenben Äwnßser Sunner feßr aboben. 

"j Ueber biesen corMlicßen Aunß(er, geb. ^u Aotscßacß in 

Sberfarnten, sießeGannrßia, 3. 1828, 9(ro. 3]. 



s33 

Während sich die Dilettanten Ritter- Eduard v.Moro und 

Director Melting nach des grossen Meisters Riiysdael 

Vorbilde in Landschaftmalerei als dessen würdige Schüler 

erproben, entsprechen die als Akademiker in Wien gebildeten 
Künstler: der genialeRaffalt (geb. zu Weißkirchen) in Por- 
trait und Historie, der äußerst getreue und vorzügliche Por- 

traitzcichner Possod, der talcntirte Sattmann, der 
in Miniaturportraiten glückliche Gchilf an der Zeichnungs- 

schule Heinrich Ferstler, Schiffer's öravcr Schüler Hau- 
ser, dann der ständische Maler Johann von Schreibern 

den Wünschen des kunstliebenden Publicums und dem Ge- 
schmacke des Schönen. — 

Die Vorliebe der Bewohner der Provinzial-Haupt- 
stadt Klagcnfurt für Musik hatte schon im letzten Zehntel 
des verflossenen Jahrhunderts mehrere Freunde der Tonkunst 

in eine Gesellschaft vereinigt, deren Zweck es war, sich ge- 
genseitig in dieser himmlischen Kunst mehr und mehr zu ver- 

vollkommnen, und ihren Mitbürgern einen der edelsten Ge- 
nüsse, besonders während der Winterszeit zu verschaffen. 
Die kriegerischen Zeitkäufe hatten zwar einige Unterbrechun- 
gen verursacht; doch der zum Bedürfniß gewordene Sinn 

erneuerte allzeit, nach kurzem Zeiträume,, die gesellige Ver- 
bindung wieder, die auch oft durch Concerte zum Besten 

der Stadkarmc» und entfernterer durch Elementarunfälle 

Verunglückten wohlthätig wirkte. Als aber, in Folge der 
Trennung des k. f. innerösterreichischen Appellations - Ge- 

richtes, der Appellations-Sekretär, Andreas Scherzer*) 

*) Scherzer, ein Schüler Albrechtsbergers stand mit den 
beiden berühmten Tonsetzern Michael und Zoseph 
Haydn im freundschaftlichen Verhältnisse,— spiel- 
te selbst öfters mit Letzterem, und dem größten Mu- 

sikheros Mozart in Wien im Quartett, war selbst 
Tonsetzer, besonders glücklich in Liedern, die er auch 

auf Verlangen dem Michael Haydn nach Salzburg 

mittheilen mußte; dieser werthen Freundschaft dankten 

die Klagenfurter die herrlichsten Genüsse, denn 



254 

W» 
"f à- «--».fL 

) Der tVjMlvattige k. k. Cammeral-Kassier in Gratz Au- 

) Wie stets dankbar.Gratz der Wonnen denkt 
-Ole lhm Derne hohe Kunst geschenkt: 
Rufen wir ein freudiges Willkommen 

9^. ÄnperJ 
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ten im October 1827, worauf »ach den geschehenen nöthi- 
gcn Vorarbeiten und Aufforderungen zur Theilnahme j>„ 
ganzen Lande, mit einer Anzahl von s3o Mitgliedern der 
Verein am 1. Juli 1828 in Wirksamkeit trat, und mit 
Anfang 182g deren 241 zahlte. 

Derselbe, dessen Zweck die Ausbreitung, Vervoll- 
kommnung und Veredlung der Tonkunst im ganzen ^erwa- 
thume ist, besteht aus dreierlei Mitgliedern; aus " 
a. Ausübenden, die ausser ihrer persönlichen Mitwirkung 

monatlich wenigstens 24 kr. C. M. beitragen; aus 
Ir. Ehrenden, welche zum Mindesten das doppelte, d. i. 

monatlich 48 kr. C. M. zahlen, und endlich aus 
s. Auswärtigen Ehrenmitgliedern. 

Alle Mitglieder erhalten ein' vom Präses und Sekre- 
iär unterzeichnetes, und mit dem grossen Siegel des Ver- 
eines gefertigtes Diplom. 

Oie Oberleitung des Vereines besteht aus dem Prä- 
ses, und zwölf Ausschuß-Mitgliedern, welche auf drei Zäh- 
re erwählt, und dann wieder bestättiget werde» können. 

Von den Ausschuß-Mitgliedern bekleiden sechs fol- 
gende Aemter: 

1. Das eines Musik-Directors; 
2. Instrumenten - Inspectors; 
3. Musikalicn - Inspectors ; 
4. Oeconomen; 
5. Kassiers, und 
(r. Sekretärs. 
Das Amt eines Kapellmeisters, welches den Statuten 

gemäß, einem Ausschußmitgliede anvertraut werden soll, 
wird, einem spätern Beschlusse zu Folge, allzeit einem der 
Musiklehrer übertragen. 

Jährlich müssen wenigstens sechs Gesellschafts - Con- 
certe im Ucbuiigssaale gegeben werden; ausserdem finden an 
zwei Normatageu öffentliche Acadcmien, zum Besten des 
Fondes, und eine, an einem andern willkührlich zu bestim- 
menden Tage für arme Landschullehrer und deren Witwen 
und Waisen statt. 

Klagenfurt te. ie. 16 

rs 
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Wohnung. Wie früher DlIImeiner hier geistliche Aufnah- 
me und Alringers Geisteswerke ihre sin Oesterreich) erste 
wohlgclungeiie Auflage erhielten, pflanzte sich der Geschmack 
für 'Poesie nicht ohne viele ästhetische Proben fort. Pro- 
fessor Steno und Freiherr p. Schlange,iberg ic. ver- 
suchten sich glücklich in der Llumauerischcn Muse, wahrend 
späterhin , wo sich das Burleske in der Poesie allmählich 
verlor, Dr. Fortschnigg, Lorenz v. Best, Dr. Kumpf, 
v. Zenull^.v. Buzzi-, Pietznigg, S. M. Mayer, v. 
Gallenstein pen. und jun., Tschabuschnigg, Renn ic. 
(alles Eingebornc), Prof. S ch ei chenb erger und Biblio- 
thekar Bndik in der .lyrischen Dichtkunst, .mitunter auch in 
der epischest und dramatischen,. Blüthen und.Früchte liefer- 
ten, und der süddeutsche Körner, Fohann Fcllinger, hier 
sein anderes Vaterland, und seine Gedichte durch seinen 
Freund Kumpf ihre Herausgabe fanden. 

Seit dem Anfange der siebziger Fahre dcS vergange- 
nen Jahrhunderts besitzt Klagönfurt eine eigene Zeitung, 
welche fortwährend in. der v. Kleinmayr'schen -Druckerei, 
die bereits i3o Fahre unter dieser Firma in Klagenfurt 
besteht, zwei Mal die Woche: -Mittwochs und SountagS 
erscheint, und sich durch die Schiielligkcit der Mittheilung 
und durch die Wahl ihrer Artikel, welche sie unter öffcntli- 
chèr Zensur aus in- und ausländischen Blättern und einge- 
sendeten Landesnachrichten schöpft, sich zu ihrem Vortheile 
vor vielen andern Provinzial-Zeitungen auszeichnet. Bereits 
gleich nach Entstehen des ZcilungsblattcS, welches Anfangs 
in Octav- Format erschien, lag. demselben eine Zugabe bei: 
ein literarisches Blatt im Gellcrtischcn Ton, wie er damals 
Sitte war. Es enthielt idyllische Zweigespräche, Epigramme, 
philosophisch-moralische Abhandlungen, hie und da etwas 
über öconomische und polizeiliche Gegenstände des Vater- 
landes; höchst wahrscheinlich.redigirt vom Professor Schulz, 
und ging auch bald nach dessen Uebersiedlung ein. 

Erst im Fahre 1811 wurde die Fdee so eines Wo- 
chenblattes wieder und zwar von dem Buchba»dlttyg.s - Co- 
nus Merci aufgenommen, wornach es unter dem Titel 

. 16 ' 
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„Carinthia" im Juli erschien, uiib nach einigen Nummern 
nach seiner eigentlichen Tendenz als vaterländisches Blatt 
vom Dr. Kumpf übernommen, und bis Schluß 18x3 fort- 
geführt, dann von dem (jetzigen Präsidenten) damaligen 
Landrath Ienull biS Schluß i8i5 rcdigirt wurde, wo die 
Redaction dann der Prediger Simon Martin Mayer über» 
nahm, welcher es bis jetzt unter mannigfaltigem Wechsel 
der Teilnehmer, dem Abgänge der meiste» rühmliche» Mit- 
arbeiter, wie Burger, Buzzi, Zcnull rc. und dem Tod 
eines Eichhorn, Woll» er, Fel linger ic. mit Beharr- 
lichkeit und, wie ursprünglich, ohne Plagiatur fast durchaus 
mit Original-Aufsätzen in der ausgesprochenen Absicht für 
„Vaterlandskunde, Belehrung und Unterhaltung" 
fortführt. 

Ausserdem erscheint in Klag en fürt seit x8i8 bei 
Leon die „kärntnerische Zeitschrift", projcckirt An- 
fangs unter der Aufschrift: Znnerosterrcichischc Ephemeriden. 
Seit 1818 kamen ~¡ Bändchen heraus, deren zwei erste 
Dr. Kumpf, die fünf spätern aber Simon Martin 
Mayer herausgab. Ihr Inhalt ist wie jener der Carin- 
thia: vaterländisch, doch mehr ernst, wissenschaftlich und 
umfassend, gründlich besonders in den für Kärnten an- 
sprechendsten Fächern der Geschichte und Bergbaukunde. 

Den Werth dieser Zeitschrift sowohl als der Ca- 
r'inthia in Bezug auf jene Leistungen haben die österrei- 
chischen Jahrbücher der Literatur (Jahrgang 1824 26. Bd.k, 
als auch andere in- und ausländische Blätter anerkannt, 
und viele derlei Aufsätze und gelungene Poesien daraus wur- 
den Do» den gelesensten Iuornale» der Monarchie aufge- 
nommen. 

Die f. k. Landwirthschaftsgesellschaft in Kärnten, um 
ihre Wirksamkeit zu beurkunden und gemeinnützige Kennt- 
nisse zu verbreiten, beginnt ebenfalls die Herausgabe einer 
landwirthschaftlichen Zeitschrift, welche in zwang- 
losen Bändchen erscheinen soll, und wovon daS erste bereits 
im Buchhandel erschien. 

Den literarischen Verkehr der Hauptstadt fördern mch« 
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«re Buchhandlungen, wovon die des Joseph Sigmund 
bei einem bebentenben Berbge mit ausgebreiteter üorrespon. 
w im Zn- und Auslande jeden erlaubten Wunsch in mog- 
liebiier Scbuenigíeit befriebigt, nnb jene beä Don 
mooer, Seon nnb ginßcrbus# he gangbarsten «rtifei 
beä Saeteä tiefern. ^u(b bat neueßenä ber iBucbbruÆer jo» 
kann Leon mit h. Bewilligung eine lithographische 
Presse in Gang gesetzt, welche bereits mehrere, mitunter 
gute Arbeiten zu Tage förderte. 

Oöffentliche Anstalten zum geselligen Vergnügen. 

Die vorzüglichste» öffentlichen Anstalten zum Vergnü- 
gen der Bewohner von Klagenfurt sind der Verem zur 
geselligen Unterhaltung oder das Casino, und das theater. 

i. Der Verein zur geselligen Unterhaltung 
(ber Zcitfolge zwar spater als das Theater; aber *» seiner 
Zenbem un&#nber) bilbete M im 3. i8n boupnatb# 
ouf Antrieb beä bamaligen ßanbratbä^enuH u»b BergrotbcS 
Wöllncr. Seine im Monat April 1817 herausgekomme- 
nen Statuten sprechen den dreifachen Zweck des Vereines 
ans. Zur Unterhaltung sollten gewählt werden . 
») eine ^*0% con geitungen, geitscbriften unb per,oh, 

scheu Blättern aller 2lrt, in wie fern dieselben erlaubt 

b) epiele oder 2irt, meidbe bor Gbre unb bem Sbarafkr 
der Gesellschaft nicht entgegen, und durch öffentliche 
Verordnungen gestattet sind. „ ^ 

denen Zeiten und bei verschiedenen Anlassen, in seiner 
Mitte für ihre Üngebórigcn geben mtrb. 
Der Versammlungsort soll dem Charakter und dem 

schüft sorgt für den Versammlungsort, fur die anständige 
\ 
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Einrichtung, für Bedienung, Beleuchtung und Hcitzung, 

und für Herbeifchaffung der'Zeitschriften. 
Zur Aufnahme in die Gesellschaft ist in der Regel je- 

der gebildete Mann geeignet, der sich durch einen güten 
Ruf und unbefangene Gesinnungen auszeichnet, und als 

solcher mehreren Mitgliedern bekannt ist. 
Jedes Mitglied macht sich durch seine Unterschrift zum 

Beitritte für drei Monate verbindlich/ und hat dem Ge- 
sellschaftskassier bei seinem Eintritte eine Aufnahmslaxe von 

2 fl. 24 kr. C. M-, dann vicrkljährig vorhinein ein Abonne- 
jnent von 2 fl. 24 kr. C. M. zu entrichten. Nur der Tod 

oder eine Aenderung dcS Aufenthaltes lösen diese Verbind- 
lichkeit für das darauf folgeildc Quartal, ohne daß von dem 
anticipirten Ouattalsbetrag etwas zurück ersetzt wird. 

A11S der Mitre aller Mitglieder wird ein Ausschuß 

von fünf Gliedern unter dem Titel: Directoren erwählt, 

welche die gesummten Geschäfte der Gesellschaft besorgen. 
' Zur Unterstützung der Direction werden in derselben 

Versammlung, durch Wahl mittelst geschlossener Zettel, 

oder über den Vorschlag des ältesten Dircctors'durch un- 
zweideutige Beistimmung der anwesenden Mitglieder, acht 
Ausschußmänner ernannt. 

Der Verein hat seit seinem Entstehen ein geräumiges 

schon meublirtes Locale im Rauscher'schcn (ehemals Fürst 
Porzia'scbcn) Hause am neuen Platz in Miethe. Für 

daS Spiel ist durch ein Billard und eine Anzahl Tische für 
das Karteiichicl gesorgt; für die Lesenden besteht ein cigel 
neS Lesezimmer, wo im Durchschnitte 3» erlaubte periodi- 

sche Zeitschriften und Tagesblätker des Zn- und Auslandes 
aufgelegt sind, und übcrdieß eine bedeutende Büchermmm- 
lung ', theils unterhaltenden, theils unterrichtende» Znhaltes 

zu Gebote steht. ' 
Von Mitte October bis Ostern werden gewöhnlich alle 

Montage Gesellschaften mit und ohne Musik gegeben, und 

im Durchschnitte im Fasching drei grosse Bälle. Die Zahl 

der Mitglieder wechselt zwischen r4» »nd 180. 
2/Das Theater gehörte, wie wir es bereits in der 
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Culturgeschichte hörten, im sechzehnten und siebzehnten ^ahr- 
hunderte zum Fache'der Studinten; bereits die protestan- 
tischen Scholarchen verhielten ihre Zöglinge zu Declamativ- 
neu und theatralischen Vorstellungen. Die Jesuiten, der 
Herstammung und dem Geiste nach Spanier, brachten nach 
Lope de Vega und Chalderon, comedias divmas et liu- 

manas, die vidas de santos und autos sacramentales 

fornoW nuf bor ®#au6úbnc aß Boi foi(rli0fn Umgana(n 
:t,r SGorMIuna, bio froiíicb mobí sobr borfcbtobon gWtc. 
%on bissen $ooficn bat bor Brnf bio mow#!! unë Dor. 
behalten, indessen die Trauerspiele des Jesuiten Andreas 
Sri ta IC. geben un3 einige ÿrobon bacon. 3)ag oi^nt. 
liebe Gedeihen einer öffentlichen nationalen Schaubuhne falle 
erst in die Zeit Kaisers Karl Vli Beiläufig um das Jahr 

wurde das sogenannte Ballhaus sdas Ballspiel war 
vorhin eine der Hauptbelustigungen) in ein Theater umstaltet. 
Die Durchreise S. M. Kaiser Franz l und der Kaiserin 
Maria Theresia gab Veranlassung, die Decorationen durch 
den Maler Gfall aus Wien ne» herstellen zu lassen. 

Noch bestand damals leine eigentliche Truppe. Itali- 
enische Sänger, Komiker aus Wien, mitunter Balletttänzer 
wechselten miteinander, während die sogenannte Kreuzerco- 
inödre ihre Schaubühne auf dem neuen Platze aufschlug, 
um mittelst des Hanswurstes in immer varirenden Situali- 
onc» aus dem Stegreife schnell und wohlfeil zu unterhalten. 

Daß diese erflp Epoche des Bühnenspiels nicht un- 
wichtig und die vorüberziehenden Truppen vielfach bessern 
(9oMtc3 marón, ¡engt, boß oinor bor orßon ed^ausp^e(or 
Dontf*[anbg, 3of. ^»ton @briß (goßorbon 1824 m Dro3' 
den) hier (im I. 1730) sich vorzüglich zum Lanzer ans- 

^^Als das alte Theater in den Zustand des gänzlichen 
Verfalles geriolh, wurde der Wiederbau durch Vorschüsse 
der Stände (im I. 1787) zu Standen gebracht, obwohl 
noch mit vielen Mängeln und größtcntheils nur von >dolz. 
Erst im Jahre 1811 wurde dieser Tempel Tbaliens von den 
dandsländeii würdiger umstaltet, manche neue Decorationen 
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ton dem Gratzer-Dekorationsmaler Schiffer ne» vcrfcr- 

tiqt und füglicher für Copversationsstücke, nachdem daS 
all/ Riktcrgepolter fast gänzlich gewichen war, hergestellt. 
Für Freunde des Theaters und zur Weckung mancher an- 
genehmen Erinnerung theilen wir eine kleine Chronik der 
Schauspiel-Unternehmer zu Kl agen fürt seit der frühern 

Restauration mit: 

Im Winter 17M 
do. íiif 

do. i7ïï 

3m Sommer 1788 

Ernst Kühn e. 

Johann Fricdel. 

Friedrich Zöllner. 

Zoscph Bortolini mit italienischen 
Opern; derselbe gab das Serais 
des Osma» Omal, Una cosa rarù 

10 Mal und il convito 7 Mal. 

3m Winter 17H Friedrich Häußler. 

do. 17?? Franz Xav. Felder. 

bo. 17&T ## ßernbt. 
vo. 1791 Georg Wilhelm, früher Uytcrneh- 

nchmer zu Laibach, erhielt mit sei- 

ner Oper die Unternehmung zu 
Kl agen fürt nebst Schauspielen 

und Balletten vom 14. Dct. 1791 
bis Aschermittwoch 1792. In sei- 
ner Truppe trat der bekannte Schau- 

spiel - Director L i c b i ch wiederholt 

auf. 

do. 17M Philipp Berndt. 

do. 17^ bestand keine Unternehmung; daher 
den durchreisenden Schauspielern 
Pfänner, Glöckner u. Schlich- 

ting zu spielen erlaubt wurde. 

do. 175? Anton Vanini. 
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Fm Winter 

do. 

do. 

do. 

do. 

Fm Sommer 

Fm Winter 

Von 1801 - 
1802 - 

- i8o3 - 
« 1804 - 
* i8o5 - 

» 1806 

* 1807 

» 1808 

- 1809 

* 1810 

» i8i3 
- 1814 
- i8i5 

' 1819 
» 1821 

17Ü August Kurz. 

der hiesige Gastwirth Franz 

Fansekowitsch. 

:7ÜJ 
Georg Zßil6eim. 

1800. Die Oper des Giovani Bassi, 

i8§-r Georg Schantr0ch. 
— 1802 do. 
— i8o3 Lorenz Sauser. 
— 1804 Georg Schantroch. 
— i8o5 do. 
— I8ü6 do. Unter ihm engagirten sich man- 

che vorzügliche Mitglieder, wie der 
spätere Hofschauspieler Rieger, 
der Proteus der Wiener < Volks- 
bühne Korntbcucr rc. \ 

— 1807 Franz Vas dach. 
— 1808 Wilhelm grossi und Joseph« 

Scholz. 
— 180g Foscpha Scholz. 
— 1810 do. 
— i8i3 Franz Vasbach und Zakob Kock. 
— i8i4 Franz Vasbach. 
— i8i5 Karl Fiedler. 
— 1819 Mar. Karl Waidingcr, unter ihm 

und seinem Vorgänger gelang es 
besonders dem bekannten Wiener- 
Komiker , Menzel Scholz, der sich 
hier zuerst ausbildete, das Publi- 
cum durch eine Reihe von Fahren 
zu unterhalten. 

— 1821 Christoph K u n z. 
— 1829 Karl Maper. 
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Bon 1829 —• i83i Ferdinand Funk. fIm Sommer 

1824 und 1829 qsl& die brave Opcrngcsellschaft 
des Directors Gtöger von Gratz ihre sehr ge- 

lungenen Productionen.) ». 
Mit besonderer Vorliebe besuchte und unterstützte seit- 

her das Publicum von Klagenfurt das Schauspielhaus, 

im Einklang mit der Aufschrift, hie cs fährt: ,,Fingendis 
moribus et oblectandis animis“ hier Erholung und das 

Abbild des Getriebes der Alltagswclt suchend. Zeder un- 

parteiische Fremde gestand es, im Verhältniß der Einwoh- 
nerzahl , hier mehr Sinn und Geschmack für Drama und 
Tragödie gefunden zu haben, als in mancher grosseren Pro- 

vinzialstadt. Die Oberleitung der Bühne, die Aufnahme 
der Dircctoren und das Oeconomieum steht den Herren 
Landständcn zu, und bat ihre eigene Regie. 

Ausser der eigentlichen Theatertruppe gab seit Anfang 
dieses Jahrhunderts eine Gesellschaft von Dilettanten zii 

wohlthätigen Zwecken unter der vortrefflichen Leitung der 

Freifrau gosepha v. Gailberg, geb. Gräfin v. Aicholt, 
jährlich mehrere beliebte Vorstellungen mit Abwechslung herr- 

licher Tableaus. Die schönen Früchte dieser Bemühungen 
haben wir bereits gewürdigt. Der Kunstgenuß, den die 
selige Gräfin Zoscpha v. Egger, Gräfin Pauline v. Chr!- 

stallnigg, Co'mkesseEmma v. Christalknigg, ein Inspec- 
tor G rundn er, Pommer, Baron v. Reh b ach -c. ge- 

währten und gewähren, wird eben so dauernd im Anden- 
ken der Stadtbewohner fortleben, wie die vielfachen, sowohl 
in der Musik als aus der Bühne bewährten, Talente des 
Sohnes jener erst benannte» vorzüglichen Künstlerin, des 
Grafen Ferdinand v. Egger die Bewunderung der Kla- 
genfurter in Anspruch nehmen.— Das Interesse, welches man 

Anfangs dieses Jahrhunderts an der Bühne nahm, war so 

groß,' daß eine eigene Theaterkritik im Druck erschien, wel- 
cher sich zcitweis eine Gcgenkritik oppouirte. Späterhin, 

»ach Erscheinen des Wochenblattes Carinth ia, lieferten 
Theaterfreunde, mit oft freilich längerer Unterbrechung, die 

Beurtheilung der Produckioiien. 
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Als ein Ucberbleibfel ritterlicher Uebungen nennen wir 
die ständische Schicßstätte. Diese Unterhaltung deS 
Scheibenschießens, welche noch vor ein Paar Dezenten sehr 
lebhaft war, bat durch die Zeitverhältniffe einen bcdeuten- 
dcn Abbruch gelitten> wenn auch anderer Seits die Zagd- 
lust mehr zu-'als abgenommen hat. 

IV. Manufakturen und Handel. 

Eben so sehr als vom Natnrrcichthume und der Zndu- 
strie wird von der Lage eines Ortes die Lebhaftigkeit deS 
Handelverkchrcs bedingt. Klagenfurt, an sich an keinem 
schiffbaren Flusse gelegen, während der Rußen des in den 
Werdsee einmündenden Lendkanals sich fast einzig nur auf 
den Ho lg bedarf beschränkt, vom Süden durch hohe Berge 
abgcsl nittcn, mußte sich die Vortheile, welche Handel und 
Industrie gewähren, erst mühevoll erringen. Würde der 
Dr au ström, statt sich gegen den vielfach verschlossenen 
Osten, indas adriatische Meer ergießen, so wären die Vor- 
theile für Kärnten und seine Hauptstadt unberechenbar. 

Bei diesem mangelnden Hauptableiter der Erzeugnisse 
unseres nod) 3fo(icnS 
dem nachbarlichen Venedig, folgten di-Waarcnzüge mü- 
dem Wege, welchen ihnen die Natur durch die Felscnwände 
der Ca rav a nkas gebrochen chatte. 

Auf diese Art hob sich Villach im Mittelalter zu et. 
ncr bedeutenden Höhe des Handclsflors', indem es beinahe 
ausschließend die Versendungen von Wien, Salzburg und 
den Mittelstädten nach Venedig und zurück, durch die Ca- 
nalthaicr »Strasse besorgte. Weniger bedeutend, doch nicht 
ohne Vortheile war die Straffe durch den Engpaß der Kan- 
ker oder der eisernen Kappel, welche Völkcrmarkt 
weniger für Transito-Waaren als zur Beförderung der Lau- 
desproducte benußke. Die Herstellung des Ucbergayges 
über den Loibl/das Emporkommen von Triest und Lai- 
bach, das Hicherziehen der meisten Gewerken des Unter» 
landes in neuester Zeit, und endlich die Raffinirung in der 
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Bearbeitung ber Landesproducte hoben endlich Klagen- 
furt, ohne doch den durch geographische Verhältnisse we- 
niger begünstigten Ort zu einer eigentlichen Handelsstadt 
machen zu können. 

Der hochseligen Kaiserin Maria Theresia von ihrem 
Vater Kaiser Karl VI., dem Gründer dsr Industrie in Oe- 

sterreich, angeerbte Vorliebe für heimischen Gewcrbsflciß, 

und Kaiser Joseph U. streng gehandh'abtes Prohibitivsystem 

gegen daS 2lusland begünstigten auch hier das Entstehen 
und Emporkommen von Fabriken. 

So cnstanden zuerst, fast zugleich, die von Thysische 
Tuch, und die Freiherr v. Herbert'sche Bleiweißfabrik; 

dann bald darauf die Hnßlische, Moro'fcheund Gökzi- 
schc Seidcnbandfabrik, hie Baumwollen-Weißzeug-Fabriken 
des Alois Reyer und Johann Moser, die Maufcher'sche 
und endlich die ausgedehnte von Moro'sche Tuchmanufaktur. 
Durch die Erwerbung des Vßnetianischcn mußten noth- 

wendig die Seidenfabriken des Landes unterliegen, wie an- 

dererseits bei der überlegenen Rivalität der Engländer und 
den grossen Unternehmungen in der Baumwollenbearbeikung 

in Wien; Neustadt, Gratz :c. die Klagenfurter Fabriken 
zu sehr in Nachtheil kamen, und so entweder aufhörten, 
oder sich wie die Reycr'sche, welche sich in Wien ekablirtc, 

weiter verpflanzten. 

Die Fabriken in Klagenfurt, wie sie gegenwär- 
tig bestehen, reduziren sich auf die vereinigte M o r o'scho 
Tuch-, und Freiherr von Herbert'sche Blciweißfabrik. 

Die von Moro'sche feine Tuch- und Casimir-Fabrik 
entstand im Jahre 1788 in dem Locale des aufgehobenen 

Zisterzienser-Klosters Viktring. Durch den vor zwei De- 
zcnicn vor sich gegangenen Ankauf der Ra u sch er 'scheu 
Tuchsabrike in der St. Weiter - Vorstadt, durch bedeutende 

Erweiterungen der Anstalt und den ganz neuen Bau der zu- 

nächst an der'Glan gelegenen Walk gcwau das Ganze an 

Rundung und Zusammenhang. Beide Etablissements be- 
stehen gegenwärtig unter der Firma Gebrüder Ritter von 

Moro. Diese Fabrik nahm neben der in jenen Zeiten 
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ilocl) bestandenen des von Thps Platz und hob sich, indem 
sie mit den Erfindungen des in diesem Industriezweige lan- 

ge vorausgegangenen Auslandes ziemlich gleichen Schritt 
hielt, mehr durch Fleiß und die Intelligenz der Unternehmer 

selbst, als durch grosse Geldmittel auf den gegenwärtig be- 
deutenden Stand. 

Gegenwärtig werden nämlich in diesen Tuchfabriken in 
einem Jahre über 20,000 Ellen meist feines und allerfein? 
stes Tuch und Kasimir in allen Haupt- und kömponirteit 

Farben in einem Werthe, von 140,000 fl.. C. M. erzeugt, 
von welchen 80,000 fl. zum größten Theil für Handarbeit 
und für Schafwolle, Weberdisteln, etwas für Farbekräuter re. 
im Lande Kärnten bleiben; der bei weiten grössere Theil 

des Uebcrrestes wird auf Ankauf inländischer. Schafwolle 

verwendet. Ungeachtet die bedeutendsten Manipulations- 

zweige mittelst Maschinen verrichtet werden, so beläuft sich 

doch die Zahl der Arbeiter, welche unmittelbar in der Fa- 
brik verwendet werden, und da ihre ganze Erhaltung fin- 

den, auf 5so Köpfe. Bei dem Umstande, daß hier mehr, 
als bei den meisten, selbst fein Tuch-Fabriken, in den allcr- 
feinstcn Wollensorten gearbeitet wird, erwächst für die in- 

ländischen Wollenproduzcnten, welche sich mit der Zucht von 

Merinosschafen befassen, ein einladender Vortheil, die Schaf- 
zucht immer mehr zu veredeln. Nächst der Feinheit des 
Fabrikates zeichnet sich dasselbe durch helle glänzende Far- 

ben, welche zugleich auf die haltbarste Meise gegeben wer- 
den, vorzüglich aus; das ursprüngliche Gobelin-Roth, 
auch Scharlach genannt, läßt, was die Klarheit und dass 
Feuer der Farbe betrifft, alles Aehnliche weit zurück. Eben 

so vortheilhaft zeichnen sich die weißen Tücher dieser Fabrik 
an Reinheit und Helle vor dem gleichen Erzeugnisse anderer 
Manufakturen aus. Nächst diesen behaupten die carmesin- 

rothcn, blauen und komponirtcn Farben in allen ihren Nü- 
ancirungcn den Platz neben den besten Erzeugnissen in die- 

ser Sorte. 
Dem Fabrikskundigen und Mechaniker wird besonders 

die Construction der Masscrgcbäude der Fabrik anziehen, 



indem hier diese Triebkraft ebên so spärsam als vorthesthaft 
angewendet, und somit den Nachtheilen des Wasscrübèrflus- 
fcè sowohl alS des Mangels auf das zweckmässigste vorgc- 
dLugt ist: ein Beispiel, welchK hier Landes viele Nachah- 
rnung gefunden hat. Ucberhanpt ist die Fäbrik, von de» 
Gebäuden angefangen bis zu den kleinsten Maschinethtilcn- 
durch Solidität und Genauigkeit für den Beschauer höchst 
anziehend. 

Die Fabrik in Viktrlng wurde dahèr bon ZI. Ma- 
jestäten bei allerhöchst deren Gegenwart zu Kl age »fürt 
schon mehrmals in Augenschein genommen, so wie sie unter 
gnädigst landesoäterlichem Schul; ihr Aufblühen erlangte. 

Die k. k. prie. Dleiwciß-Fabrik zu Klagenfurt wur- 
de im Jahre 1709 von Johann Michael Freiherr» von 
Herbert errichtet, und war damals, ausser jener von 
Krems in Oberösterreich (von woher noch jetzt die Dcncn- 
nung des feinsten Bleiweißes: Kremser-Weiß — stammt), 
welche eben im Eingehen war, die einzige in den 'österreichi- 
schen Staaten. Die Fabrik arbeitete mit abwechselndem 
Erfolge iin Kampfe mit jenen Hindernissen,. welche so ei- 
nem Unternehmen die nothwendig grossen Vorauslage» und 
die Conkaren; mit den Fabriken des Auslandes, denen bis 
i» die neuesten Zeiten das Inland, aus Vorurtheil den oft 
unverdienten Vorzug einräumte— entgegen stehen. 

Im Jahre 1777 übernahm sie der Vater des gegen- 
wärtigen Besitzers Franz Paul Freiherr v. Herbert. 
Die in der Chemie seit dem gemachten Erfahrungen, kamen 
dieser Fabrik mannigfaltig zum Nutzen, und veranlaßten den 
Besitzer, zu Wolfsberg im Laväntthalc eine Filial- 
Fabrik, wo auch Bleizücker erzeugt wurde, in Verbindung 
mit Johann Söllncr zu errichten. 

Dem Unternehmungsgeist und der, so vielfache Opfer, 
welche Versuche koste», nicht scheuenden Beharrlichkeit des 
Fabriksinhabers, wie den besondern Kenntnissen in der Che- 
mie eines S'öllner, Nußbaumcr und der gegenwärtigen 
Directoren von Ebner und Spitzer verdankt diese Fa- 
hrst ihre gegenwärtig vorzüglich schöne Waare, und ihre 
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damalige Ausdehnung. Schott vor dem Jahre ißog wur- 
den in beiden Fabriken über 5,ooo Ctr. Blei weiß jährlich 
erzeugt, als die Fabrik zu Klag.enfurt bei Gelegenheit der 

feindlichen Invasion im Zähre 1809 demolirt wurde, und 
somit nach eingetretener khcilwciscr Stockung erst im Zähre 

1811 hierorts wieder eine Erzeugung statt finden konnte. 
Zm Jahre 1B18 hatte der gegenwärtige Besitzer A l b i n 

Freiherr v. Herbert ein neues llnglück, daß ihm seine 

Filial - Fabrike zu W 0 l fs be rg .abbrannte^ indessen auch 

diese Hemmung, war. nicht von Dauer, und die Erzeugung 

erreicht jetzt, wo beide Fabriken wieder arbeiten, dieSumme 
von 5oo,ooo Pfund Bleiweiß jährlich, welche theils im 
Inlands abgesetzt, theils in das deutsche Reich und Italien, 
nach Preußen und selbst nach Holland und Frankreich,und 

in manchen Perioden in grosser Quantität nach Jlczandrien 

und den Häfen des Mittelmeercs. versendet werden. Beide 
Fabriken beschäftigen an 200 Menschen, und verbrauchen in 
guten Obstjahren im Lavantthale bei 4,000 Eimer Obstmost 
(Cider), ausserdem noch bedeutende Lieferungen a» frischen 

und getrockneten Zwetschgen. 
' Wo i, » man den Preis des Dlciweißes im Durchschnit- 

te zu 20 fl. C. Mi den Ctr. annimmt, so bringen diese 

beiden Fabriken jährlich 100,000 fl. C. M. nach Kärnten, 
eine Summe, welche freilich bei dèm gegenwärtigen Ab- 

schlag des Eleipreiscs einige Minderung erleidet, indessen 

rein zum Vortheil des Landes hereinfließt, und mit den 
übrigen Fabriken und Bcrgwcrksproducten beinahe ausschließ- 
lich die Zahlungsfähigkeit der Unterthanen ermöglicht. 

d. Der Handel der Hauptstadt bezieht sich .theils 

auf de» Umsatz mit diesen und anderen Fabriken, auf son- 
stigen Commiffionshandcl. mit. Nakurprodnctcn des Heimat- 
landes oder auf den Speditionshandel mit durchfahrenden 
Waaren. 

Wie umfangend und ergiebig der Handel mit Eisen- 
lind Stahlwaarcn am Orte Klagenfurt sey, und wie sich 

hier der Verkehr mit diesem vorzüglichsten Producte des .nn- 

tèrkãrntnerischcn Bergsegens konzcntrirt habe, mag die Auf- 
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zählung der hier seßhaften Gewerken, ober doch ihrer Nie« 
Verlagen und Handlungen seyn. 

Bisthum Gurkische Rad- und Hammergewerks- 
Dircction und Niederlage, liefert Roh- und ordinäres Guß- 

eisen, Grob - Breszia»- und alle Sorten von Streckeiscn. 
Christallnigg Dis mas (Graf von), produzirt 

Roheisen, Streckeisen, und alle Gattungen Roh- und feinen 

Stahl. 
Dickmann'sche (von) ic. Direction, liefert Roheisen, 

Stahl und alle Porten von Breszia» und Streckeisen. 
Domkapitel Gurkische Hammergewerkschaft erzeu- 

get Stahl. . 
Egger Ferdinand (Grafo.) besitzet das mit grossen 

Kosten erbaute erste und älteste Eisenblech - Walzwerk in 
Lippitzbach, und erzeuget alle Gattungen von Weiß- und 
Schwarzblechen, gewalztes Schi»- und Zaineisen, Wallasch- 

cisen, Roh- und Gußeisen. 

Egger Franz (Graf o.) besitzet daS ausgedehnteste 
Eifenetablisment in Kärnten, erzeuget auf den berühmten 
Treibacher. Hochofen Roheisen, dann bei verschiedenen 

Werkstätten: Mollaschciscii,' alle Sorten von Streckeisen, 
Nagels Draht und Gußstahl, endlich von dem Bergbauc in 
dèr Kotlchna bei Kappel jährlich etwas Quecksilber. 

Lichtensteinische (Fürst von) Direction und Hand- 

lung, beschäftiget sich mit der Erzeugung von roh und fei- 

nem Stahl in allen Sorten, dann von gewalzte» Blcible- 

chen von allen Dimensionen und vorzüglicher Reinheit. 

Rauscher Eduard, Hammergewerk, erzeuget Wal- 
lascheisen, Roh- und feinen Stahl. 

R jener, Hammerzewerk, erzeugt alle Sorten von 
Grob- und Streckeisen, Draht, Roh- und feinen Stahl. 

Rosthorn (Gebrüder von) haben in der neuesten 
Zeit das großartige und sehenswertste Blech- und Streck- 

eisen - Walzwerk zu Franlschach bei Wolfsberg errich- 

tet, sie erzeugen alle Sorten Schwarzblech, gewalztes und 
gehämmertes Strcckeisen, Wallasch- und Grobeisen, Roh- 
ünd Gußeisen. Ueberdieß liefern sie Zink, Zinkbleche, Kn- 
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findet sich eine eigene Handlung zu Klggcnfurt. 

Thurn Valcsassina (Grafo.), erzeugt alle Gattungen 
Streckciscn, Wallascheisen, Nägel, Draht, Roh- und fei- 
ne» Stahl, Waffen und Eiscngcschmcidwaarc». 

Wodley (Bartlmä Dr.), erzeuget Wallaschcisen und 
gewalztes Schwarzblech. 

Der Handel mit den verschiedensten Eisensortcn des 
Unterlandes wird von Klagcnfurt aus, tbeilS durch diese 
Gewerken, theils durch mehrere Handelsleute der Hauptstadt 
nach Triest und unmittelbar in die Provinzen des lombar- 
disch - venetianlschen Königreichs, in das Ferrarische nach 
dem Markt von Sinigaglia :c. getrieben. 

Der Stahl, dieses vorzügliche kärntnerische Fa- 
brikat, sowohl Kistenstahl von den feinsten bis zu den gröb- 
sten Sorten, so wie auch Buschen- und Tannenbaumstahl, 
Feder- und Sagblattstahl, wird größtenkheils von hier aus 
»ach Triest geliefert, geht aber auch directe nach Livorno, 
Genua, Rom, Neapel, Sinigaglia rc.; auch wird 
pr, besonders der Tannenbaumstahl nach Oesterreich, 
Po hm en, Schlesien, und in das deutsche Reich ver- 
sendet^ nach der Schweitz geht auch viel vom Fedcrstahl. 
Den nämlichen Weg, mitunter auch bis Frankreich, nch- 
yicn die Fabrikate an Sensen, àicheln, Pfannen, Draht 
und Nägeln. _ 

Das Bl er, dieses vorzügliche Erzeugniß des Oberlan- 
des, obwohl die ui,terkärntnerischen Gewerkschaften zu 
W! irdischbleiberg, Kappel und Schwarzenbach be- 
deutende Erträgnisse liefern, wacht immerhin einen Haupt- 
artikel des Klagenfurter Handels. Es wird von hier aus 
nach allen Theilen der österreichischen Monarchie, nach Bai- 
ern, Wurtembergrc. verhandelt. 

Ausserdem, daß die bereits beschriebene Freiherr von 
Herbert'sche Fabrik im Durchschnitt 5,ooo Ctr. Blei verar- 
beitet, wird eine nicht mindere Ouankität in der Nähe von 
Klagcnfurt in den Fabriken des v. Rainer, v. Pir-, 
kcnau und Freiherrn Zgnaz von Herbert zu Schrot, 
Klagenfurt rc. re. 1% 



Mennig und Glätte bereitet. Oie Schrotgießerei wird 
auf Thürmen noch englischer Art betrieben, und besonders 
sehenswerth ist der von Rainer'sche Schrotthurm an der 
Poststrasse nachVelden, eine kleine Stunde von der^aupt- 

stadt. 
Ein beachtenswerther vorzüglicher Zweig des heimi- 

schen Handels ist der mit Klcesamen, welcher hauptsächlich 
in dem Unterlande produzirt wird, und einen Beweis mehr 
von dem Fortschreiten der National - Oeconomie liefert. 

Kla genfurt ist der Hauptstappelplatz dieses Handels. 
ES werden im Durchschnitte jährlich 5,ooo Ctr. Kleesamen 
(a pr. 20 fl. M. M. im Mitlelprcise) erbauet, und von hier- 

aus nach Oesterreich, Böhmen, Schlesien, Italien, 
der größte Theil aber directe in das Ausland nach Baiern, 

Wurtemberg, nach Norddeutschland, nach demRhei- 
ne, und über Triest nach England ¡c. versendet. 

Die anderen Landeserzeugnisse, mit welchen Handel in 
die benachbarten Provinzen, hauptsächlich nach Italien, vom 

Platze Klagensurt getrieben wird, sind besonders in Fehl. 

jähren dieses Nachbarlandes, türkischer Weitzen, Hafer und 
andere Getreidearten; in guten Zähren beschränkt sich der- 
selbe wohl nur auf Hafer. Schafwolle gröberer Dualität, 

Hanf und Leinen werden in Menge von den herumwandcrn- 
den Krainern im Unterlande aufgekauft, und von hier auS 

weiter versendet. Der Handel mit Rindvieh und Pferden 

hauptsächlich nachZtalicn, wenn zwar von Bedeutung nur 
dem ganzen Lande angehörend, hat hier mehrere Untcrneh- 

nml' '"dessen verdient die nachbarliche großartige Ochsen- 
mastanstalt des von Lanner zu Kr u mp endors, welche 
von beiden Majestäten bei deren Anwesenheit zu Klagen- 

des (den 3i. Mai i83o) mit allerhöchst Dero Beaugen- 
scheinigung beehrt wurde, um so mehr Erwähnung , als sie 

mit anderen Erträgnißzweigen, wie mit einer Bierbrauerei 

und Branntweinbrennerei vorthcilhaft verbunden ist. 

Der Commissionshandel erstreckt sich ausser den 
Landesproducten auch auf Waaren, die aus dem benachbar- 

ten Italien bezogen werden. Der Hauptartikel, womit 
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viele Geschäfte nach Oesterreich »nd Böhmen, und 
überhaupt in die nördlichen Provinzen gemacht werden, ist 
Reis, welcher hier directe aus dem Venetianischen, Mali- 
tuanischen und Mailändischen bezogen wird. Mit anderen 
Südfrüchten und Colonialartikeln wird, wenn auch minder, 
in eben dieser Richtung gearbeitet. Seitdem Venedig 
Freihafen geworden ist, nimmt der Spedikionshandel dort- 
hin sichtbar zu. Ausserdem gehen grosse Waarcnkransporte 
von Triest hierdurch nach Norden, wie im Gegentheile 
Wien seine Fabrikate, besonders Wägen, gr'ößtentheils über 
Klagenfurt nach Oberitalicn versendet. 

Den inneren Handel befördern zwei Jahrmärkte, 
der Früh- und Spätmarkt, welcher erstere zu Klagenfurt 
denMontag nach St. Johann vonNcpomuk, und der Spät- 
markt den Montag nach St. Ursula gehalten wird. Beide 
Märkte bieten ausser den gewöhnlichen Kaufwaaren und Vcr- 
zehrungsproducten nichts Sonderheitliches dar. Die Wo- 
chenmärkte, welche gegenwärtig nur einmal in der Woche, 
und zwar an Donnerstagen abgehalten werden, sind im 
Verhältniß ungleich wichtiger, indem sie den Verkehr mit 
den Produkten des Ackerbaues im Unterlande regulircn. 
Hier wird der Roggen und Weihen des Lavanlthalcs, der 
Roggen, hervirá unb Reiben beä 3auntMf3, ber%B(ißen 
und der vorzügliche Hafer des Krapfcldes rc. re. zu Markte 
gebracht, nachdem Tags zuvor der Wochcnmarkt zu Volker- 
Markt den Preis der Producto von beiden ersten Thälern 
regulirt hat. Geflügel, Eier und andere Lebensbedürfnisse 
kleinerer Art liefert theils die Umgegend, vorzüglich das 
Jaunthal. , Ausser dem müssen sich die Bewohner der 
Hauptstadt, welche sich an diesem Markttage mit Lebens- 
mitteln zu versehen unterlassen, mit den Kleinhändlern be- 
-helfen. 

Wenn übrigens Klagcnfurt, vermag der verhältniß- 
wässig geringen Zahl seiner Bewohner, nicht die Gemächlich- 
keiten grosser Städte im Kaufe und Verkaufe bietet, so hat 
es doch immerhin Anspruch auf den Rang jener Städte, 
wo eS wohlfeil zu leben ist, und wo man obendrein bei der 

i? * 
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„on 3 ta si on N* ßni# unb leerer,leugniise boi 
eubong eßen so foicei unb genußßar Wen fm,u, n,ie bic 
ßenuffe beä Alpenlandeg, sowohl was Waidwerk als Fische 
betrifft. 

V. Merkwürdigkeiten. 

Wenn Klag en fürt sich mit dieser Rubrik in die 
mibe con Stabten se&cn Mw, meiere entmeber a[g iReß. 
bon)M, ober a[g Gouoeruementgßäbte auggewtebnete %or« 

bur^ hoben @#11%, bur# ^¡0^(5^, „nb ^1,1^. 
ßnn ber pemobner genießen, i?äre eg eine eitle üsnmairunq. 
jngßefonberg moren bie 8reigni(ß jungß cergangener Seit 

ßabt einer ber Meinßen ÿropin^en beä óflerreiAiscben 
Kaiser,(aaseg, nach mebrsatbcn feiubli^^en3upaf^onen, unb 
bet Dieifacber Verarmung feiner Bemobner, menig, mag ben 
Aeniier im We ber Äiinß nnb ben gereißen Siteraten be. 
tnebtgen kann, so ist doch manches, an und in Gebäuden 
oon Statuen nnb Gemäßen oorbanbfn, mag ben aebiibel 

SÄ SL S."’" «*“»* 
. , Die st a n di scheBurg, in den Zeiten der Reformation 
bag Siburgebaube, mgrbe im. 3»bre 17^3 in ¡brer gegen, 
wart,gen Form hergestellt. Sie enthält die Bureau's deg 
k. k Landrechtes, des Fiskalamtes, der ständischen Buch- 
haltung, unb für den Fall der Hicherkunft des Allerhöchsten 
Weo, bie porgenibteten Ssppartementg, mesebe fonß po» 
dem»!.anbeshaiiptmanne bewohnt werden. 
_ .. der Schenkung der Stadt an die Stände hatte 
Kaiser .l'i artm 1 ( t a 11 i. ¡m Sinne, eine eigene laudesfüist- 
licbe 0urg ^ erbauen, unb bereit mar ber 9)lah'ba:,i 
ausgesteckt, als der Kaiser starb. 

eriber^og Aarl üßerließ ben Genuß beg Qsrealg sben 
sogenannten Bachergarten, wovon »och bent zu Tage ein 



Theil nach Osterwitz dient) dem Freiherrn Georg von 
Khevenhüller, dem cs späterhin als Eigenthum verblieb. 

Vorzüglicheres als die Burg, der es bei ihrem sonst 
ansehnlichen Bau gegenwärtig an der ausser» Verputzuna 
gebricht, bietet das ständische Lan dH aus, welches im Zähre 
lögi vollendet und seitdem öfters renovirt wurde. Ware 
bfr ai#n#e subfile 0eit(npúae[ b(ä @(Wubcä »¡At 
durch den vorliegenden Garten zum Theil dem Auge enkzo- 
gen, so würde daS massive, mit zwei Thürmen versehene 
und nach einem Style aufgeführte Gebäude etwas ausge^ 
zeichnet Zmponirendes haben. Sehcnswerth ist der grosse 
ständische Wappensaal in italienischer Form mit schönem 
SMormorpfMfrunb GaminDer¿iming, oßne 
rien, in proportionirter Höhe und Breite. Dieser^ Saal 
welcher gegenwärtig die von Sr. Majestät im Jahre 1811 
den Ständen des Landes, zum Zeichen der Anerkennung 
der treuen Anhänglichkeit desselben, geschenkte, von Miß. 
ling aus Erz gearbeitete, Büste Allerhöchst Dero Person 
schmückt*), wird nur bei ausserordentlichen Anlässen benützt. 
Hunderte und hunderte von Wappen und Heerschilden der 
edelsten Geschlechter Oesterreichs, welche entweder aus 
Kärnten stammen, oder dem Fände in mancherlei Bezie- 
hungen angehörten, zieren die Wände von unten bis oben. 

") Die Aufschrift am Granitgestelle des Brustbildes lautet 
deutsch: 

Den Ständen Kärntens, 
den Bürgern von Klagenfurt 

Für Treue, 
Festsinn, Starkmuth 

Unter Waffen und Gefahren 
der Jahre 

1797, i8o5, 
1809, i8i3, 

geprüft. 
0 ranz, Oesterreichs Herrscher 

3.Z). 
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Der Plafond ist von des heimischen Malers Frohmüller 
meisterhaftem Pinsel in Fresko gemalt, und hellt, ober sich 
himmelan wölbenden Säulen und Gesimsen, die Huldigung 
Kaiser Karl VI. vor, deren fungircnde Personen feinschlies- 

fig den Hcrzogbauer) Portraits sey» sollen. Weniger an- 
sprechend sind der kleine Saal, wo gewöhnlich die Landtage 

gehalten werden, und dann der Saal der ständischen Ver- 

ordneten. Das Locale des durch die Franzosen geleerten 
Zeughauses ist nun in Magazine und Kanzleien verwandelt. 

Die Hauptwache wurde im Jahre 1807 unter Lei- 

tung und nach Entwurf des damaligen Zeichenmeisters Her- 

mann vollendet, und von den Ständen dem k. k. Mili- 
tär übergeben. Sie entspricht ganz ihrem Zwecke, ist in 
dorischer Ordnung mit einer um das niedere Dach laufen- 
den Gallcrie, welche Armaturen schmücken, versehen, und 
gehört in Hinsicht ihrer Ausführung immerhin unter die 
Sehenswürdigkeiten der Hauptstadt, die hierin viele ihres 

gleichen hinter sich laßt. ’ ' 

, Die für die hochselige Erzherzogin Mari an na erbau- 
te, und nach ihrem Ableben dem Fürstbischöfe von Gurk, 

gegen das sogenannte Viktringcrhaus, das nunmehrige Ap- 

pellationsgcbaude, überlassene Residenz in derVölkermark- 
ter - Vorstadt würde vermag ihrer zwar einfachen aber soli- 

den und spmetrischen Bauart mehr in das Auge fallen, 
wenn ihre Hauptfront nicht gegen Norden dem Garten zu 

gerichtet wäre. Ihr Inneres, früher vom verewigten Fürst- 
bischöfe und Cardinal Salm ebenso geschmackvoll, als durch 
eine Gemälde-, Büsten- und Mineraliensammlung für den 

Kenner anziehend eingerichtet, hat durch den Ruin seines 

Vermögens ausserordentlich gelitten, und nur ein erhöhtes 
Einkommen, als wie es das Bisthum gegenwärtig abwirft, 
läßt cs hoffest, daß die begonnene Restauration endlich zum 
erfreulichen Resultate führe. Inner den weiten Gemächern 

und Sälen des Gebäudes befindet sich die wirklich herrlich 

ausgeschmückte und doch durch harmonische Einheit alle For- 

derungen des Kenners befriedigende Hauskapelle. Die Fres- 

komalerei der Kapelle, wie der Plafond eines nachbarlichen 
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Gemaches, ist von dem ausgezeichneten vaterländischen Künst- 

ler Joseph von Pichler. Schade nur, daß der Obcr- 
boden der Kapelle neu eingezogen, und so die ursprüngliche 
kunstvolle Darstellung durch ein immerhin gelungenes, doch 
nur einfaches Deckengemälde ersetzt werden mußte. Den 

Altar bildet die Gruppe: der Heiland, vom Kreuze abge- 
nommen, ruhend im Schooße seiner Mutter, umgeben von 

* Johannes, Magdalena und mehreren Engeln, welche theil- 
nehmend ihr diese Bürde abnehmen zu wollen scheinen, de- 

nen sic aber unverkennbar durch Gcbcrdcn sagt: „Lasset mir 

diesen süßen Schmerz/' Diese Gruppe ist ein Werk des 
schon seligen Bildhauers Probst, und eine, in Hinsicht der 
zarteren Formen, noch übertreffende Nachbildung jener in 
der Kirche zu Gurk vom grossen Meister Donner gegos- 
senen Original - Gruppe. Sieben Oelgcmalde in Basrclif 
von dem Klagenfurter, Franz Linder, k. f. Pensio- 

när, mit Szenen aus der Lebensgeschichte des Heilands fül- 

len die Felder der Seitenwände der Kapelle auS, während 
zwei grosse, gleichfalls von der Hand eines vaterländischen 
Künstlers in schönster Spmetrie gefertigte und übergoldete 
Candclabers diesen, der stillen Andacht geweihten, Raum 

schmücken. Genug zum Lobe des Gegenstandes, daß die 
verewigte Kaiserin Ludovika sich eine getreue Zeichnung der 

in ihrer Art seltenen Kapelle nehmen ließ. Ausserdem ist in 
der Residenz der sogenannte Bischofssaal mit den Abbildun- 
gen aller bisher gewordenen 53 Gurker.Bischöfe sehens- 
werth. 

Als bemerkenswertste Gebäude nennen wir ferner das neu 
stergebaute Militärspital für 2oo Kranke, die Stadt-Ka- 

serne und mehrere andere Aerarial- und Privat-Gebäude, 
bei denen sich der Sinn für Zweckmässigkeit und einfache 
Schönheit im Geschmacke der neueren Zeit offenbaret. 

Die Kirchen der Hauptstadt sind sämmtlich als dieser 

Epoche angehörend, im italienischen Style gcbauct. Vor al- 
lem nimmt sich die Stadtpfarrkirche mit ihrem 48 Klaft. 

2 Schuh hohen gekuppeltem Thurme aus. Die Aussicht vom 
Gange deS Thurmes wurde von allen Reisenden, die ihn 
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bestiegen, als Sartori, Schultes ;c. reizend gesunden; 
sie dehnt sich auf die Klagenfurter Ebene, einen Theil 
Der Nebenthöler auS, und wird von der hohen Bergreihe 
Des Landes gegen Norden und Süden, die sich gegen Ost 
und West im neblichten Horizonte verliert, begränzt. • Mit 
einem guten Fernrohre und einem der Gegenstände sündigen 
Cicerone wandelt man angenehm in dieser höhcrn Region, 
zu der ohne grosse Beschwerlichkeit hinaufzukommen ist, und 
wo man hinter wohlverwahrten Gittern sicher wandelt. Die 
Kirche selbst hat herrliche Plafond - Fresko,gemäldc von der 
Hand des Hofkammermalers Mols (vom Jahre 1764), 
welchem die untern Scittnwände weniger entsprechen, dann 
an dem architektonisch wohlgeordneten geschmackvollen Hoch- 
altar, an dem nur die zu steife Zusammenstellung der Säu- 
len etwas irrt, ein von dem Kunstmaler Cussetl, aus Bas- 
fan 0, welcher, großmüthig vom Grafen von Goes unter- 
stützt, in Rom sich zum Meister bildete, gefertigtes Gemäl- 
de mit der Vorstellung des Kirchenpatrons Eg id, als Al- 
mosenspcnder. Die Nebenfiguren des Gemäldes sind wirk- 
lich durch Zeichnung, Farbengebung und Ausdruck sehr an- 
ziehend, nur muß man, da das Hochbild durch die Säulen- 
stellung zu sehr im Schatten steht, möglichst nahe hinzu 
treten. ' 

Die Domkirche in ihrem Inneren in neuester Zeit 
größten'theils restaurirt, imponirt durch eine ansehnliche 
Grösse, durch eine gehäufte doch nicht störende Stnkatur- 
arbeit an den mit vielen Freskogemälden gezierten Wänden, 
am meisten aber durch einen, im edelsten Style, großartig 
im Halbzirkel throiimgssig ausgeführten Hauptaltar, dessen 
Hochbild im Jahre i]5s von Daniel de Gran, (einem 
Wiener, er lebte von 1694 — 1-767, und war ein àusge- 
zeichneter Historienmaler mit markigem kühnen Pinsel) ge- 
fertigt wurde, und den Abschied der Apostel Peter und Paul 
vor ihrem Märtyrkode darstellt. Am Altare, zunächst an 
der Kanzel, befindet sich die Abbildung des h. Ignaz, von 
Paul Troger; übrigens sind die Seitenaltäre sämmtlich von 
Marmor. 
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Weniger Ausgezeichnetes bieten die Kirchen der Be-, 

nedikkiner und firsulinn'en dar, wenn sie auch vielfach 

erneuert wurden. Die Kirche der Elifabcthinncn, wel- 
che aber nur Morgens bis g Uhr geöffnet ist, besitzt ihr 
Hochaltarbild von dem Meisterpinscl des berühmten Tiroler- 

Malers Köck (gestorben in Rom i8z5), welches er zu 
Mailand , zum Theil mit Beihülfe K uv llers, wie man sagt, 

fertigte. ES stellt den Heiland am Kreuze sterbend, und 

an demselben Maria, Johannes und Magdalena vor. Die 
Muskulatur ain Körper des Heilands vermeidet mit ausser- 
ordentlichem Fleißaufwand das Verzerrte und Abgezehrte 

vieler Vorstellungen dieser Art; vor allem über zieht Mag- 
dalena den Blick des Beschauers an, wo die Schönheit der 
Formen durch den Schmerz; von dem sie ganz überwältigt 
scheint , nicht verunstaltet, sondern vielmehr erhöht wird. 

Zm schönen Wetteifer mit der Kapelle der Residenz 

ist jene des Priesterhauses, gleich verewigend das An- 
deiikcu deS kunstsinnigen Kardinals Salm. Die von dem 

Bildhauer Probst (aus Salzburg) gefertigte Gruppe der 
Kreuzabnehmung ist durch die Grösse ihrer Anordnung über- 
raschend, und hat so vieles Ausgezeichnetes, daß man der, 

einer Ausstellung fähigen, Einzelnbeitcn gerne vergißt- All 
den beiden Seitenaltären sind Gemälde von dem leider zu 
früh verblichenen Akademiker Schaffer von Leonhards- 
hof. Das eine stellt die Marter des h. Petrus vor und 
ist Copie, das andere die'des h. Andreas, (Original) 

mit dem Portraits des Künstlers. Die FreSko's der Kirche 
sind von dem einstigen Klagenfurter-Maler Gabriel, 

die ihm durch Leichtigkeit und richtige Composition noch 
Ehre machen. 

Die Statuen, welche auf den Plätzen von Klaqen- 
furk aufgestellet sind, haben mehr historischen als'artistischen 

Werth. Zn der Reihenfolge des Alters und in seiner beson- 

deren Beziehung auf die Hauptstadt verdient der sogenannte 
Lindwurm am neuen Platze vorerst Erwähnung. 'Die 

Steinmasse dazu wurde im Jahre i5go im naheliegenden 

Kreuzberge behauen, der Steinklotz dann mit unsäglicher 
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Mühe zur vollendenden Bearbeitung in eine Werkstatte in der 
Villacher-Vorstadt gebracht, und nachdem er den letzten 
Streich deS Meisels empfangen hatte, über die Villacher- 
Brücke auf Walzen von 3oo Knaben, feierlich geschmückt, 
in die Stadt gezogen. Diese an sich dem bessern Geschma- 
cke wenig entsprechende Steinmasse, welche mehr durch die 
Mühe der Behandlung, indem sie ursprünglich aus einem 
Stücke bestand, als durch irgend ein künstlerisches Ver- 
dienst , so wenig als der den Lindwurm mit der Keule be- 
drohende Herkules, anspricht, dient zum Theile noch als 
Wafferbasin. 

Die Statue der unsterblichen Kaiserin Maria The- 
resia am nämlichen Platze ersetzte die frühere Reiterstatue 
Kaiser Leopold I. Die Stände ließen bei Gelegenheit der 
Durchreise des Kaiserhofcs im Jahre i]65 das Bildniß der 
Kaiserin im ungarischen Krönungsornate von Balthasar 
Moll aus Wien, einem Schüler Donners, verfertigen. 
Die Masse der Komposition wiegt Zentner. 

Die g reine » statue, welche sich gegenwärtig am 
neuen Platze befindet, wurde im Jahre 168b zum Anden- 
ken der Befreiung Wiens von den Türken gesetzt, daher 
die Aufschrift: 

Ob liberatam sugatis Turéis > 2. Septenibris 

obsidione Viennam. 
DeTparae Virgin! ClirlstlanorVM aVXILIo. ( 1 683.) 

Eine frühere Frauenstatue am nämlichen Platze, welche 
im Jahre i663 bei Ausbruch des Türkenkrieges errichtet 
worden war, wurde nach Maria Sal übersetzt. 

Die Johannes - S t a tu e am alten Platze wurde 
im Jahre 1-737 auf Kosten und Angabe des damaligen 
Burggrafen Wolf Sigmund Grafen von Rosenberg 
errichtet, und v'on ihm 6,000 fl. darauf verwendet. 

Die h. Dreifaltigkeitssäule am h. Geist-Platz, 
zu oberst mit dem fiegvcrkündenden Kreuze auf dem über» 
mundeuen Halbmond, sollte, im Jahre 1689 errichtet, den 
Dank Kärntens wegen abgewendeter Pestgefahr verkünden. 

Ein anderes Dankgelübde verkündet die St. Flo- 
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rian-Stñtue am Heuplatze, welche ihr Daseyn »ach der 
Feuersbrunst im Jahre 1777 erhielt, wo die Stadt hem 
dWmcin brobcnb«» 9S(rber6cii aluif# eHiaing. 

Der Obelisk am Kardinalsplatze, anfänglich für die 
bischöfliche Residenz bestimmt, wurde von dem sel. Fürstbi- 
ftí;of, nachmaligem Cardinal Salm zum Zeichen des Dankes 
für bm oon @r. %Ra¡. ^oifer 3rön; ' im 34" i8o5 *u 
Preßburg seinen Völkern geschenkten Frieden errichtet. 
Diese Spitzsäule hat 63 Schuhe, eine Höhe, welcher ihre 
Masse weniger entspricht. — ■ ' . 

Mt Recht ist cs zu bedauern, daß die Stadt in neue- 
ñer Zeit jener, wenn auch nicht eben sehr bedeutenden Nä- 
tur. unb ^^]n%wnß^llb(n cnrbübrt, wcMie »ocb i'or 
Dezcnien der Aufmerksamkeit der Einheimischen und kundiger 
Fremden gewiß sehr werth waren. 

Diese Sammlungen waren die des Fürstbischofs Salm 
und des Geueralvicars Hohenwarte Salm besaß in sei- 
ner ausserdem' wirklich schcnswcrth eingerichteten Residenz ei- 
ne Gemälde-, Mineralien- und Büsten - Sammlung, welche 
Gegenstände dann »ersteigert und in alle Wcltgegende» zer- 
theilet wurden. . 

Das Hvhenwartische zoologische, botanische und Mi- 
i,milicnfA6inft, oud, foul? mit !)bpf^fú^is^^en 
gut ausgestattet, ging als Eigenthum an den Grasen Franz 
von Egger über, welcher es an das Fohanneum in 
G ratz verschenkt, aber bereits auf seiner herrlichen Villa 
St. Georgen am Langsee eine neue schon recht brave 
Sammlung dieser Gegenstände begonnen hat. 

Klagen fürt selbst würde bei solchem Sinne fur 
Kunst und Physiologie, bei dem Naturreichthume des Lan- 
des, besonders an Mineralien, bei den ausgezeichneten an- 
tiquarischen Forschungen, wozu das nahe Virunum der 
Ausbeute in Menge bietet, bei so vielen, wenn auch zer- 
streut vorfindigen Kunstgcgenständen sicher ein vorzügliche» 
Landesmuseum, für welches sich besonders Se. Excellenz 
unser allverehrter Landcsgouoerncur Freiherr v. Schmid- 
bürg intercffirte», besitzen können, und bei dem guten Spulen 
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und den Kenntnissen vieler der Eingeborneñ wirklich besitzen, 
wenn anders ein gelegenes und bleibendes Locale sich darzu 
vorfände. — Eben als dieser Aufsah zum Ende gedeihen 
sollte, wurde von Seite der k. k. Landwirthschaftsgesellschaft 

hier, auf die Errichtung einer ihr zuständigen Sammlung na- 

turhistorischer und technologischer Gegenstände eingegangen, 
und es'sind bereits sehr bedeutende Beiträge dazu angeboten. 

Wir müssen uns daher begnügen, die kunstliebenden und 

wißbegierigen Bewohner der Hauptstadt mit jenen Gegen- 

ständen bekannt zu machen, welche eben, weil sie zerstreut 

in den Händen von Privaten sind, selbst dem Einheimischen 
leicht entgehen. Wenn Schreiber dieses/was ihm hierin be- 
kannt geworden, wie folgend anzeigt, so muß ihn diese, nur 

individuelle Kenntniß wegen Mangelhaftigkeit entschuldigen. 
Antiquare finden an der Sammlung Virunensischer 

Steinschriften und Denkmäler im Hanse des Dokt. Kumpf 
in der Völkermarkter - Vorstadt, worunter sich besonders 

die M i t h r as steine, welche durch plastische Schönheit und 

anregende Bilder den ersten Platz in dieser Art im österrei- 

chischen Kaiserreiche, Italien abgerechnet, behaupten, einen 
ergibigen Gegenstand zu Forschungen und Bemerkungen. 
Hieher gehört auch die am Dbcrtheil noch wohl erhaltene 
kolossale Statue des K. Maximinus Hcrknleus im Ebtieri- 

schen Garten. 
■ Apotheker Traunscllner besitzt eine schöne minera- 

logische und botanische Sammlung ; "seine Münzen - Samm- 
lung vervollständiget sich täglich mehr, und kanp/ besonders 
was die Münzen der Aera vom Kaiser August bis in die 

neuesten Zeiten betrifft, unter eine der vorzüglichsten Privat- 

Sammlungen dieser Art in den deutschen Erbstaaten gerech- 
net werden. 

Nicht minder sehenswcrth ist hie Vögelsammlung des 
Herrschaftsbesitzers Hopfner, welche, dermalen in der bi- 

schöfliche» Residenz in einem geräumigen Locale aufgestellt, 

beinahe alle Arten europäischer Vogel enthält, und zu einer 
der vollständigsten disser Gattung gehört.— Kleinere mi- 

neralogische Sammlungen befinden sich hier, als dem Sitze 
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des, Oberhergamkes- und vieler Gewerken , bei mehreren 

Privaten. — Für Entomologie hat der k. k. Taramts - Of- 

fiziell Kok ai l vieles gethcm; Professor Achazel und dessen 
Eleve» nehmen an diesem Fache lebhaften Antheil. Schade 
mir, daß, wie bemerkt, kein passendes Locale da ist, um 

das Zerstreute zu vereinigen und zu ordne». 
Für Freunde der Plastik finden sich aussenden bemerk? 

ten Skulpturen in der Priesterhauskapelle und in der Haus- 

kapclle der bischöflichen Residenz, in letzterem Gebäude recht 
wohl gelungene Statuen der Minerva, der Ceres, der Hebe, 
des Bachus und Ganymed in Lebensgrösse.— Die ehemalige 

schöne Büstensammlung des Fürst Sülm befindet sich beinahe 
vollständig bei den Doktoren Kumpf und Fortschnigg, 

sind dem Prediger S. M. Mayer. Fortschnigg besitzet 
überdieß manches Seltene, wie Pokale, Dolche sc. aus dem 

Mittelalter, so wie Kumpf und Mayer Heimisches aus 

der Römerzeit. 
Gemälde - Sammlungen grösserer Art finden sich in 

Kärntens-Hauptstadt nicht, seitdem die Fürst Salmi- 

s.che veräußert und zerstreut wurde ; doch erhielt sich bei- 
nahe alles Vorzügliche derselben noch in der Heimath., 

Da wir von der bekannten Humanität der, Besitzer 

sowohl dcrchcmcldten als anderer ausgezeichneten Gemälde 
ei mit Recht voraussetzen, daß sie dieselben mit Vergnügen 
dem fremden wie dem einheimischen Kenner zu beschauen und 
zu prüfen gönnen, so zählet Berichterstatter das ihm Be- 

kannte ans. 
Bei S, F. Gnaden dem Fürstbischöfe Mayr, von 

Annibal Carraci: Christus mit der Dörnerkrone und 

einem, ihm den Purpurmantel abziehenden Soldaten, im 
Vosgrund ein schadenfroh auf ihn hinweisender Pharisäer. 

Bei Baron von Herbert: vier Ansichten von Vene- 

dig, von Canaletti. 
Beim Priesterhausdirector S n p p a n t sch i t sch: die 

Geburt Christi, von Franzisko >li Kastelto in Miniatur. 
Eine andächtige Madona von Carlo Dolce, und ein 

Christuskopf von Dominichino, beim Domdechant Koben. 
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Die heilige Nacht von Franz Floris, Kabinetstñck 
auf Holz, beim Prediger Map er. 

Eine Madona vellata, von Sasafcrato, »nd dis 
Geburt Christi, von Altamonte, bei Doktor Fortsch - 

nigg. 
Christus vor der Geißlung, von Sandrart, beim 

Verwalter Mitkelberg er.. ' 
Die Vermahlung Mariens, eine Gruppe mit Tizi- 

ans Portrait, von Tizian, und ein Ecce Homo von 
Paul Veronese, beim Prediger Mayer. , 

Ein Christushaupt auS Tizian's Schule, beim Dom- 
herrn und Probst Z'opoth. 

Eine Kreuzabnahme, von Martin de Vos, einem 
Schüler von Franz FloriS (Kabinetstñck auf Kupfer), 
beim Prediger Mayer. 

Bei Karl v. Scheu ch en st ncl : eine Madona, von 
Carlo Marakti; so wie von demselben Master sich ein Al- 
tarbild: Maria Empsangniß vorstellend, in der bischöflichen 
Residenz befindet. 

Von neueren Meistern im Fache der Figuren und Ar- 
chitectur besitzen Se. Excellenz Gras Peter v. Goes: die 
Huldigung zu Mailand (i8i5), von Barjardo. 

Inspector von Sch euchenstue!: eine Magdalena, 
von Füger. 

Gras Peter von Goes: die Porkraite Ihrer Maje- 
stäten Kaiser Franz II. und M. Thcresiens, von Lampi 
(dem Vater). 

Prediger Mayer: das Bildniß des Pabstes Pius VI. 
auch von demselben Lampt. 

Die bischöfliche Residenz: zwei Porkraite des Fürst 
Salm, von Barbara Kraft und Linder. 

Graf Peter v. Goes: ein Familien - Portrait, von 
Maron. 

Prediger Mayer: das Portrait K. Franz i. von 
Maidenz; zwei Allegorien (Rcnmuth und Beharrlichkeit) 
und das Portrait Pius VH. (Original) alle drei Stücke von 
Schaffer von Leonhardshof. 
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DaS PrieflerhauS: K. Franz H. in Lebensgrösse, 
von demselben. 

DieDomkirchc: den h. Florian, auch von Schaffer. 
Vom Maler Duner besitzt Inspector Volleritsch 

eine Madona mit dem göttlichen Kinde (voll Ausdruck); 
Christus auf dem Meere, dem finkenden Petrus die Hand 
reichend, dann Maria mir dcmIungfrauenchor und den'lob- 
preisenden Engeln. 

Verwalter Miktelberger: eine Haaar von Duner. 
Prediger Mayer: Christus im Schooße Marien's unter 

bfmÄreujc, unb SKogbakna uon^reuter K. 
Die Marblättcr von Kö.ck, Cussetti, Paul Tro. 

g er, Schaffer rc. haben wir bereits angeführt. 
Doktor Fortschnigg besitzt eine kleine Sammlung 

pon Miniaturgemälden, wovon mehrere, besonders ein Stück 
von Füger, ausgezeichnet.. 

,3m Wen BunRbiifMaMtM* 
Ritter von Mor o und Mellin,g mehrere schöne Stücke aus 
Kärntens für Landschaftsmaler so überreichen Natur eigener 
Hand, besonders aber von des Künstlers Skcinfeld Pin. 
ftl, theils noch Ru is dal, theils Aufnahmen von Parthien 
um Klagensurt und dem Dranthale. . 

, An Kupferstichen, so wie an mehreren vorzüglichen.Co. 
pien besitzt Graf Peter v. Goes eine gewählte Sammlung, 
welche theils im gräflichen Hause in der Stadt, theils ïn 
mehreren Zimmern des nachbarlichen Schlosses Ebenthal 
aufgestellet sind. Man findet darunter eine bedeutende Zahl 
Holzstiche von Kranach und Albrecht Dürer, Arbeite» 
von Volpato ic. die Sixtinischen Prachtstichc, und eine 
Menge anderer Darstellungen von Raphaelischen, Tiziani- 
schen, Vernetischen :c. Kunstwerken. 

Das hiesige Elisabethinnen-Kloster hesitzk als Erbthcil 
der Höchstsel. Erzherzogin Marianna eine seltene Samm- 
lung von Miniatur-, und andere» Portraiten des kaiserlichen 
Hofes, und einen wahren Schatz von Familienarbeiten deS- 
selbe», wo sich eben so wohl der häusliche Sinn, als wahre 
Liebe und Herzlichkeit der einzelnen hohen Glieder aussprcchà 
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vi. Klagenfurter-Chronik, 

Enthaltend vorzüglich jene Begebenheiten, welche vom Zahre 

i5i8 — i83o in der politisch - pragmatischen Ge- 

schichte nicht eingereiht sind. 

i5ig, i3. Mai. Die ständischen Truppen bemächtigen sich 
der Stadt Klagenfurt. Die Bürger schworen deck 
Standen den Eid der Treue., 

1627. . Der sogenannt^ Lendkanal wird auszuwerfen be- 
gonnen. 

*534. Mit dem Stadtgraben um die ausgestecktcn Festungs- 
werke wird angefangen. 

i535. Die Stadt brennt bis auf die lateinische Schule 

gänzlich ab. 
i538. Die neu eingewanderte Bürgerschaft schwört den 

Ständen den Eid der Treue. 
i5so. Ungeheure Trockne und Hitze; däs Moos um Kla- 

genfurt fängt zu brennen, an, .die Glut dringt 2 
1/2 Schuh lief unter die Oberfläche, und .dauerte von 
Pfingsten bis Dezember (eine wohlfeile und vortheil- 
hafte Austrocknung). 

154-1, io. Zuni. Eine solche Menge kleiner schwarzer Krö- 

ten bedeckt das Klagenfurter-Feld, daß man mit 
einer Hand 8 derselben auf einmal erfassen konnte. 

1541, 28. August. Es erscheint ein solcher Hcuschreckcn- 
Schwarm , daß die.Sonne verfinstert wird. Man läu- 
tet alle Glocken, und sucht durch Rauch, Treibstan- 
gen, Schieße/, und Geräusch sie zu vertreiben, was 
endlich gelingt, und die Cadavers an vielen Orten 
spannenhoch liegen bleiben. 

1643. Anfang der Bastey gegen 93¡string. 
1644. Klagenfurt wird größtentheils gepflastert. 

ibbi. Die Bastey gegen St. Ruprecht wird von wäs- 

schen Maurern aufgeführt. 
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i558. Man erweitert den ßembfahai, und fangt an der 

Baitep gegen St. Veit z» bauen an. 
r558, 29. September. Grosser Landtag zu Klagenfurt 

-m Bciseyn Kaiser Maximilians II. und eines zahl- 

reichen Gefolges. 
155g—I562. Die Bastionen gegen Villach und das 

St. Veiter-Thor werden erbaut. 
i56o. Die Fleischbänke werden an die alte Ringmauer 

wo sie noch stehen, versetzt. 
i56o. Grosse Theuerung und Noth; der Weihen gilt am 

Markte 10, der Roggen 9 fl. ¡c. 
i564- Die Festungswerke gegen Völker markt werden 

begonnen. 
i564, 11. April. Erzherzog Karl empfangt die Huldi- 

gung am Salfclde, und hält einen grossen Landtag 

zu Klagenfurt. 
Í064. Es sterben hier 60 Personen an der Pest. 

l57x- Grosses Freischicßcn zu Klagenfurt, 100 Thaler 
Best. (Damals eben so gesucht als Volksbelustigung, 
äls einflußreich auf die Fähigkeit, sich in Abgang ei- 
»es regulären Militärs bei den stets drohenden Einfäl- 
len der Dsmanen zu vertheidigen.) 

1671, im September. Heftiges Erdbeben, welches mehrere 
^ Kirchen und Gebäude der Stadt beschädigt. 

i5)6 , 17. März. Erzherzog Karl kommt mit seiner Ge- 
mahlin nach Klagenfurt, wo er sich besonders gerne 
zu Ebenthal aufhält, welches von ihm diesen Na- 

men erhält. 

i58i°. Erbauung des neuen Spitals und der nachherigen 
St. Peter und Pänlskirche. 

1581, 3. Dezember. ErsterLandtag im neu erbauten Land- 

hanse. 
1582. Einführung dcZ Gregorianischen Kalenders. 

i5g3, 4> März. Zahlreiche Versammlung der Stände z» 

Klagenfurt. Erzherzog Ernst, als Administkator 
bei Minderjährigkeit Erzherzogs Ferdinand, fitzt 

ihr vor. 

Klagenfurt w. w. 18 
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1Ó97) im Sonner. Erzh. Ferdinand kommt mit seiner Erz- 
herzogin Mntter und seinen Erzh. Brudern Maximi- 
lian und Leopold nach Klagenfurt, und empfängt 
die Huldigung. 

1098, im October. Pest zu Klagenfurt, an der n3 
Personen sterben;— sie dauert bis 7. Jänner i5gg. 

1.601. Neuerliche Pestfalle; es sterbe» g8 Personen. 

1602, 18. April. Bischof Philipp von Bamberg, mäch- 
tig in Kärnten, kommt auf seiner Reise nach seinen 
bierländischen Besitzungen nach Klagenfurt. Er hält 
mit einem Geleite von 58 Personen zu Pferde seinen 
Einzug unter dem Donner der Kanonen, empfange» 
von der bewaffneten Bürgerschaft. Die Landstände 
halten ihn kostfrei, und beschenken ihn mit einem gol- 
denen Ehrenpfennig, i56 Dukaten schwer, auf dessen 
einer Seite des Erlösers Bildniß, auf der andern 
das landschaftliche Wappen geprägt war. 

1604. „Vom Sonnabende vor dem Palmsonntag angefangen, 
fällt so grosser daurender Schnee, daß die Vögel vor 
Hunger haufenweis zu Böden fallen, und ihre Brut 
verdorben wird. 

1605. Wohlfeiles Jahr. Der Vierling Weitzen wird am 
Klagenfurter-Markte um einen Gulden 7 1/2 fr., 
der Roggen um 87 1/2 kr. ¡c. verkauft. 

1606. 7. Mai. Des Kaisers Rudolph Bruder, Erzher- 
zog Maximilian, Hoch- und Deutschmeister, kömmt 
nach Klagenfurt, wird von den Landständen auf 
das feierlichste empfangen, und im Landhaus be- 
wirthet. 

1608, 1. September. Grosses Freischießen zu Klagenfurt; 
die Stände geben 100 Stück Klagenfurter - Du- 
katen Best, die Stadt 40 Thaler; es dauert 3 Wochen. 

1622, im Hornung. Kaiser Ferdinand il. und die Kaiserin 
Eleonore, Prinzessin von Mantua, reisen nach ih- 

6 
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sch iron über Kla gcnf u r t nach der Steiermark, 
wo sie bann unter Montccuculi (i. August 1664) 
die Türken bei St. Gotthard besiegen halfen. 

1673. Durchreise der Prinzessin Claudia Felizitas 
(von der tirolisch - habsburgischcn Linie) zur Vermäh- 
lung mit Kaiser Leopold i. 

1678. Vom 3.—'6. 2lp>il fiel so tiefer Schnee, daß bei- 
nahe kein Wagen durch die Stadt fahren konnte. 

1690, 4- Dezember. Heftiges.Erdbeben, welches in Vil- 
lach und Treffen ¡c. mehrere Gebäude ganz zer- 
störte, und auch inKlagenfurt die alte Stadtpfarr- 
kirche in eine Ruine verwandelte. 

1698, 19. Hornung. Zn der Stadcpfäri kirche St. Egidcn 
wird ein türkischer Roßschweif und eine derlei Fahne 
als ein Geschenk Kaiser Leopold I für Kärntens 
Treue und Mitwirkung im Türkenkriege aufgestellt. 

1701. Anfang deS spanischen ErbfolgkricgcS; Durchmarsch 
der k. k. Armee aus Ungarn nach Italien; 12 
Regimenter Reiter und Fußvolk püssiren durch Klä- 
ge nfurt. • ' i 

1704, 3o. Jänner. Die Mutter der eben so einsichtsvollen 
als frommen Kaiserin Eleonora, Amalia Magda- 
lena, Herzogin von Pfalz - Neuburg, reist hier- 
durch nach Wien. 

1706, 4- Juli und s5. Oct. Gehaltene Dank - Andachten 
und Freudcnsfeste wegen Barcelona' s und Turin's 
Entsatz;— Italien ist den Franzosen entrissen. 

17ii. Es werden öffentliche Gebete wegen der in Juner- 
osterreich sich zeigenden Pest, und wegen Erkran- 
kung Kaisers Joseph I. an den Pocken, an denen 
er auch starb, veranstaltet. 

1715 uní) 1716. Kla genfurt entgeht der Pestseuche, 
an welcher damals 6,870 Menschen in Kärnten star- 
ben, und nur 1,854 genesen sind. 
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1728. Vollendung der auf Befehl des Kaisers Karl vi. 
angelegten Post- und Commcrzialstrasse ron Marburg 
bis Klagenfurt, und von da über den Loibl nach 
Laibach. Der Benediktiner von St. Paul, Max 
Pilpach, leitete den Bau. 

1728. Ankunft des Kaisers Karl VI.. Schöpfers des 
österreichischen KunstfleißeS und Handels. Se. Ma- 
jestät kommen auf der neu gebauten Strasse von 
Marburg nach Klagenfurt, und halten durch das 
Völkermarkter - Thor unter dem Donner der Ka- 
nonen und Lautung aller Glocken den Einzug, wo 
a. h. Dieselben nach, in der Jesuiten - Kirche abgehal- 
tenem Te Deum lauda mus, im gräflich Rose liber- 
en scheu Palaste ihr Absteigquartier nahmen. Am 
Sonntage darauf erfolgte die Erbhuldigung im Land- 
hause, all wo am Plafonde des SaalcS annoch die 
Abbildung der Feierlichkeit sammt den im Portraits 
vorgestellten fungirenden Landständcn und dem Hcr- 
zogbaucr zu sehen ist. Die Landstände bringen ein 
freiwilliges Geschenk von 40,000 fl. in Gold dar. 
Der Kaiser, nachdem pr die Stadt und die öffentli- 
lichcn Gebäude besehen, jedem sich Anmeldenden Ge- 
hör gegeben, und vielfache Gnaden und Geschenke 
vertheilet hatte, schied am Dinstag darauf, den Weg 
über den Loibl nach Laibach nehmend, indem cr 
noch ein Mal, auf der Höhe gegen Hollenburg still- 
haltend, auf die gute Stadt zurückblickte, und sie 
mit dem Kreuzeszeichen segnete. 

1731, 22. 23. und 24. April. Feierlichkeit der Heilig- 
sprechung des h. Johannes von Nepomuk zu Klagcn- 
furt (Sieh' Carinthia, 1829, Nro. 36). Die 
Stände errichten in der Zesuitenkir'che dem Heiligen 
(als Mitpatron des Landes) ein Denkmal. Es befindet 
sich gegenüber der Kanzel, und deutet in allegorischer 
Gruppe den Schutz Johannes über das Herzogthum, 
an dessen weiblicher Statue eine Fahnenstange, mit deS 
Grafen Bethleins Aufschrift, sich befindet. 
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1738. Großherzog Franz von Toskana und Erzherzo- 
gin M. Theresia sdas nachmalige Kaiscrpaar) reisen 
durch nach Florenz. 

, 1741- Trosse Noth und Theuerung, wegen fast allgemei- 
nem Hagelschaden, wahrend die hochselige Kaiserin 

Maria Theresia, von allen Seihen von Feinden an- 
gefallen, des Landes letzte Kräfte an Geld und Men- 
schen gegen dieselbe aufbietet. 

176a. Es werden sehr viele gefangene Preussen hiehcr 

gebracht, welche theils hier bleiben, theils nach Ti- 

rol verlegt werden.— Unter denselben befinden sich 
die bekannten Generale Fink, Wunsch, Reben- 
ti sch rc. Durch diese Ankömmlinge, wovon sich viele 
einheimisch machen, wurden manche Industriezweige, 
wie z. B. das Bierbrauen, die Weberei :c. mehr 
kulkivirt. 

1765, 11. Juli. Ankunft Ihrer Majestäten, Kaiser Franz 
t. und Marien Thcrcsicns auf a. h. Ihrer Durch- 

reise .nach Innsbruck zur Vermählung des Erzher- 
zog Leopolds mit der Prinzessin von Spanien. 
Für die kais. Majestäten und die Erzherzogin Mari- 

anna und Christina wird der Fürst Rose-nbergi- 

sche Pallast, für den römischen König, Joseph n. 

die ständische Burg, das gräflich Goesische Haus 
für den Erzh. Leopold bereitet. Am neue» Platze 
wurde die Statue der Kaiserin, umgeben mit einem 
gemalten Amphitheater, errichtet; bei dem Jesuiicn- 
Collegium erhob sich ein prächtiger Triumphbogen; 

, Soo. Studenten, 200 Bürger, 1,000 Knappen, alle 
schön mondirt, nebst zwei Regimentern Infanterie wer- 
den zum Empfange aufgestellt, während 4» Kanonen 

von den Wällen donnern, und alle Glocken geläutet 
werden. Beleuchtungen, Musiken, und Theater wech- 

seln an den zwei Tagen des Verweilens der Majestä- 
ten, welche unter dieser Zeit die öffentlichen Anstal- 

ten, die Fabriken des Freiherr« v. Herbert, und 
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v. Thys und das Schloß Ebenthal besuchten. (Die 
Beschreibung davon in der Earinrhia, Jahrg. 1826, 
Nro. 5 und 6.) 

1768. Durchreise der Königin von Neapel, Caroline, 
Erzherzogin von Oesterreich. 

1769. Durchreise der Erzherzogin Amalie, Herzogin von 
Parma. 

1773, 3. October. Kundmachung der päbstlichcn Bulle wc- 
gen Aufhebung der Jesuiten. 

1774, 5. Zuli. Erzherzogs Ferdinand (Capitains der 
Lombardie) Durchreise. 

1775, Der römische König, Joseph H-, reiset incognito 
hier durch nach Laibach. 

1777, 17. August. Der mittlere Stadttheil (53 Hauser) 
brennt ab. 

1781, i5. April. Ankunft der Erzherzogin Marianna 
in Klagenfurt, wo sic, unvergeßlich durch frommes 
Wohlthun, in ihrer Residenz bis zum 19. November 
178g weilte, indem sie die Vergeltung in die Ewig- 
keit rief. (Mehr von der Hochscligcn in der Carin - 
thia, Zahrg. 1820, Nro. 47, 4g »nd 5i.) 

1781. Anwesenheit des Erzherzogs Maximilians, Chur- 
fürsten zu Cöln. 

1783. Durchreise Kaisers Joseph H. (incognito), und 
der Herzogin Amalie von Parma. 

178b. Jngleichen des Erzherzogs Ferdinand von Mai- 
land und seiner Gemahlin Beatrix von Este. 

1790. Auch der Erzherzogin Elisabeth, vonJnnsbruck. 

1790, 6. März. Durchreise Sr. Majestät Kaiser Leo- 
pold H. über Tirol, Kärnten und Obcrstcier 
nach Wien, wo a. h. Dieselben den 12. ankamen, 
um von dem, durch Kaiser Joseph H. Tod erledig- 
ten Thron Besitz zu nehmen. In Klagenfurt wur- 
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den bei Ankunft I. M. der Kaiserin und der durch- 
lauchtigsten Prinzen Triumphpfortcn errichtet, und Ih- 
re Majestät unter Paradirung der Bürgerschaft, Lö- 
sung des Geschützes, Geläute der Glocken und dem 
Andränge einer ungemein jubelnden Volksmenge auf 
das feierlichste empfangen. 

i.795. Der größte Theil der St. V ei ter - Vorstadt wird 
ein Raub der Flammen. 

117 99' 3n diesem Jahre traf die Gemahlin des nun aus 
Frankreich vertriebenen Königs von Frankreich, 
(damals Grafen von Artois) Karl x., Maria 
Theresia, Prinzessin von Savoyen, in Klagcn- 
surt ein. git ihrem Gefolge befanden sich mehrere 
cmigrirte Adeliche und Prälaten, ron welchen drei: 
Claudius du Fres ne (Gcneralvicar des BiSthums 
Laon), der Priester Johann Lclevre, so wie der 
Leibmedikus, Bertrand von Crcmour, hier starbey. 
Sie wohnte im ehemaligen deutschen nun Priester- 
hause, und hinterließ bei ihrer Abreise nach Gratz, 
am 11. October 1804, wo sie dann im 4g. Jahre 
ihres Alters den 2. Juni i8o5 starb, das Andenken 
grosser Wohlthätigkeit. 

1801. Mit Schluß des Jahres 1800 war daS Hilfscorps 
der Conde'r nach der unglücklichen Schlacht bei Ho- 
henlinden über Salzburg und Steiermark 
nach Kärnten gekommen. Charles Ferdinand, 
Herzog von Berry, Sohn König Karl X., Thron- 
erbe von Frankreich (gemordet durch Louvel den 
i3. Hornung 1820), nahm nun seinen Aufenthalt in 
Klag en fürt und wohnte im vormals P laten feldi- 
sch e n nun R i N e r i sch e » Hause. In seinem und 
seiner königl. Mutter Gefolge befanden sich unter an- 
dern Guido Emerich Durfort Civrak, Graf 
von Lorge, I 0sep h Oliv i er, Graf von Vcrak, 
Peter Ludwig Graf von Ferronais (nachmaliger 
Premier-Minister, am 23. Hornung 1802 mit der 



Comtesse Ludsvica von Monsterau liier vermählt), 

dann die Ritter ron Montaignac, Joseph von 
I obol ic. — Arme und Küisttler halten an dem 
Prinzen, welcher sich im Ganzen ungefähr ein Jahr 
hier aufhielt, einen großmüthigen Unterst,',her. 

Dadurch berichtigt sich eine Lücke in Chateaubri- 

and's Memorien des vue de Berry, welcher von 
des Prinzen Aufenthalt in Kl agen fürt leine Mel- 

dung macht, und überhaupt mehr schon als richtig 
schrieb. Die spätern kürzern Biographen dieses Prin- 

zen haben ihm hierin nachgeschrieben. 

1804, 10. Zu ni. Drei heftige Erdstösse, wovon der stärk- 
ste um 8 Uhr Morgens beinahe eine halbe Minute 
anhält, setzen die Bewohner von Kl agen fürt in 

Furcht und Schrecken, es werden Ziegel und Steine 
von den Wänden losgerissen, doch entsteht kein bedeu- 

tender Schaden. 

1805, i4- Dezember. Einrücken des französischen Divisi- 
ons-Generals Mar mont. 

- Am LI. Dezember. Eintreffen des Armcccorps des 

Marschall Ney; General van der Waid übernimmt 

daS Platz - Commando. 

- Am ?5. Dezember. General Du taillis kündet Ney 
als Gouverneur von Kärnten a». 

. Am 27. Dezember. Bouvier du Mo lard, Inten- 

dant der Provinz si85r Präfcct zu Lion) macht die 
Forderung von 5 Millionen Franks bekannt. 

- Am 28. Dezember. Fürstbischof Salm, die Freiherren 

von Seen ns und Longo gehen als Dcpntirle zu 
Sr. Majestät unserm Kaiser ab. 

1806, 3. Jänner. Marsch all Ney läßt die Landes-Ad- 
ministration wegen Verweigerung der Zahlung der 5 
Millionen arretiren, obwohl der Friede bereits ge- 

schloffen war. 
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180Ó, 8. Jänner. Ney erhalt i5o,ooo fl. für feine 
Person und reiset den io. nach Salzburg ab. 

- Am il. Jänner. Einrücken des Generals Bill ate. 

- 2tm 12. Jänner. Einrücken des Generals Marmont, 
welcher das Commanda der Provinz übernimmt, seist 
Hauptquartier aber in Triest aufschlagt, wahrend 
unter ihm General Darmagnak in Klagenfurk 
befehligt. 

- Am i5. Jänner. General Grouchy und der General- 
Adjutant Massa beau treffen ein.— Sie sehen auf 
strenge Mannszucht, wodurch die Lasten um vieles er- 
leichtert werden. 

- Am 18. Zauner. Der Artillerie-General Ti riet trifft 
mit einem grossen Gcschützzuge von Wien hier ein, 
dessen Transport bedeutende Summen kostet. 

- Am 2i. Zänner. Die Franzosen führen mit Gewalt 
und List eine Zahl Sensenschmieden von Himmel-berg 
mir sich nach Frankreich fort— zum unersetzliche» 
Schaden der Provinz. 

1806, i i. Hornung. Abzug der Feinde. Die Verpflegung 
von 77,216 Mann und 35,873 Pferde», die sonsti- 
gen Prästationcn, abgcnöthigten Geschenke und die 
baren Geldleistungen machten dem Lande einen Scha- 
den von 1,427,276 fl., ungerechnet die Beschädigun- 
gen von Privaten. 

Die Contribution von 5 Millionen Franke» mußte, 
wie die gleiche noch viel grössere Forderung im Zahrc 
180g vom Staatschatze übernommen werden, und so 
dauerten die furchtbaren Wirkungen noch Jahre fort, 
während der Feind uns längst verließ, und sich 
einer gelinden Behandlung rühmte, weil er die äussere 
Schale gelassen, d. i. nicht alle eroberten Länder 
behalten, doch das Mark ausgesogen hatte, und es 
der Landesregierung auflastete, seine Forderungen noch 

' im Frieden einzutreiben. 
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Die Aufopferung und Beharrlichkeit, mit welcher 
unser Hochverehrter Landsmann, der an dem Kaiser- 
hanse wie dem Vaterlande gleich anhängige Graf Peter 

von GocS, Excellenz, in diesen harten Tagen der Prü- 
fung zum Wähle des LandcS und zur Bewahrung der 
heiligen Zu ter essen des Regentenhauses im Vereine der 

anderen Administrationsglicdcr wirkte, verdienen dank- 
bares Andenken der Bewohner der Hauptstadt. 

Als im Jahre 180g ein zur Division des Generals 
Ru ska gehöriges Bataillon Dalmatiner hier in 
Besatzung lag, und ein Theil der Mannschaft auf die 

, gräflich v. Gocsischen Güter zur Eintreibung der 
Requisitionen ans Exekution commandirt war, baten 

diese Leute nicht auf die Güter cineS Cavaliers in 

solch einem für sic schmerzlichen Geschäfte gesendet zu 
werden, welcher als Gouverneur ihres Heimatlandes 
mît Hingabe auch seines eigenen Vermögens die 

Schrecknisse der Hungersnoth gemildert hatte. 

1,806, iS. Hornung. Wiedereinrücken der Oe sierrei- 
ch e r: eines Bataillons Ch a steiler - Zager. 

180], 24. September. Se. Majestät Kaiser Franz I. 

kommen nach Klagcnfurt, wo a. h. Dieselben bis 

zum 28. verbleiben, und dann über Villach nach 
Salzburg reisen. 

1810, 23. September. Se. Majestät Kaiser Franz l. kom- 
men mit Ihrer Majestät der höchstsel. Kaiserin Ludo- 

vica nach Klagcnfurt, nachdem a. h. Dieselben un- 
ter Weges Osterwitz besucht hatten. Die Majestäten 

reisten sodann über Völkermarkt und Wolfsbcrg 
nach Steiermark ab. Mehrere französische Em- 
ploi's kommen ans dem nachbarlichen Villach herbei, 
welche, überrascht von des Kaisers Menschenfreundlich- 

keit und Herablassung, wie er unter seinen Untertha- 
nen als ein Vater wandelte, in laute Bewunderung 

hingerissen werden. 

1814, 14. April. Die Einnahme von Paris wird in 
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K lag en fürt mit herrlicher Beleuchtung und dem 
lautesten Jubel gefeiert. 

Der Vulkan der fürchterlichsten Kriege, welche 

Europa feit Jahrhunderten erschüttert und Kärn- 
ten viermal einer feindlichen Invasion preis gegeben 

hakten, schien dadurch geschlossen. Es war ein froheS 
und erhebendes Gefühl für alle Vaterlandsfrennde, 

von denen im, Laufe der Kriege so grosse Opfer für 

den Monarchen und das Gemeinwohl waren gebracht 

worden. 

Der gnädigste LandeSvatcr zeichnete im Laufe dieser 
Zeit mehrere der Bürger der Hauptstadt mit der gol- 

denen Verdienst-Medaille aus, als die Bürger Vin- 

zenz Dcrgamin und Johann Moro, Handels- 
leute, und später den Gastwirkh Joseph Stander. 

i8r5, 19. October. Se. Majestät Kaiser Franz I. treffen, 
a. h. Dero Gemahlin Ludovica bis Tirol entgegen 
reisend, hier ein. 

1810, 17. Dezember. Merkwürdiger Nebel zu Klagcn- 
surf, welcher so dicht wird, daß Leute und Wägen 
bei beleuchteten Gaffen die eigenen Hauskhore ver- 
fehle» , und viele lächerliche Irrthümer sich ergeben. 

1819, 12. Hornung. Sc. Majestät Kaiser Franz L und 
Ihre Majestät die Kaiserin Caroline, mit der Prin- 
zessin Caroline treffen (als am Geburtstage des 
Kaisers) in Klag en fürt auf der Hinreise nach Ne- 
apel ein, von woher Ihre Majestät die Kaiserin mit 
der Erzherzogin Caroline den 3o. Juli über Klä- 
ge » f u rt zurück reisen. 

181g, ii. August. Se. fais. Hoheit der Kronprinz Fer- 
dinand treffen in Klagenfurt ein, und besichtigen 

die öffentlichen Anstalten und Gebäude. 

1821, 2. Mai. Fünfzigjähriges Dienstjubclsest des Präsi- 
denten Grafen von Enzenberg. Die Bürgerschaft 

überreicht ihm daS Ehrendiplom und errichtet eine Ar- 
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mcnftifsung, deren Präsentationsrecht ihm und feinen 
Deszendenten zuerkannt wird. 

1821, 2i. Mai. Rückreise Ihrer Majestäten des Kaisers 

und der Kaiserin vom Congreffe zu Laibach über 
Klag en fürt. 

1825, il. April. Anwesenheit Ihrer Majestäten des Kaisers 
Franz und CadolinenS, so wie dcS Erzherzogs 
F ranz K a r l. 

i83o, 29., 3o. Mai und 1. Juni. Ankunft Sr. Majestät 
des Kaisers Franz I. und Ihrer Maj. der Kaiserin 
Caro line. Die Majestäten besichtigen den Herzogstuhl 

am Salfelde, äusser» sich in Bezug auf den pro- 
jectirteu Ucbcrbau, und langen um 2 Uhr Nachmit- 

tags in der Hauptstadt an, wo von der Glan brücke 
bis zur Burg die Schuljugend und die Stndircnden 
Spalier bilden, und tausendfacher Zubclruf das Herr- 
schcrpaar bewillkommnet. Die a. h. Herrschaften be- 

suchen das Theater, und die beiden folgenden Tage 
das Graf Gocsischc Schloß Ebenthal, daS neu 
erbaute k. k. Militärspital, und die ökonomische Anstalt 

des Thaddäus Lanner zu Krumpendors. 
Ihre Majestät die Kaiserin besuchen insonderheit die 

beidenFrauen-Klöster, und die Viktringer Fabrik. Alle 
drei Abende war die Stadt glänzend beleuchtet, und 
am letzten von der academischcn Zugend ein Fackelzug 
gehalten. Den 2.. Juni Morgens erfolgte die Abreise 

der Majestäten über den Loibl nach Laibach. 
sEarinthia, i83o, Nro. 25.) 
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Faßbinder . . . 4 
Fcilbauer ... 2 
Fleischer . . . ,g 
Friseur ... 4 

G. 

Garküchler... 7 
Glaserei- , . . 4 
Gold- und Silberarbciter <S 
Gürtler ... 3 
Gießer: Glockengießer . 2 

Gelb- do. . 2 
Zinn- do. . i 

H- 

f . . 4 
Händler: Bilder-Händler i 

^1-»»:^^». bo. 2 
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j K SGI % 
Buch - Händler 
Fleisch- do. 
G#. bo. 
Früchten- do. 
Hopfen- do. 
Mehl- do. 
Producto»- do. 
Victualicn- do. 

Hafner: Grünhafner 
Schmarzhafner, 2 

am Lande 1 

Handlungen: Material-, 
Spezerei-, Schnitt- 
waaren-, Nürnber- 
ger- und Eifñihand- 
lmigcn 

I. 

Instrumentenmacher 

K. 

Kalafchcnmacher 
Kammmacher 
Kappclmacher 
Kirschner . 
Klavicrmachcr 
Korbmacher 
Krümmer . 

L. 

Lâckircr 
Lebzelter 
Lederer 
Leinlvanddruà 

3i 

Lcinnieber, worunter 4 am 
Lande 

Lohnkutschcr 

W. 

Maler, eigentliche Maler 
Kartenmaler . 

Maurermeister 
Mausfallcumachcr 
Musiker, worunter 2 am 

Lande. 
Müller, do. 4 do. 

3 
2 

4 
1 

i3 
4 

Nadler 

Oebstler 

N. 

O. 

fp. 

Papiermacher 
Parapluimücher 
Petschirstecher 
Posamcntircr 

R. 
Rauchfangkehrer 
RiciNcr 

2 
6 

Sailer 
Sattler 
Schlosser 
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Siebmacher . » 
Sieder: Seifensieder . 

Kaffeh sied er ¿ 
Schleifer . . 
Schmiede» : Hammerschmi 

Huf- do. 
Kupfer- do-. 
Nagöl- do. 
Ringel- do. 

_ Zirkel- do. 
Schneide,-, worunter 6 am 

Lande. 
Schuhmacher, worunter 

11 am Lande 
Schönfärber, worunter i 

am Lande . 
Spengler . 
Sporer 
Steinmetz . 
Strumpfwirker . ; 
Schmerstecher 

T. 

Tapez, rer . ^ 
Tischler . . 

Traiteur 
Trödler 
Tuchmacher. 
Tuchschercr. 

U. 

Uhrmacher: Metall-Uhr- 
macher . . 4 

Holz- do. 2 

Wagner ¿ . 4 
Wäscherin • . . 1 
Weißgärber . . 4 
Wirthe: Wcmwirkhe . 3y 

Skciubierwirthe, wo- 
runter 7 am Lande 29 

Kesselbienvirthe . 17 

Z: 

Zimmermcistcr . - t 5 

2 
8 
6 
2 

icb 1 
7 
4 
4 
1 
1 

43 

46 

7 
4 
1 
2 

8 
21 

1 
10 

C
O
 

1
0
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Verbesserungen. 

Seite 28 Zeile 18, statt: an ter kroatischen Gränze wc- 
gen der leidigen Pforte -c.; lese: an der kroatischen 
Gränze, der leidigen Pforte. . 

- 3i Zeile 10, statt: Kreis.Feuer, lese: Krcid-Feucr. 
- 33 Zeile 7 von unten, statt: aufgenommen, lese: 

ausgenommen. 
- 3g Zeile i3, stakt: die Souverainität, lese- der 

Souverainität. 
- 4o Zeile i3 von unten, statt: feindlichen Wällen 

lese: friedlichen W ä l len. 
- 76 Zeilc4, statt: kriegslustigen Truppen, lcse:krieas« 

ablustigen Truppen. 
- 88 Zeile 2 von unten, statt: von dem Stadtrichter, 

lese: vor dem Stadtrichter. 
- 9-1 Zeile 12, statt: ständischen Rapularicn, lese: 

städtischen Rapularicn. 
- 93 Zeile 1, statt: 1450 Streiter stark, lese: 4S0 

Streiter. 
= 107 Zeile 10 von unten, statt: Wurtembergcr Dok- 

tor, lese: Wittenberger Doktor. 
. 123 Zeile 3, statt: de^Eintritt, lese: den Eintritt 
- 137 Zeile 8 von unten, statt: feierten, lese: feierte. 
- - Zeile i5 von unten, stakt: Strochenau, lese: 

S t 0 r ch e n a u. 
- 180 Zeile 11 von unten, statt: 26. Mai 1601. 

lese: 26. Mai 1791. 
- 223 Zeile il von linken, statt: cclebri Pisttori, 

lese: Pittor!. 
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